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T E G E R N 5 E E
L U S T I G E  E R I N N E R U N G E N  

V O N  L E O  S L E Z A K

T e g e r n s e e !  

W e lc h  einen 

Z a u b erk la n g  b irg t 

l’iir m ich  dieses 
ein e W o r t  in  sich. 

E s b edeutet rest-

D e r  h e r i i l im t e  S ä n g e r ,  d e r  r e g e lm ä ß ig  

d e n  S o m m e r  a u f  s e in e r  B e s i t z u n g  a m  

T e g e r n s e e  v e r b r in g t ,  h e r id it e t  J iie r  vo n  

a l l e r l  e i O r i g i n a l e n ,  d i e  iJ in  „ g ’f r e i i n l ”

vor sich  h a t —  es 

g e h l heim , a u f  

m ein hölzernes 
H äusel am  blauen 

T egernsee! —  

W eini du  in
lose F reu d e, A b fa lle n  a lle r  Erdensclivgere M ünchen am  H a u p tb a h n h o f ankom m st,

un d  ju b eln d e E rfü llu n g  m on alelan ger so m u ß t du zum  T egernseer B a h n h o f

S eh n su ch t gehen, der zu r  B equ em lich k eit des P u -

D er erste F erien tag . N ich t nochdenken b liku m s ein ige K ilom eter c n lfe rn t w urde,
m üssen, w as m an alles fü r  B eru fsso rgen  —  F rü h er  g in g  der Z u g  vom  Ilu u p lb ah n -

•rfi’
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h o f  ab. D as ist je tzt deshalb so p ra k tisch  

ein gerichtet, dam it der lieb e R eisen de, der 

m it sein em  ganzen G ep äck  ü b er d ie S traß e  

m u ß , au ch  b estim m t den A n sc h lu ß  ver­

säum t!

E s ex istie rt zw a r ein  d irekter P erron , 

der die beiden B a h n h ö fe  verb in d et; dessen 

B en u tzu n g ist aber —  einem  w eisen  R a t­

sc h lu ß  z u fo lg e  —  verboten.
W en n  du  am  T egern seer B a lin lio f eine 

Stun de vo r A b g a n g  des Z u ges ankom m st, 

so  gehe an d ie S p erre, w o  schon  viele 

M enschen stehen, d ie lan ge  vo r d ir da 

w aren. B esonders an  S am stagen  ist es sehr 

angenehm , da g ib t es ein  w underschönes 

G edrän ge, un d  du w irst, w en n  du  das 
G lü c k  hast, jem an d en  n u r  le ich t anzu­

sto ßen , G elegen h eit haben, a llerlei A barten  

von G robh eiten  kennenzulernen, d ie du nie 

im  L eb en  verm utet hättest.
D ie  R eize  und M an n igfa ltigkeiten  der 

bayerischen  S p rach e setzen  d ich  in  ph re- 

netisches Erstaunen.
D u  stehst da, h ast den R u ck sa ck  irg en d ­

eines k le in eren  V orderm annes a u f  dem  

M agen liegen, der sich  d u rch  d ie  N ach ­

schiebenden h n m er m eh r un d  m eh r in 

deinen B au ch  bohrt, b is d ir d ie L u f t  aus­

geht.

W en n  m an das B estreben  hat, b ei einem  

G edrän ge n ach  vorw ärts zu  kom m en, um  
als E rster an d er S p erre  zu  sein , so ist 

anzuraten, d ie E llen b ogen  ein w en ig  zur 

S eite  zu  stem m en un d m it den K n ien  

n ach  vorw ärts zu schieben. U n ter nor­

m alen U m ständen d ü rfte  einem  dieses 

N achvorw ärtsdrängen  e in ige ziem lich 

schw ere K örperverletzu n gen  ein tragen : um  

diese zu um gehen, dreh e m an sich  wütend 

um  un d sa g e  in  sch ärfstem  T o n e:
„A c h , bitte, d r ä n g e n  S i e  d o c h  

n i c h t  s o ! "  —  Im  N u steht m an  an der 

Sperre. —

G egen  diverse W u tsch re ie  d a r f  m an 

n ic h t a llzu  e m p fin d lich  sein. —  W en n  
dann zw an zig  M inuten vo r d er A b fa h r t  

der S c h a ffn e r  k o m m t u n d  d ie P fo r te  

ö ffn e t, en tled igt m an sich  eines V ord er­
m annes dadurch, d a ß  m an ih m  m ittel­

k r ä ft ig  a u f  die F ü ß e  tritt. D a  ist m it 

S ich erh eit anzunehm en, d a ß  er b eim  R en ­

n en in  die W a g g o n s  n ich t m eh r so rech t 

m it kann. —  E in  n ic h t zu  unterschätzen­

der V orteil.

B is t du  ein m al im  K up ee, so k an n  d ir  

n ich ts m eh r geschehen. D u  s itz t un d  
wartest.

D ra u ß e n  h ö rst du  P fe ife n , S ch reien . 
Joh len , siehst, w ie  sich  d ie lieben M it­

m enschen gegen se itig  die K le id e r  vo m  

L eib e  re iß e n  un d  sich  m it R u cksäcken , 

B ergstö cken  und R egen schirm en  verletzen.

D a s dauert so  lan ge, b is der erste A n ­

p r a ll vo rü b er ist, dann k o m m t d ie Zeit 

d er A b fa h rt.
E rst w ird  g e p fif fe n , dann w ird  ge­

blasen. D er S c h a ffn e r  sch re it: „ J a  n o, so  

steigen  S ' do ein, m ir  fa h m  g le i! “

D an n  lä ß t  d ie L ok om otive ihren  halben 

D a m p f aus, w as eb en falls m it seh r star­
k em  G eräusch  verbunden ist, der Z u g ­

fü h r e r  b läst aberm als, b rü llt  „ F e r t lh l" ,  

u n d  n ach  w eiteren  siebzehn P f i f f e n  und 

h in - und h erflieg en d en  V erb alin ju rien , die 

sich  m it Z ieh h arm on ikaklän gen  verm äh­

len, setzt sich  der Z u g  eine h albe Stunde 

sp äter, als er b eabsichtigte, in  B ew egung. 

E r  d a m p ft aus d er H alle —  un d  die 

F a h rt beginnt.
E n d los! —  A lle  zehn M inuten w ird  eine 

P au se gem acht, m an  h a t G elegenheit, d ie 

G egen d  kennenzulernen und sich  die lan d ­

sch a ftlich e n  R eize einzuprägen. D ie  E n t­

fe rn u n g  von S ch a ftla ch  n ach  T egernsee 
b e trä g t n ach  dem  F a h rp la n  36 M inuten. 

A u f  dieser S treck e  w ird  m it p e in lich er
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D e r  H e r r  K a m m e r s ä n g e r

P ü n k tlich k eit stets eine V ersp ätu n g von 

d reiviertel Stunden gem acht.

H in ter M oograin k o m m t p lö tzlich  der 

h errlich e  Tegernsee in  S ich t, un d  w enn 
der Z u g  aus dem  W a ld e  tritt, lie g t er da, 

in  seiner sm aragd grü n lich en  B läu e, um ­

rah m t von den lieb lich en  B ergen  und sei- 
freu n d lich en  U fern . D e r  W a llb e rgnen

steht m ajestätisch  vo r uns, der llirsc h b e rg , 

K ü h za g e l, R iederstein , N eureulh , R in g b erg  

—  ga n z im  H in tergrü n de das w underliebe 
E g e rn  —  w ie  eine T heaterkulisse m it 

seinem  sp itzigen  K irch tu rm . —

In  der S tation  Tegernsee d rän gt und 

sch ieb t sich  alles h e r a u s . . .  W o  der See 
am  schm älsten  ist, da fä h r t  eine F älire
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hin  und her, die 

d ich  ans andere 

U fe r , n ach  E gern , 
bringt.

U nten an  der 

F ä h re  erw artet 
d ich  ein M ann —  

H artei m it N am en

—  den w o llen  w ir  
uns ein m al näher 
b eseh en ;

E r  is t  noch 

einer vom  alt­

bayrisch en  S ch la g

—  ein O rig in al. 
—  S au g ro b  un d  von einem  geradezu  gott­
begnadeten M utterw itz!

Seine A u ssp rü ch e w erden von vielen g e ­

sam m elt, die, u m  ih n  so  rech t zu  genießen, 

p lanlos un gezäh lteM ale h in  und h e r  fah ren .

E in es T ages —  es w a r im  K rie g e  —  
w a r e r  seh r a u fg e b ra c h t ü b er d ie G ro b ­

h eit, d ie in  B ayern  im  allgem ein en  und 

a u f  der B ah n  im  besonderen h e r r sc lit  

„W isse n  S ’, H err K am m ersän ger, ab er fe i  

g ro b  sein  d ’L e u t schon  z ’M in ka (M ün­
ch en ). —  D a  f r a g  i, w ia  i  drent w ar, an 

S c h a ffn e r :  D u  sa g  am al, h ast n et a vierte 

K la ss  a u f  T egern see, w o  i  n et fu ch zg m a l 

um steigen m u ß ? !  —  S a g t m ir  der aus- 

gsch am te, un gebildete L a c k e l: ,B ald s d ir 

n et rech t is  —  saudum m es B auern lu ada —  

n ach a  geh st h a lt z ’F u a ß ! ' S a g  i .U n ge­

h ob elter M ensch, erstens g ieb  i d ir koa 

B auern lu ada a b  und a saudum m s erst 
re c h t g a r  n it  —  un d balds m ir  pressiert, 

g e h  i z ’F u a ß  — , h eu t hab  i Z eit, da sitz 
i  a u f ! '“  —

A u f  d ie W cib sle u t hatte e r ’s  besonders 

s c h a rf, un d  selten, w enn so ein  w eiblicher 

S o m m erga st als sp anisches T orerod irn d l 

g ek le id et zu ih m  ins B o o t stieg, konnte 

e r  sich  entlialtcn , üb er d ie „eck e lh afte

M aschkeradi“  irgen deine B em erku n g zu 

m achen, die an D eu tlich k eit n ichts zu 
w ünschen ü b rig  ließ .

Z u  B egin n  des K rieg e s, w o  ü b erall eine 
kran lchafte S p io n en fu rch t einsetzte und 

je d e r  U nbekannte fü r  einen S p ion  gehalten  

w urde, sa ß  in H arteis F äh re  ein  älterer 

H e rr  m it einem  schw arzen V ollb art, der 
s till und in  sich  gek eh rt die G egen d  ansah.

P lö tz lich  h örte  H artei zu rudern  a u f, 

stieß  den H errn  m it seiner P fe i fe  an und 

s a g te : „ D u  ^  h ö rst —  sch w atz am al 

eppes, du  k o m m st m ir  so russisch  f ü r .“ 
D a  stellte es sich  denn leider heraus, 

d a ß  d er B e tre ffe n d e  ein h öh erer B eam ter 
der R e g ieru n g  w a r! —

E in m al fr a g te  ein H err: „N a , S ie  sind 

w o h l d er L a u b fro sch  hier, sagen S ie m al, 

w as g ib t ’s denn m orgen  fü r  W e tte r ? “  

P ro m p t erw id erte  H artei: „W an n st

m orgen  in  der F ru a h  deine K alb sg lu arn  

a u fm a ch sl, nacha w erst es scho se h g n ! “  —  

E in  H e rr in  gan z fu n keln ageln eu er 
G eb irg su n ifo rm  steckte die H and ins 

W a sser  und m einte, d a ß  es w a rm  wäre.

„ J a ,“  sagte 
H ärtel, „m orgen  

h a m m a g ’sottene 
P re iß en , kan nst 

m itfresse n .“  —

A llerd in g s hat 
H artei auch ein­

m al seinen M ei­

ster gefunden.

A ls  er eines 

T a ges, besonders 
ü b el gelaunt, 

eine F ä h re  ü b er­
setzte un d  da­

bei ohn e jede 

P ause räson- 

n ierte, stan d ein 

H o lzk n ech l aus
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S ch a rlin g  a u f  un d  h ie lt  an H artei fo lg en d e 

A n sprache:

„H errgottsak ra, hundshäutener L ack e l, 
balds je tz t  dein M aul n öt h ältst, dein 

a u sg ’scham tes, und m it deim  S ch im p fen  

n öt a u fh ö rst, du  R am m el, du  g ’scheerter, 
n a s a u f i d ir  dein L ack en  aus, un d  du 

kan nst dei K a rren  im  D rä g  um anander- 
ziagn, du spinneta T e ife l, du  sp in n e ta l“ 

HarLel h ie lt  a u f  diese R ede dem  Manne 

die H an d h in  un d  stam m elte b egeistert: 

„ D u  b ist m ein  F re in d  —  m ein  S p ezi —  

du  g ’fr e u s t  m i ! “  —

A u ß e r  H ärtel g ib t es n a tü rlich  nocli 

andere rech t ergö tzlich e  T yp en  in  unserm  

T al. D a  w a r  d ie alte U rsch el, d ie Sennerin, 
ein herzensgutes, ab er ziem lich  beschrän k­
tes W eib erl.

G o tte sfü rch tig  b is zu r  F rö m m elei und 

als B etschw ester bekannt. E in ig e  B urschen 

benutzten stets d ie G elegen heit, w enn sie 

am  Son ntag fr ü h  ü b er d ie N eureuth nach 

Tegernsee g in g , sch lich en  sic li in  ih re H ütte 
un d  tran ken  ih r  den schönen R ah m  w eg.

Im m e r w en n  sie  heim kam  un d die Be­

sch eru n g  sah, w a r  sie gan z verzw eife lt 
un d  flu c h te  den D ieben. E in es Sonn­

ta g s  aber trieben sie  es 

etw as zu  a r g  und schm ierten, 

bevor sie g in gen , dem  ge­

schnitzten  H errgo tt, den sie 

in  d er T isch eck e  hängen 
hatte, rech t d ick  den M und 

m it R a h m  ein. A ls  die A lte 

lie in ikam  un d einen W u t­

a n fa ll ü b er d ie n euerliche 

B erau b u n g bekam , f ie l  ih r  
B lic k  gerad e a u f  den H eiland 

im  E ck . —  N un w u ß te  sie 
des R ätsels L ö su n g l —  E m ­

p ö rt g in g  sie h in  zum  

K r u z if ix  un d  sagte  in  er­

gebenem  T o n : „W a n n st net

d er liabe H c rrg o t selber w arst, tat i  d ir  dei 

sch leckerisch e G oschen  g u at abadxeschen 1 “  

V on  nun ab sp errte sie das K r u z if ix  in 

den K asten , w en n  sie  am  Son ntag, zu r 
K irc h e  g in g . —

D a s a llerköstlich ste  O rig in a l aber blelljt 
doch  un ser S im m erl. —

H ans D a m p f in  allen  G assen, bekleidet 

er u n g e fä h r  a lle  ö ffe n tlic h e n  Stellungen  

in  einer P erson. —  E r  h at den U n ifo rm - 
F im m el 1

F ü r  jed e  sein er F u n ktion en  h at e r  eine 

eigene U n ifo rm , die e r  a lle  stren g aus- 

ein auderhält, un d  er w ü rd e nie eine 

andere anziehen, als es d ie b e tre ffe n d e  

E ig e n sc h a ft vo rsch reib t, in  d er er gerade 

interveniert. Sein  eigen tlich er b ü rg er­
lich e r B e r u f  ist Schneider. —

D ieser B e r u f  g e h t aber n u r  nebenher. 

In  erster L in ie  ist er „S a n itä ter“ . D as 

h e iß t, er h a t b ei U n g lü ck sfä llen  in  den 

B ergen  den A b tran sp o rt G estü rzter zu be­

w erkstelligen  —  od er sonst bei irgen d - 

w elch en U n fä llen  h e lfe n d  e in zu greifen . Z u  

d iesem  B e h u f ist er erstk lassig  ausgerüstet. 
E in e fu n keln ageln eu e grau b lau e U n ifo rm  

m it grü n en  A u fsch lä g e n  un d  rotem  K reu z 

am  K ra g en , am  A rm  

u n d a u f  der K ap p e. —  

In  zw eiter L in ie  ist 

e r  „ D e s in fe k to r “ . —  

D a  is t  e r  g r o ß a r t ig  und 

von  v o rb ild lich er G e­

w is se n h a ftig k e it  

Jede W o h n u n g , die 

S im m erl „ in fiz ie r t“ , 

w ie  e r  es nennt, ist 

zum  W eg w erfen . So 

verk leb t er a lle  R itzen, 

un d  so  v e rsto p ft er die 

Spalten . —
„ J a , m ein  L ieb er, 

b ei m ir  w erd  alles

■ 1
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g rü n d lich  giiiach t. —  D a  fe it  s i n ix ! —  

W a n n  i  a W o h n u n g  in fiz ie r, h a t jedes 

L ebew esen  a u fg h ö rt  zu  leben. A lles w erd 

hin  —  U n g ’z ie fe r  und w as d ’ H auptsach 

is t: d ie B azü lln  —  de L uadan . H err 
K am m ersän ger, da zah l i  eana, w as m ögn, 

b ald  S ’ m ir  n ach  ’n  In fiz ie rn  oa B azülln  

zoagn  Icinna.“
Im  O rte h e iß t er w egen  dieser E ig en ­

sch aften  der ,,F o rm alin sim m erl“ .

E in e h errlich e  E p isod e erzählte m an 

sich  in b ezu g a u f  d ie u n feh lb a re  T ö d ­

lich k eit des Forrn alin s, das S im m erl zum  

D esin fizieren  benutzte. E r  b esaß  einen 

H und, einen S p itz , der ih m  stets zur 
S eite  w ar. E r  d esin fiz ierte  in R ottacli 

eine W o h n u n g , verklebte alle R itzen , ver­

saute a lle  W än d e, versch m ierte alle T üren  

g ew issen h aft, zündete die D esin fektion s­

lam p e an und steckte den Sch lüssel, n ach ­

dem  e r  g u t  a b gesp errt hatte, zu sich. —  
D ah eim  v e rm iß t er seinen Spitz. E r  

p f e i f t  ih m , su ch t ihn , fin d e t ih n  n ich t 

un d  le g t sich  b eso rgt zu  Bett.

N ach vieru n d zw an zig  Stunden g e h t er 
in das H aus, u m  a lle  F en ster un d  T üren  

zu  ö ffn e n , n im m t sich  seine G asm aske: 
und so w ie  d ie T ü r  a u fg e sp errt ist, sp rin gt 

ihm  sein S p itz  en tgegen, den er vo lle  

2 4  Stunden in  den töd lichen , alle B a ­

zillen  vernichtenden D ä m p fe n  zu rü ck - 

gelassen hatte! O b d ie S ach e nun w ahr 

oder eine vo n  den vielen  H änseleien  ist, 

denen der V ie lu n ifo rm ierte  ausgesetzt ist, 

w e iß  ic h  n ich t, ich  w a r  n ich t dabei. —  

D ie  G asm aske tr ä g t  er den ganzen T a g, 

w enn e r  d esin fiziert, g e h t m it ih r  sogar 

im  O rt herum , d am it alle E in w o h n er von 

sein er W ic h tig k e it  durchdrungen  sind.

F ern er ist e r  bei der F eu erw eh r „O ber­

s te ig e r“ . A ls  F euerm an n  h a t er d ie ü b ­
lich e  F eu erw eh rau srü stu n g m it H elm , 

l la c k c  un d  S e il u m  den L e ib  gew unden.

E in e besonders w ich tige  R o lle  ist S im ­

m erl b ei L eich en b egän gn issen  zugeteilt. 

E r  ist, m it n och  d re i ändern, L eich en ­

träg er. G anz in  S ch w arz g e h ü llt ko m ­

m andiert er m it tiefern stem  G esich t h er­

u m  un d stö rt so  in  seiner ew igen  E n t­

rü stu n g  darüber, w ie  sch lech t d ie ändern 

alles m achen, d ie h eilige  H andlung.

A u ß erd em  h a t er bei K on zerten  und 
T an zun terh altun gen  entw eder als G ard ero­

b ier  d ie Ü b erkle id er der B esu ch er so 

durchein anderzubrin gen , d aß  diese n ie  g e ­

fu n d e n  w erden könn en , oder aber als B illet- 

teu r den L eu ten  fa ls c h e  S itze  anzuw eisen, 
so d a ß  kein  M ensch w e iß , w o  e r  sitzt.

D a ß  er dann die, Z ielsch eib e alles 

Ä rg e rs  und W itze s  ist, ist selbstverständ­

lich . --------
A u ch  d ie Som m ergäste, d ie unsere G e­

gend b evölkern , sin d  m itun ter sehr nett, 

—  m itun ter a llerd in gs w ieder w en iger. —  

S e it ein igen  Jah ren  h at sich  das T rag en  
von M asken ballkostüm en  d erart ein ge­

b ü rg ert, d a ß  m an o f t  der M ein un g ist, 

ein  w ild bew egter F ilm  w ü rd e g e d re h t 

Z ip feh n ü lze ft sin d  an  der T agesordn un g, 

d ie im  V erein  m it Icnallgrünen Spensern 
und feu erroten  B än dern  dran U n ru h e in 

unsere lieb e G eg en d  brin gen . D ie  h irn ­

rissigsten  T rachtenzusam m enstellungen 

g re ife n  um  sich , un d  gan z än gstlich  ver­

b ir g t  sich  ein  w irk lich es, e c h t e s  D irn ­
del vo r  dem  schreienden U nrecht. —  

A u ch  d ie H e r r e n  leisten sich  V er- 

schieden tliches an  sogenannter „G e b irg s- 

tra c h t“ .
Z u e rst ein m al haben sie eine fu n k e l­

n agelneue Im italion slederh ose —  m itS tik -  

kerei überladen und grü n en  B än dern  ge­

schm ückt. G iftg rü n e  H osen träger m it sin­

n ig en  In sch rifte n , so w ie : „ G 'su n d  sa 
m a !“  oder au ch  ,,L u sti sa m a !“  ein ge­

stick t, zu  denen ein  elegantes, fa rb ig e s
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D i e  D o r f lc a jie l le

H em d m it ein em  S teh kragen  un d einer 

liochm odernen  K raw a tte  getragen  w ird.

E in  blaues L ein w a n d b a u em rö ck el und 
ein  sm arter G ira rd ib u t geben dem  „ G e ­
b irg le r“  dann den A b sch lu ß.

U m  die In s c h r ift  a u f  den H osen­
trägern  so rech t ins L ic h t  zu  setzen, 

ju ch ze n  sie un verm itte lt a u f  d er S traß e  

und erschrecken  dam it ilire  U m gebun g. 

D ie  E in geboren en  haben f ü r  d iese Som ­

m e rfrisc h le r  einen S am m eln am en : „D ö s  
San P re iß e n !“

E n tsetzlich  lärm en d un d  in  g ro ß e n  R u ­
deln  treten sie a u f, ziehen die F rö h lic h ­

k e it  b ei den H aaren h erb ei un d  gehen m it 

E isp ick e ln  un d  Seilen  h eru m , trotzdem  

m an  diese R e h elfe  in  unserer G egend n ir­
gends gebrauch en  kann.

A m  S ee gebärden sie sich  aus lau ter 
„ L u s t i  sa m a !“  w ie  w ild e V ölkerstäm rae
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u n d  belästigen  d ie gan ze G egen d m it w eit- 

h in schallen den  „H o lla ila la it il“ , so  d aß  

m an  o f t  in  V ersu ch u n g kom m t, s c h a r f  zu 

sch ieß en . D ie  m eiste Z e it verb rin gen  sie 

im  S c h lo ß k a ffe e  in  T egernsee, tanzen F o x ­

tro tt un d  sp ielen  K arten.

E s  g ib t b ei uns zw ei V ereine, d ie der 

E rh a ltu n g  d er V o lkstra ch t dienen u n d  im  
S om m er T rach ten feste  veran stalten: D as 

s in d  d ie W a llb e rg e r  un d  d ie H irsch b erg ler.

D a  w ird  in E n terrottach  od er sonst 

einem  G astorle  der U m geb u n g ein  T a n z­
boden a u fge ste llt, w o  dann sehr v ie l B ie r  

getrunken , seh r v ie l g e jo h lt  un d  gew alt­

sam  U rw ü ch sig k eit bekundet w ird.
D a  k om m en  die diversen span isch en, 

andalusischen un d  an d erw eitig  verk leid e­

ten D irn d eln  h in , zu m  Zusehen. Z u  den 

K lä n g en  ein er K a p elle , d ie U n kun dige 
vo n  w eitem  f ü r  K an n ib alen geh eu l halten, 

w ird  d er ein h eim isch e S ch u h p la ttler  ge­

tanzt.
E in  L ä n d le r  w ird  gespielt, d ie P a a re  

gehen  im  K re ise  h eru m  un d tanzen erst 

ein  Stü ckch en  W a lzer. D an n  tren n t sich  

der B ua vo m  D ean d l, g e h t in  d ie M itte 

des T anzboden s un d  sch lä g t s ich , dabei 

h ü p fen d , abw ech seln d  a u f  d ie Sch enkel, 
W ad en  un d  S ch u h soh len , w as fü r  einen 

N eu lin g  ein  eig en artiger E in d ru ck  i s t  

G ellen d e P f i f f e  un d  Ju h u sch re ie  erfü llen  

d ie L u f t ,  d ie b ei w en iger G eüb ten  w ie 

H ilfe r u fe  klin gen.

D ie  D eandln  drehen sich  inzw ischen  an 

d er P erip h erie  u m  ih re eigen e A ch se  und 
halten , sich  schüchtern  schäm end, einen 

S ch ü rzen zip fe l in  d er H and. W en n  nach 
e in igen  M inuten d ie gym n astisch en  Ü bun­

gen  der Jü n g lin g e  zu  E n d e sin d, begeben 
sie s ic h  w ied er zu  ih re r  T än zerin , d ie 

s ie  u n ter a lle rle i zarten  Sch erzen  u m ­

arm en  un d  m it der sie w eiter tanzen.

D ieses S p ie l w ied erh o lt sich  so lan ge, 

b is w ied er so eine indianertan zartige P hase 
k o m m t, w o  s ic h  d ie Jü n g lin g e von ih ren  

H olden separieren. B esonders interessant 

w ird  es, w enn der re ich h altig e  B ierg en u ß  

d ie M u siker in  einen d erartigen  Zustand 

versetzt, d a ß  s ie  sich  n ich t m eh r ü b er die 

T o n a rt ein igen  können, un d  je d e r  n ach  

eigen er A u ffa s s u n g  eine andere s p ie lt
J e  vo rgesch ritten er der N ebelzustand 

d er K ü n stler  w ird , desto b edauerlich er ge­

staltet s ic h  d ie m u sikalisch e Seite der 

festlich en  V eran staltung. W en n  sich  die 

M einungsverschiedenheiten  n ich t n u r  in 

d er T o n art äu ßern , sondern auch a u f  den 

T a k t  erstrecken, so d a ß  sich  d ie T anzen ­
den in  diesem  rh yth m isch en  W ir r w a r r  

a u f  d ie F ü ß e  treten un d  m it den K n ien  

ihren T änzerinn en  V erletzungen  zu fü g en , 

dann w ird  es bren zlich . M an h ö rt aus der 

S ch ar der Tanzenden verb in d lich e Z u r u fe  

w ie : „Sau m u si, b s u ffe n e !“  —  „ J ü r g e l, 

b a ld st n e t u rn d li b lost, sc h la g  i  d ir a u f  dei 

M a u l — “  un d  d ergleich en  L ieb lich es m ehr.

E in  sch e rzh a fte r  H irsch b erg ler h atte  

d em  T u b ab läser eine K n a ck w u rst t ie f  in  

sein  In stru m en t gesteckt, so  d a ß  dieses 

v e rs to p ft w u rd e und d er G u te , selbst 
w en n  er n ü ch tern  gew esen w ä re , kein en  

T o n  heraus geb ra ch t hätte.
D a  ist es denn höch ste Z e it zu  gehen, 

w eil es seh r le ich t m ö g lich  ist, d a ß  irgen d ­

ein h arm loser Z u sch a u er so eine g ro ß e  

B a ß tu b a  —  w en n  au ch  irrtü m lich erw eise 

—  a u f  den K o p f  b ekom m t, w ovon  so 

m an ch e B eulen  an  d er T rom p ete rü h m ­

lich es Z e u gn is geben.
Im  g ro ß e n  un d  ganzen g e h t es aber 

rech t gem ü tlich  zu , un d  d ie  kleinen 

Z w isc h e n fä lle  w a h ren  doch im m er n och  

einen, m an m öch te fa s t  sagen  l i e b e n s ­

w ü r d i g e n  C h ara kterl
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n  dem  d u n kel ge täfelten  H erren ­

zim m er w a r  es gan z fin ster. Ü ber 

den B ild ern , d ie in  breiten  R ahm en 

an den W än d en  h in gen , la g  ein  H auch 

tödlichen Sch w eigen s, d ie K lub m öbel 

ragten  w ie  u n fö rm ig e  B lö ck e  in  diese 

lastende, d u m p fe  L ich tlo s ig k e it hinein.

D ie  T ü r  k n arrte  leise, ein schm aler 

S p a lt ö ffn e te  sich. Z a g h a ft  k lirrte  das 

S ch lo ß . W ie d e r  Stille . E inen A ugen blick  

schien es, als ob sich  die T ü r  sch ließ en  

ivürde, dann aber w urde sie n och  w eiter 

a u fgetan . —  Jem and tastete sich  an der 

W a n d  en tlan g Ijis zum  K am in , in  dem  ein 

letzter F u n k en  a u fg lo m m . D e r  Schatten 

le g lc  sich  ein e W e ile  nicht. D an n  schien  

cs, als h u sch e er w eiter. In  diesem  A u g en ­

b lick  aber k la n g  eine Stim m e sc h a rf und 

schneidend: „ W e n n  S ie n och  einen ein­

zigen  S ch ritt m achen, sch ieß e  i c h . . De r  

Schatten  schien  eine' W e ile  zu  schw anken, 

dann stan d  er s t i l l . . .  h o c h a u fg e ric h te t. . .  

regun gslos. W ied e r d ie S tim m e von vo r­

h in : ,,W e r  sind S ie ?  W a s  w ollen  S ie ? “  

T ie fe s  S c h w e ig e n . . .  Z w e i A u g en  b ohr­

ten sich  aus der F in stern is heraus in  den 

Schatten, leuchteten  a u f. In  der N ähe des 

Fensters m u ß te  d er sitzen, d er soeben ge­
sprochen  hatte. „N u n , w ird ’s ? “  W ied er 

d ie erb arm ungslose, k alte  S tim m e, d ie zu­
zupacken  schien , w ie  m it eisernen G r iffe n .

A u s  d er R ich tu n g, in  d er der Schalten  

stand, k la n g  cs le ise  zu rü ck : „ I c h  . . . 

w u ß te  n ic h t . . . “  —  ,,D a ß  jem a n d  zu  H ause 

sei,“  setzte die S tim m e von vo rh in  fo rt, 

„ n ic h t w ah r, das wollten- S ie doch  sagen, 

geschätzter H e r r . . .  E in b rech en  w ollten  

S ie, die W o h n u n g  ausräum en, h e ? “

E s schien, als ob  der Schatten  sich  w ie­
der in  d er R ich tu n g, aus der d ie Stim m e 

gekom m en  w ar, b ew egen  w ollte. , .N icht 

rü h ren , h a b ’ ic h  ge sa g t; S ie  hatten P ech, 

V ereh rtester. . .  G erade in m ein H erren ­

zim m er haben S ie kom m en  m ü sse n . . .  

S o! Jetzt w erden w ir  uns ein  w en ig  un­
terhalten, und w en n  S ie M iene m achen, 

Ih re S te llu n g  zu w echseln , w enn S ie es 

n u r  im  en tfern testen  w agen , sich  zu  be­

w egen, so w issen  Sie, w as Ihnen b l ü h t . . . “  

E in  A uto  ratterte a u f  der S traß e  vo r­

bei, einen A u g en b lick  lan g  blitzten die 

w eiß en  L ic h tk e g e l d er L atern en  in das 

Z im m er herein. G erade so lan ge w ar es 

h ell, d a ß .d e r  Schatten  neben dem  K am in  

sich  in  einen seh r h erabgekom m en  aus­
sehenden B urschen  m it rotem  H alstuch 

verw andelte, dessen G esich t vo r  A n gst ver­

zerrt w ar. A u s hcrvorquellen den  A ugen  

starrte er n ach  der R ich tu n g, aus d er die 

Stim m e gekom m en  war. D o rt . . . dort 
beim  Sch reib tisch  sa ß  ein  h ü n en h aft ge­

bauter, seh r eleganter, g lattrasierter H err.
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U n b e w e g lic h . . .  G leich  d a ra u f w urde 

es w ieder stockfin ster. D as H upensignal 

verdröhn te in  der F e r n e . . .  „ W o h e r w u ß ­

ten Sie, d a ß  n iem and zu H ause s e i? “ 

S c h a r f, w ie  d ie S tim m e eines U nter­

su ch u n gsrich ters, k la n g  es. „ I c h . . .  ich 
h ö rte , w ie  der P o rtie r  unten jem andem  

erzäh lte, d a ß  der K am m erd ien er des 
H e rrn  G rafe n  im  T h eater s e i . . .  i n der  

B u r g . . . "  „G a n z  r ic h t ig . . .  ich  h a b e  m ei­

nen K am m erdien er ins T h eater geschickt. 

U nd S ie?  W ie  sind S ie h erein gekom m en ? 

H at S ie der P o rtie r  n ich t geseh en ?“  K ein e 

A n tw ort. „N a , w ird ’s ? “  ,,Ich  w artete, bis 

e r  in  seine W o h n u n g  gegan gen  w a r  . . . 

D an n  sch lich  ich  die T rep p en  h in a u f . , 

N iem and sah m i c h . . .  U n d  da herein  bin 

ich  le ich t g e k o m m e n . . . “  W ie  H oh n  k la n g  

e s : „ S ie  m üssen ein  M eister in Ilircr

Z u n ft  sein. Üb r i g e n s . . .  H aben S ie  eine 

W a f f e  b ei s i c h . . .  M esser, o d e r . . . ? “  

„ N c in l“  ,,W ir k lic h  n ic h t?  W en n  Sie 

l ü g e n . . . “  , .N ichts h abe i c h . . . “  ,,G ut. 

E s  w ürde Ihn en  auch n ich t v ie l nützen. 
U n d  nun w erden S ie  so  fre u n d lic h  sein, 

f ü r  m ich  zu  telephonieren, m ein  später 

G a s t . . .  D o rt a u f  dem  T isch , d ich t neben 

Ihnen, steht d er A p p a r a t . . . “

D e r  Schatten  rü h rte  sich  n ich t. „S ie  

sollen  a n ru len , haben S ie n ich t verstan ­

d en ? O der m u ß  ic h  d eu tlich er w e i­

d e n . . . ? “  D e r  Schatten  b ew egte sich  zw ei 

S ch ritte  nach rechts. D an n  kn ackte die 

K u rb e l. „ S 0 . . . I  S ie sin d  ja  gan z b rau ch ­
b a r . . .  Sogen S ic  e in fach , S ie  w ollen  das 

l^olizeikom m issariat zehn sp re c h e n . . .  Es 
ist g le ich  h ier in  der N ä h e . . . “

D e r  Schatten  m achte eine jä h e  B e ­

w e g u n g . . .  „ W a s , S ie w o llen  n ich t?  

D a n n . . . “  A b er in  diesem  A u gen blicke 

w ied erh olte  der B u rsch e schon  gehorsam  

die IV orte, d ie ih m  d er G r a f  vo rg e­

sp roch en  hatte. „P o lize ik o m m issa ria t

z e h n . . . “  W ied e r k la n g  die Stim m e vom  

S ch reib tisch  h erü b er: ,,S ie  w erden  sagen, 

d aß  d er G r a f  H enckhoven bitten  lasse, so ­

fo r t  zw ei Sch utzleute in seine W o h n u n g  

zu  s c h ic k e n . . .  M it Fesseln  w o m ö g lic h . . .  

E in  E in b rech er h abe sich  ein geschlichen  . . .  

D e r  K o m m issä r k en n t m i c h . . .  er w e iß ,
' w o ic h  w o h n e ..

D a  sch rie  der B u rsch e a uf ;  „ H u n d . , . ,  

S ie  H und, S i e . . .  w a ru m  quälen S ie m ich 

denn s o ? “  U nd d ie S tim m e: „ W a s ?
A u fb eg eh ren  w ollen  S i e . . .  S i e . . .  V o r­

w ärts . . .  zum  A p p a r a t! . . . “  L an gsam  f ie ­

len  n u n  die W o rte , die der G r a f  vo rsa g lc , 
in das S p r a c h r o h r . . .  D er B u rsch e ballte 

die F äu ste, e r  w o llte  a u f  seinen P ein iger 

zuslürzen, aber d ie A n g st vor dem  R evolver 

hin derte ih n  d a r a n . . .  N un hatte er selbst 

die W a ch le u te  h erb eiru fen  m üssen, sich 

selb st das G rab  ge sch a u fe lt, in  das der 

andere ihn  u n b a rm h erzig  h in e in stie ß . . .  

E s w a r ih m , als m ü ß te  e r  in d ie K n ie 
sin ken  und b itte n . . .  bitten, d aß  d er dort 

am  S ch reib tisch  ih n  fr e ig ä b e . . .  d a ß  er 

ihn  la u fe n  lasse, w ie  ein  T ier, das m an 

ge p rü g e lt hat, aber sch ließ lich  doch  da­
v o n j a g t . . .  A b er es w a r  zu  s p ä t . . .  zu 
s p ä t . . .

Stim m en  k la n gen  im  V o rzim m er a u f . . .  
S ch rille  kam en  gegen  den R a u m  z u . . .  

E in  Säbel k l ir r t e . . .  D an n  traten sie e in ; 

Z w e i W ach leu te  un d  ein  H e rr  in  Z i v i l . . .  

,,W o  ist der E in sch älter, H e rr  G r a f ? “ 
„G le ic h  lin k s neben der T ü r, H err K o m ­

m i s s ä r . . . “  k la n g ’s herüber. D an n  flu tete  

eine sch a rfe , grau sam e H elle  durch  den 

R a u m . . .  ,,H ände a u s s tr e c k e n .. .“  M e­

chan isch  geh orch te  der B u r s c h . . .  U nd 

schon  w anden  sich , w ie  zw ei pressende 

Sch lan gen , die Fesseln  u m  seine G e le n k e . . .  

D e r  H e rr im  Z iv il w a r  unterdessen zum  

S ch reib tisch  h in g e g a n g e n .. .  m achte eine 
tie fe  V e rb e u g u n g . . .

10
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Jem and tastete slA  an der V ^and entlang l>is 2um K am in . . .

D er Einbrecher sah h in ü b er. . .
„H eiliger G o tt. . .  was w ar d as. . . ?
D ort saß . . .  in einem R ollstu h l. . .  der 

Mann, vor dem er eine so namenlose 
Angst gehabt h atte . . .  S c h la ff hingen 
seine Arm e h erab . . .  g eläh m t. . .  kein Re­
volver lag  vor ih m . . .  keine W a f f e . . .

„Ich  gratuliere Ihnen zu Ihrer Geistes­
gegenwart, H err G r a f“ , sagte der Kom ­

missär . . .  —  „ J a . . .  ich w ar ganz a lle in . . .  
die D ienerschaft f o r t . . .  A ber ich hab’ 
ihn doch gezwungen, trotzdem ich mich 
schon seil drei Jahren nicht mehr rühren 
k a n n . . . “  Es w ar ein grausames A u f­
leuchten in den kalten, grauen Augen des 
Gelähm ten. . .

Gleich darauf stießen die Schutzleute 
den Burschen vor sich her der Tür z u . . .

r I
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t a t t  e i n e s B r  i e e s
E i n  u n v e r ö ff e n t l ic h t e s  G e d i c h t  a u s  e in e m  

B r i e f p  ä J z J te n  d e r  V e r J o h u n g s z e it

von

T h e o d o r  F o  n t a n e

D u  siehst, es h leih t m it m ir ie im  alten  

T r o t z  m andier hitfern N eck ere i;

V ersprech en  —  und  V ersp ro d in es  h alten  —— 

I s t  m ir noch  tmmei' zw eierlei.

U n d  d a ß  D i r  a lle  Z w e i fe l  sdtwinden  

A n  m einem  U nverändertsein ,

S t e l l  ick Tttidi m i t  L/ntsdiuIdtgungsgründen  

0 1  m eines S d iw eigen s hei D i r  e in :

Ich  h oh e  sechsm al P l a t z  gen om m en ,

S ed ism al die F e d e r  zugestutzt,

D o c k  was m ir in den S in n  gehom m eit,

T ita r  im m er dum m  u nd  abgenutzt.

U o n  d eu tsd i-katkoliscken  V erein en ,

D r a u s  mancher S t o f f  in M a s s e  fischt.

S a g  se lb er  —  w ar es nicht zum  MAeinen,

H ä t t  ich D  tr  d a v on  aufgetischtl

S ch on  h ö h n t ich mich um a ll  so ld t T Vissen , 

A l s  m ir ein K ra ftg ed a n h e  Jcam,

U n d  ich die S e h  nsu dit. D ich  ZU kü ssen .

Z u m  S to f fe  m eines B r ie fe s  nahm .

K a u m  aher hatt ich angefangen,

P a d c t  ich schon lächelnd w ieder e in :

E i n  K u ß  —  dies mündliche V er la n g en  

M u k  mün dlich vorgetragen  sein 1

NicJit w ahr ? I

I

i ' 
I
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A u s  d e n  A n fä n g e n  d es  iSjjorts 
B ilJ  vom  D rc i-M e iltn -L o iif  im  e r s t e  n .Talii-gniig der cnglisdien Zeicsdirift 

„jSporting-flm] D raiiiatic" vom  Jrtkr 1874.

DER GRENZENLOSE

R E K O R D
D e r  R e k o r d  v o n  h e u te  is t  d e r  D u r c J i s c k n i t t  v on  

m o r g e n  —  k e in e  H ö c h s t l e is t u n g  g i l t  f ü r  d i e  E w i g k e i t .

W
elcher Sportjournalist, welcher 
Sportsmann, weicher SpoiTs- 
interessent hätte sich noch 
n ichl die F rage vorgelegt, wie lange es 

überhaupt noch m öglich sein werde, die 
Rekorde zu verbessern. Irgendwo m uß es 
ja  eine Grenze gebenj irgendwann m uß 
ein Punkt erreicht sein, über den hinaus.

unter den hinab die menschliche Leistung 
nicht mehr gedrückt werden kann. Irgend­
w o? Ja. Irgendwann? Sicherlich. Aber 
beides docli nur theoretisch. Praktisch 

kann die Rekordbrecherei in Zeit und 
E w igkeit fortgeiien, praktisch m uß und 
w ird sie nie, solange Sport betrieben wird, 
ein Ende nehmen. M it dem Rekord ist es

13
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ähnlich wie m it dem Bilde der Hyperbel, 
die den Koordinaten im m er näher und 
nälicr kom m t, sich aber doch nicht m it 
ihnen vereint, ihnen im m er nur unend­
lich  nahe komm en kann. Denn sehen w ir : 
da standen Rekorde, und an ihnen nagte 
der Zahn der Zeit, der eiserne W ille  der 
anrückenden Athletenjugend, sie wurden 
gestürzt durch die Verbesserung der athle­
tischen Techniken und nicht zuletzt durch 
den Fortschritt der modernen Technik im 
wortgebräuchlichen Sinne. O der glaubt 
irgend jem and, daß so m ancher alte Re­
kordinhaber, dessen Leistungen auch so 
noch den heutigen nur w enig nachgeben, 
m it den Schuhen unserer L äu fer und 
Springer, m it diesen W underkonstruk­
tionen an E infachheit und Leichtigkeit, 
diesen fü r  einm aligen Renngebrauch be­
stimmten Fußbedeckungen aus K änguruh­
leder m it den eingelassenen Stahldom en, 
daß er a u f unseren neuzeitlichen Bahnen 
m it den genau errechneten Kurvenradien, 
den so rgfältig  zusammengesetzten Be­
lägen, m it den herrlich federnden Speeren, 
den elastisch glatten Flächen der A b w u rf­
stellen fü r  die D iskus- und K ugelstoßbe­
werbe, daß da nicht m ancher alte Rekord­
ler die Leistungen derer von heute noch 

übertroffen  hätte? Vielleicht. .\ber jede 
Sache braucht ihre Zeit zur Entwicklung, 
und im  Sporte entwickelte sich eben das 
Gerät, die Rennbahn, alles m it der fo rt­
schreitenden Sport-Technik, m it 'dem  
W achsen unseres W issens vom  mensch­
lichen K örper und seiner Mechanik, m it 
der Verbesserung der Techniken. Man be­
denke nur, wie künstlerisch der Kurven­
schwung der schnellen Bahn im  Stock- 
holmei' Stadion ausgerechnet und konstru­
iert ist, man halte sich vor Augen, wie die 

so schnelle Bahn im  Stadion zu Colombes 
gebaut wurde, in dem die diesjährigen

olym pischen Spiele abgehalten wurden. 
Man machte sie 5o o  Meter lang und legte 
sie so, daß 4o o  Meter m it b loß einer K urve 
gelaufen werden konnten und die 200 

Meter so gut wie kurvenlos. F olge: D rei­
m alige Verbesserung des 4o o -M e te r-  

Rekords, ebensodes 4x  1000-M eter-Staf fc l-  
rekords. D ann ließ Franz Reichel, der 
„M acher des Ganzen“ , von seinem Sohne, 
der Ingenieur ist, eine Kurve m it d reiD ia- 
metern errechnen, in  der ein L äu fe r  von 
1 7 5  Zentimeter G röße, 80 K ilogram m  
G ew icht und einer Geschwindigkeit von 
etwa I I  Sekunden a u f 100 Meter am 
wenigsten von seiner Schnelligkeit ein­
büßen, am  wenigsten „hinausgetragen“ 
werden m üßte. Dann baute man, unter 
ständigen praktischen Proben m it schwe­
ren, schnellen Athleten, diese so errecli- 
nete Kurve. Und der Belag der B ahnl D ie 
rote Piste von Colombes ist jetzt welt­
bekannt. W oher kom m t ihre rote Farbe? 
Man hatte gefunden, daß geschabter 
Ziegelslaub einen hervorragenden Haupt­
bestandteil fü r  einen erstklassigen Bahn­
belag abgebe, und große Fabriken lieferten 

nun „Ziegelschab“  waggonweise nach Co­
lombes. Architekt D ujarie hatte eine 
Kom position geschaffen, das beste Rezept 
fü r  eine Laufbahn, fest und elastisch, 
w etlerwiderstandsfähig und wasserdurch­

lässig, und diese Kom position, deren orig i­
nellster und w ichtigster Bestandteil eben 

Ziegelstaub w ar, wurde der Bahn aufge­
legt. So arbeitet m an heute bei der Her­

stellung von L a u f-  luid Sprungbahnen, 
bei der Anlage von Schwim m becken, so 
arlieiten die großen Sportartikel-Fabriken 

bei der E rzeugung der Geräte. Man bietet 
das Beste vom Besten, das Geeignetste und 
Feinste. Vom Laufschuh angefangen über 

W u rf-  und Sprunggerät oder das T rikot 
des Schwim m ers bis zur Bahn m it ihrer

Ayuntamiento de Madrid



O berfläche und Konstruktion haben es die 

heutigen Athleten unvergleichlich besser 
als ihre „V o rläu fer“ in antiker wie mo­
derner Zeit. Trainer, Ärzte, Techniker, ja  
ganze Hochschulen (Deutsche Hochschule 
fü r  Leibesübungen zu Berlin) haben sich 
dem Sporte gewidmet, studieren, analy­
sieren ihn in allen seinen Arten, Ursachen

H e u t e  u n d  einst

D e r  V^eltrekorJiuAiin im  W citspriiigen , L e  G e i i J r e  (A m erik a ), udilägt kei Jeu O ly iup isJicu  S pielen 
in  Paris Jen R c k o rJ  m it 7 ,775 m. — O b e n : E in  TYeitspruiig aus Jcni Jakrc 1874.
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D e r  g e sd iia g e n e  5 ie g c r
Piniilaud« L ä u fe r-H eros  H annes K o k l e m a i n c n ,  
der 191a in Stoekkolm  drei und 1920 in A ntwerpen 
eine Siegesm edaille errang. E rst N u rm i kcadi diesen 

aiikcrordentlidieii R ekord-

und Folgen. Aber wissen w ir, daß w ir 
hierin am  Ende allen Fortschrittes stehen? 
Spricht nicht vielm ehr alles dafür, daß je

größer die E rfahrung, je  intensiver der 

Sportbetrieb und seine wissenschaftliche 
E rforschung, je  breiter die Masse der 
Sporttreibenden, um  so m ächtiger der 

technische Fortschritt im  Sporte werden 
w ird? A lso, wenn einiges von unseren 

neueren Rekorden a u f das „R ohm aterial“  

zurückzuführen ist, dann können w ir diese 

„Fehlerquelle“  vielleicht doch vernach­

lässigen, derm sie sollte sich annähernd 

auch in Z ukun ft gleich  bleiben. Und da­

m it kehren w ir nach dieser Abschw eifung, 

die w ir pietätvoll den Leistungen früherer 

Zeiten gew eiht haben, in denen es die Ath­

leten noch nicht so kom fortabel hatten, 

zu unserem eigentlichen Them a zurück, 

oder beginnen w ir wenigstens, uns rück­

blickend a u f den Boden der Tatsachen zu 

stellen. Zahlen lügen sonst nie, aber 

einigen der nun folgenden Z iffe rn  sieht 

m an es ordentlich an, daß sie nicht durch­

weg echt sind, daß mangelndes Verständ­

nis bei ihrem  Zustandekommen m itgewirkt 

hat. S chließlich  w ird  auch heutzutage 

noch von einem Dutzend „vollbrachter“  

Rekorde vielleicht einer o ffiz ie ll aner­

kannt. F rü h er w ar m an nicht so skrupulös.

Z u  a l l e n  Z e i t e n  g l a u b t e  m a n  

s i c h  a m  Z i e l e .

Im m er schon dachten die Menschen, 

daß gewisse Leistungen, seien es nun gei­

stige oder physische, nicht nochm als er­
reicht, nim m er überboten werden könnten. 

Aber des Menschen Erinnerung ist flü ch ­

tig. W ollte  m an glauben, daß die Erde 
sich bewege, konnte m an ahnen, daß es 
die M öglichkeiten einer D am pfm aschine 

gäbe? Und als schon die schnellsten Züge 

an menschlichem  Schnellvergessen und 

Nieerinnern vorbeirollten, spottete m an da

i 6
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nicht eines G rafen Zeppelin, oder hätte 

man gar fü r  m öglich gehalten zu fliegen, 

zu fliegen m it Apparaten von Tonnen­
schw ere? Und w er hätte an drahtlose Tele­

graphie gedacht oder an das unfaßbare 
W under des R adio? Kaum  ein Jules 

Verne, und die Vernes sind selten im  

Leben, seltener in der Literatur, am selten­
sten vielleicht im  Sport. Und doch, an 

dem, was die M enschheit bereits erreicht

hat, an dessen zuvor nie erahnter G röße 

können w ir vielleicht am  ehesten er­

fühlen, was uns alles noch erreichbar sein 

könnte. A ls der erste Mann sechs Jleler 

weit sprang, da dachte gew iß niemand 
daran, daß einmal einer über sieben 

springen würde, und doch können das 

heute viele Dutzend Menschen, und als der 
erste m it eigener Schenkelkraft die ,,Sie­

ben“ überbrückte, da glaubte keiner, daß

E in  ü b e r p l iä n o m e n  im  L a u fe n
Paavo ^  u r m t , <3er in  P an5 vierm al untl iu Antw erpen zweimal siegte. A l le  ^Vctteu a u f \V^eltrckorJe mi 

X^ufen Tou 800 Dl Itij 20 km  dürften in  Z u k u n ft au f sciiica M anien lauten.
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D e r  id in c l ls t c  iS d iw im m er d e r  

D e r  von  deut«di-ungarisdicn E ltern  akitamineiide A m erikaner J o k  ii n  y* e i 4 m ü l [ e r ,  
der er5to M en ifli, der aoo  M eter  rdm cllcr a k  ui einer M inute eniniddcgtc.

einer über acht Meter springen würde, ja  

das glauben auch heute noch nicht viele,
R e k o r d e ,  d i e  b e s t e h e n .  

Allerdings, manche Rekorde, sogar solche
und doch w ird es geschehen —  und sogar aus ältesten Zeiten, haben w ir noch nicht 
in nicht ferner Zeit. erreicht. W ir  wissen sehr genau, welche

<9
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D e r  k o m n ie n d e  V ^ e lt r c k o r d m a n n  im  H o c lis p r u o g
H a r a l d  O  s t  o  r 11 e ,  der m it 198 cm  olym pisd ior Sieger-wurde.

Meister im  Sporte die alten Hellenen wa­
ren, aber ihre Bahnen waren schlecht, zu­
mindest nach unsern heutigen B egriffen , 
und Stoppuhren hatten sie auch keine, so 
daß m an ihre Leistungen m it unseren nicht 

vergleichen kann. Könnte man es, ich 
glaube, w ir würden in den meisten Fällen 
siegreich abschneiden. Aber uns w ird bei­
spielsweise ein wahrer Fabelrekord im 
W eitspringen überliefert. Phayllus (aus 
K roton?) soll 55 F u ß  weit gesprungen

sein, fü n f  F u ß  über die Sprunggrube hin­
aus, so daß er bei diesem Bekordsprunge 
ein Bein brach. D as wären, schlechtest und 
nicht nach olym pischem  F u ß  gerechnet, 

gut über i 6  Meter und, selbst wenn man 
die damals üblichen Sprunggew iclite, die 
die Leistung sehr steigerten, in Betracht 
zieht, eine unvorstellbare Sache. U nd —  
eine nicht rein sportliche Bestleistung, 
vielm ehr schon teils in den Zirkus, teils 

in die Gastronomie gehörend — , wer
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E in  P a s to r , d e r  d e n  W e l t r e k o r d  a u fs te llt  
D e r  .Sdiotte i d c 1 1 , der in  Pan® mit Sekunden ^00 m  lie f und am nSdi5tdn T age 
Ul derselben Stadt die M esse las. L n  Jakre ig a S  gekt er  als M issionar n a ci Cliina,

m acht M ilos’ Arbeit nach, der ein vier­
jähriges Rind zu O lym pia um die Allis 
getragen und dann noch allein verzehrt

haben so ll?  O der —  zu O lym pia wurde ein 
Felsblock ausgegraben, ein mächtiges Stück 

roten Sandsteines, etwa 6 8 : 3 3 :3 8  cm
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P liä t io in e n e  u n te r  s id i 
D as D reigcstim  W i  J e ,  R i t o l a  u n j  N  u  r  m  i  l ä j t  inj 5o O O -m -L a u f in  Paris alle üfirigon

weit iiiiLter siJi siirüA.

g ro ß  und i 43,5  K ilogram m  schwer; 
dieser B lock trägt eine Inschrift, die be­
sagt, daß ein gewisser Bybon ihn a u f­
gehoben und m it einer Hand über den 
K o p f gew orfen habe, was w ohl heißen 

soll, daß er ihn, von Schulterhöhe an (bis 
wohin die andere Hand ja  m itgcholfen 
haben m u ß )  m it einem A rm  hochge­
stoßen und dann weggeschleudert hat.

W er m acht dies heute nach? Immerhin, 
lang ist es her, und w ir wissen zu w enig 

darüber, wie diese und andere Höchst­
leistungen vollbracht wurden, um Ver­
gleiche anstellen zu können. W ir  müssen 
uns, wenn w ir an Hand der Lehren der 
Vergangenheit die so o ft  aufgew orfene 
Frage erörtern wollen, ob die gegenwärti­
gen sportlichen Höchstleistungen noch der

2 3
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Verbesserung fä h ig  sind, und wo eigent­
lich die „Grenze des R ekords“ liegt, doch 
a u f die moderne Sportära beschränken. 
Eine relativ sehr kurze Zeitspanne steht 
uns da zur V erfügung. Kaum  das letzte 
Viertel des vorigen und die bisherigen 
uli Jahre des gegenwärtigen Jahrhun­
derls komm en da fü r  uns in Betracht, ge­
nau .besehen sogar nur eine Periode von 
kaum  3o Jahren. Das ist überaus wenig, 
das w äre so gu t wie nichts, wenn man 
sich nicht vor Augen 
hielte, daß in unserer 
Zeit das Leben und 
seine Entw icklungen 
in einem unvergleich­
lich  schnelleren Tem ­
po —  eben im  Rekord­
tempo —  abrollen als 
früher, und daß, 
sportlich betrachtet,
2 5 Jahre um  die 
W ende des 19. und 
20. Säkulum s viel­
leicht einigen Jahr­
hunderten antiker Zeit 
entsprechen dürften.
Buchdruck, Rotation,

Photographie, F ilm ,
Eisenbahn, D am p f­
sc h iff, F lugzeug, Zei­
tung und Radio ha­
ben diese Kom pres­
sion, diese Konzentra­
tion der Zeit bewirkt.
W ir  leben rascher, 

im m er rascher, noch 
rascher, am rasche­
sten und wieder ra­
scher, w ir leben Re­
kord  und im m er wie­
der Rekord. Tem po 
ist das Losungswort

D e r  n e u e  W c l t r e k o r d in a n n  
im  1 0 0 - m - L a u f  

D  er deutsJic JVleister E[ o u  1> 6 a .

dieser Zeit, die keine hat; Rekord ihr 

Leitmotiv. Eben deshalb der S p o r t  ihr 
Signum.

A l s  e s  b e g a n n .

Anno 18 6 8  lie f  m an die 220 Yards 

(allerdings in der H alle) in Am erika in 
28 Sekunden, sprang m an 5 i 8 Zenti­
meter w eit und m it dem Stabe 2 6 1 hoch.
Heute ist man über die 220 Yards bei
ungefähr 2 1 Sekunden angekommen, der 

W eltrekord im  W'eit- 
sprung steht auf 
776,5Zentim eter, und 
im Stabbochspringcn 
hat der Norweger

H o ff  421 erzielt. 
Anno 186 8 hielt man, 

wie ich  glaube, die 
erreichten Leistungen 
noch nicht f ü r  den 
G ipfel, aber nicht all­

zu lange danach
dachte m an sicher 
schon anders über die 
zeitgenössischen R e­
korde. D er Deutsch- 
Am erikaner Kraenz- 
lein w ar seiner Zeit 
entschieden voraus. 
E r war einer der 
ersten, der in seinen 
Disziplinen den W elt­
rekord in moderne 
Höhen schraubte. 

Schon 190 0 lie f  er 
die H O ,  M eter über 

die Hürden in i 5,4 
und sprang 7 1 8 ,5  
weit. D as w ar fü r  
damalige B eg riffe  
reines W under und 

Fortsetzung auf 8 .12 4
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DER GELBE 
UND DAS K IN D

V O N  THOMAS BURKE
Z E I C H N U N G E N  V O N  T H E O  M A T E J K O

Dies ist eine Geschichte von Liebe und 
Liebenden, die m an in  dem spärlich 

erleuchteten Causew ay erzählt,dieser Gasse, 
die sich von der W est-India-D ock-Road 
zu der dunklen W asserw üste a u f der an­
deren Seite schlängelt. In  Pennyfields wird 
m an sie ebenfalls hören; und ich zw eifle 
nicht, daß sie im  fernen T ai-P in g  erzählt 
w ird, in Singapore, in Tokio, in  Schanghai 
und diesen anderen wunderlichen hellglil- 

zem den Zufluchtsorten, in die das herum­
wandernde Volk von Limehouse geht, und 

aus denen es so gelegentlich zurückkehrt. 
E s ist eine E rzählung zum W einen, und 
wenn m an sie in der blum igen Sprache der 
Gelben hört, erw eckt sie heftiges Mitleid. 
In  unserer kahlen Sprache w ird  sie leider 
ihren D u ft  verlieren, der eine dunkle An­
gelegenheit in die helleren Sphären der 

Leidenschaft und der Phantasie, der Schön­
heit und der Trauer hebt. Sie w ird ein 

w enig unwahrscheinlich klingen, sie gehört 
zu denen, die man am  besten vergißt. Viel­
leicht . . .

A ber m an höre:

D a ist Battling Buttows, der glänzende 

Schwergewichtsm eister von Shadwell, der 
H err über alle Tricks, der V ierfü rst des 
Ringes, der zuerst die Bühne betritt. Batt-

24

lin g  Buttows, der Stolz von R a tc liff, P op ­
lar und Lim ehouse, und die V erzw eiflung 
seiner M anager und H elfer. Denn er liebte 
W ein, W eib und Gesang, und die Boxw elt 
w ar der M einung, daß er es daher nicht 
lange m achen würde. W enn m an nur die 
verdammten W eiber hätte abwim m eln 
können; aber im m er und im m er wieder 
verschwand er aus seinem Trainingsquar­
tier, um  sich m it MoIIy und D o lly  zu 
tre ffen  und andere D inge zu trinken als 
Gerslenwasser und Zitronensaft. W eshalb 
C huck L ightfoot, sein Manager, ihn 
zwang, bei jeder erdenklichen Gelegenheit 
zu käm pfen, solange er gut w ar und Geld 
machte, denn in  jedem  Augenblick konnte 
der Zusam m enbruch kommen.

Battling w ar ein Mann von einem Typ, 

der alle angenommenen Klassifizierungen 
über den H aufen w irft. E r  wollte durch­
aus nicht irgendw ie eingeordnet werden. 
E r  w ar eine sonderbare M ischung von 
athletischer K ra ft  und Degeneration. E r 
konnte laufen  wie ein Hirsch, springen wie 
ein W indhund, boxen wie eine Maschine 
und trinken wie ein Schlauch. E r  war 
ein  wüster K erl; sein Mut w ar heroisch. 
E r  w ar ein Freiluftm ensch und hatte doch 

die Laster eines französischen Decadents.

Ayuntamiento de Madrid



Z/itbming von A Ijrtd L<fU 
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Eines seiner Liebesabenteuer bildet die 
Vorgeschichte dieser Erzählung. D as Mäd­
chen w ar eines Abends zu Battling gekom - 
mrai m it einer E rzählung von schrecklichen 
Geschehnissen, von einem wütenden Vater, 
von einer zugeschmissenen Türe. Im  Arm  
hatte sie ein Bündel w eißer Lum pen. Nun 
w ar Battling, wie so viele sinnliche Men­
schen, auch ein sentimentaler K erl. E r  
nahm das Bündel von w eißen Lum pen an 
sich und gab dem Mädchen Geld, um etwas 
in Ordnung zu kommen. D as Bündel be­
hielt er, und bei Beginn dieser E rzählung 
existierte es in  seiner W ohnung in Pekin 
Street, Lim ehouse, und in  dieser Gegend 
schon etwa e lf  Jahre. Vorübergehenden 
m ochte es scheinen, daß Battling dies-als 
Ersatz fü r  einen U ebungsball diente —  ein 
recht unpassender B eru f fü r  ein mensch­
liches W esen, besonders, wenn es ein 
kleines Mädchen von zw ö lf'J a h re n , und 
der O rt der H andlung das einzige Zim m er 
des glänzenden Schwergewichtsm eister ist. 
W enn Battling sich m it seinem M anager 
Überwerfen hatte, . . .  nun, es ist unent­
schuldbar, seinen M anager zu  schlagen 
oder ihm  einige Stühle an den K o p f zu 
w erfen, wenn er ein guter M anager ist; . 
aber eine Hundepeitsche a u f ein kleines 
Mädchen sausen zu lassen, ist erlaubt und 
ebenso befriedigend; wenigstens w ar er 
dieser M einung. Bei solchen Gelegenheiten, 
wenn er m it seinen Boxpartnern verkracht 
w ar oder berauscht vom  G efü hl des Sieges 
und vom Traubensaft, m achte es ihm  
Spaß, L ucy zu schlagen. Trotzdem  hatte 
er den R u f bei seinen Freunden, ein guter 
K erl zu sein. E r  ließ  das K in d  die Peit­
sche n u r dann fühlen, wenn er betrunken 
w ar; und er w ar n u r etwa acht Monate 
im  Jahr betrunken.

Grade etwas über zw ö lf Jahre w ar also 
dieser kleine K örp er in  der Gegend von

Poplar und Lim ehouse umhergekrochen, 
als diese E rzählung begann. Im m er 

hatte das w eiße Gesicht des Kindes rote 
Striem en oder w ar von Tränen schwarz 
gefu rch t; im m er w ar in  ihren Schritten 

und ihrem  B lick etwas von der Furcht vor 
schrecklichen Ereignissen. In jeder Nacht 
wurde ih r  S ch la f unterbrochen durch die 
rohe, wüste Stim m e Battlings und seine 
furchtbaren Hände, und schrecklich waren 
die Lektionen, die das Leben dem Kinde in 
diesen paar Jahren gab. Dennoch lag  trotz 
ihres verhungerten Gesichtes und ihres zer­
störten Aussehens ein Schim m er von 
Schönheit über ihr, etwas, das einen an­
sprach in  der sanften Biegung ihrer W an­
ge, die nach Küssen schrie und m it Schlä­
gen bedacht wurde, und in dem Glanz der 
Trauer, der über ihren Augen und Lippen 
lag. D ie braunen Haare harmonierten m it 
der bleichen Farbe des Gesichts und waren 
w ie die Rundung eines Verses. Das blaue 
Baum w ollröckchen und die zerrissenen 
Schuhe konnten die Lieblichkeit ihrer 
schm ächtigen Gestalt n ich l m indern und 
nicht die scheue Grazie ihrer Bewegungen, 
wie sie uraherflitzte in den schm utzigen 
Gassen der D ocks; und doch w ar in  dieser 
R egion des verwüsteten Lebens, der Mühe 
und der Verderbnis kein W esen, das sie 
bem erkt hätte, bis eines Tages . . .

E s lebte in der Chinesenstadt in  einem 
ungeziefererfülllen Raum  über dem Laden 
des H errn T ai-F u  in Pennyfield  ein wan­
dernder gelber Mann m it Namen Cheng 
Huan. Cheng H uan war ein D ichter. E r 
selbst w ußte es nicht. E r hatte niemals 
begreifen können, w arum  er nicht beliebt 
w ar; und e r  starb, ohne es zu wissen. Aber 
ein  D ichter w ar er, berührt von der gei­
stigen K ra ft  seiner Rasse. In seinem armen 
aufm erksam en Herzen ertönte manch selt­
sam er W iderklang, dessen er sich selbst
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kaum  bew ußt w ar. E r sah das Leben an­

ders als die .anderen Matrosen; sein G e­
fü h l w ar leidenschaftlicher, und er erlebte 

viel, wo sie überhaupt nichts bemerkten. 
So wohnte er im m er allein fü r  sich. 
Jeden Abend konnte er an seinem Fenster 

sitzen und die Straße betrachten,
E r  war a u f gewundenen W egen nach 

London gekommen. In  Schanghai war er 
herumgebum m elt. Das verhängnisvolle D a­
zwischentreten eines W erbers hatte ihn a u f 
ein S c h iff  gebracht. E r  kam  nach C a rd iff 
und blieb eine W eile dort in  der Ghinesen- 

stadt. Von da nach Liverpool, nach Glas­
gow, und weiter m it einem Bület der Asi- 

alics’ Aid Society nach Limehouse, wo er 
aus zw ei Gründen blieb —  weil es ihn 
nichts kostete dort zu leben, und weil er 
zu fa u l w ar, uin-ein S c h iff  zu suchen, das 
ihn nach Schanghai hätte zurückbringen 

können.
So geschah es, daß e r  dort umherlun­

gerte, b illige Zigaretten rauchte und an 
seinem Fenster saß, von dem aus er die 
zarte L u cy  gesehen hatte. E r  bem erkte sie 
durch einen Z ufall. A m  anderen T ag sah 
er sie auch, aber nicht zufällig . Dann 
später blickte er lange hinter ih r her, noch 
später begann er a u f sie zu warten, a u f sie 
und dieses seltsame reizvolle Etwas über 
ihrer Gestalt, das Zurückw erfen des K op­

fes un3  die eigene Art, wie das d ürftige 
blaue Röckchen an ih r h ing und schüch­

tern ih r K nie küßte.

D ann bezauberte diese Schönheit, die 
man in  Lim ehouse allgem ein übersehen 
hatte, den Chinesen. Es tra f ihn  mitten 
ins Herz und schlich sich in  sein Blut. 
Und nun schüttete der Geist der D ichtung 
alle Blüten aus über sein duftendes Zim ­
m er. Nichts war, wie es vorher gewesen 
w ar. Pennyfieids w urde eine schön er­

leuchtete Straße, und das monotone Ge­

fiedel in  dem Hause gegenüber w ar nun 
die Musik seiner Väter. Stücke von alten 

Gesängen kam en ihm  in  den Sinn: zarte 

Verse von L i  T a i Pe, die von P flau ­

menblüten murmelten, von R eisfeldern und 

Strömen. T a g  fü r  T a g  konnte er an seinem 

Fenster träumen oder in den Straßen um - 

herschlendem , zu einer Flam m e erglühen, 

wenn L ucy  vorbeikam, und dann wieder 

in  sein ruhiges Aussehen fallen ; und 
jede N acht träum te er von einem blassen, 

lilienlieblichen Kind.

Und nun bewegte das Geschick rascli 
die Steine a u f seinem finstern Brett, und 

alles, was nun fo lgte, geschah m it einer 
G eschwindigkeit und einer Folgerichtig­

keit, die den E in flu ß  höherer M ächte 

zeigte.

E s w ar an einem M ittwochabend in  

Lim ehouse, der Nebel war a u f einmal ver­
schwunden. Aus der farbigen D unkelheit 
des Causeway erhob sich die gedäm pfte 
K lage  von Blasinstrumenten, und durch 
die Fugen der festgeschlossenen Fenster 
drangen dennoch Lichtstrahlen und heim­
liche Stimmen. Cheng ging in das C a fe  

in  der Mitte des Causeway, das von jen er 
blauen Laterne erleuchtet war, die das 
Sym bol Chinas in  der ganzen W elt ist —  
um  sein N udelgericht zu essen und etwas 
T ee zu trinken. D ann ging er fo r t  in ein. 
anderes Haus, dessen Treppen geraden­
w egs zur Straße binabführten, und über 

dessen T orw eg eine Lam pe wie ein böses 
A uge glühte. In diesem L okal rauchte er 
meistens seine P fe ife  „C handu und un­
terhielt sich etwas m it dem H errn des 
Hauses; denn obw ohl er nicht beliebt und 
sehr schweigsam  w ar, heble er es zu­
weilen, sich in der U m gebung seiner 
Landsleute aufzuhalten. W ie ein Schalten 
a u f der Bühne, die F ig u r  eines Schatten-

T i
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E r  trank n lA t wenig — Jcr SAworgcwiAt5raeister Battling Buttows.

Spielers, giitt er durch die T üre und die Westens findet. Ein Raum , wo man etwas
Treppe hinauf. Fan-Tan spielen konnte, oder etwas L i- l'n

Das Zim m er, in  das e r  kam, hatte etwas zu sich nehmen, oder andere Abarten der 
von jener spezifisch orientalischen F är- orientalischen Genüsse. E r  w ar in  ein pur-
bung, wie m an sie an den Einfalltoren des purnes Dunkel getaucht, obgleich hier und
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da ein e  Laterne die Finsternis durchstach. 
Niedrige Lagerstätten sah m an an den 
W änder, und seltsame Menschen zierten 

sie: Chinesen, Japaner, Maiayen, indische 
Matrosen m it ein oder zwei w eißen Mäd­
chen; und flin k e  geräuschlose Diener 
glitten von L ag er zu L ager. Irgendwo in 
einer fern en E cke lag  ausgestreckt eine 
schm ächtige Gestalt in braunem  Shirting. 

Ih re kraftlosen F in ger krallten sich um  
den Stiel einer erloschenen P fe ife . A u f 
einem Sopha saß ein skorbutischer N igger 
m it einer Jüdin von Sliadwell. A u f einem 
Tisch in  der Mitte kauerte unter einer der 
Laternen ein Musilcer m it einem Blas­
instrument, blinzelte a u f die G esellschaft 
w ie eine schlaue Katze und spielte seine 
Melodie von sechs im m er wiederholten 

Tönen.
D ie  L u f t  wogte. D er Schmutz der Jahre, 

T ab ak  vieler Arten, Opium, Betelnuß und 
der Geruch feuchter K örper verbündeten 
sich  zu einem großen A n g r iff  gegen den 

■Geruchssinn.
A ls Cheng a u f seinem Insektenzerfresse- 

nen Kissen brütend saß, geschah es plötz­

lich, daß die Laterne über dem M usiker 
von dem Instrument angestoßen wurde. 

Sie tanzte hin und her und w a r f einen 
trüben Schim m er a u f einen D iw an im  
Schatten. E r  sah —  stutzte —  erhob 
sich ein wenig. Sein Herz schlug h eftig , 
und das Blut pochte in  seinen A dem . D ann 
sank er wieder in  sich zusammen, duckte 

sich  und starrte.
O h ih r  Blüten der L ilie  und des P fla u ­

menbaumes! O h silberne Ström e und dun- 
kelleuchlende, sternbesäte H im m el! Ob 
Wiein und Rosen, Gesang und Lachen! 
Denn da w ar, kniend a u f einem Stoß von 
Decken, verw irrt und großäugig, aber ver­

stehend —  da w ar L u cy  . .  • seine L u cy  . . .  
sein kleines Mädchen, D urch  das Dunkel 
hindurch m ußte sie fühlen, w ie er sie 
intensiv angestarrt hatte; denn er kauerte 

an seinem Platz, verzaubert, und blickte 
wieder starr in  die dunkle Ecke, w o  sie 

kniete.
F o r t s e t z u n g  a u f  S e i t e  1 5 4 -

i

. S o  fanil man sie im  geistcrLaften L lA t  Jos M orgen s auf.

34

Ayuntamiento de Madrid



Mit Gentbmirjung dt,y Verlâ ed R. DennubUr, ISerlin
A u sg e w a ch se n e s  X Jlium änncIien  (h e m a lie  n a tü r lid ie  G rö.^^)

V  OGELMENSCHEN
P a p  a g e n o  i m  A  q u a r i u m

Diese Geschichte beginnt weder m it in beinahe natürlicher G röße, die m ir, in 
M ozart noch m it S levog t Sondern einem Gespräch über Natur und Kunst, ein 

m it einem Uhumännchen. Genauer ge- Freund vorwies. Man kennt die Charakter­
sagt m it der Photographie seines K opfes masken Schildkrauts, W egeners, Kortners.
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Man kennt auch jene wunderbaren Masken 

des chinesischen Theaters und jene herr­

lichen K ö p fe  indischer Götter und D ä­

monen. Aber das hier überstieg alle Kunst, 

war phantastischer als die tollsten Aus­

geburten fiebrigen Dämonenglaubens und 

zugleich strotzender von urw üchsigem  Le­

ben als der lebendigste Schauspielerkopf. 

Von Charakter vibrierend, aber m it allem 
Reichtum  einer vollrunden Persönlichkeit.

B etroffen  blickte ich  meinen Freund 

an: „W o  haben Sie das her? W ie  kann 

man einen lebendigen Uhu, ein scheues 

Nachtlier, photographieren? Denn daß es 

kein ausgeslopfter ist, ergibt sich aus der 

ungeheuren A usdruckskraft dieses K opfes. 

Und wie kann m an ihn gerade so, in der 

günstigsten und ergiebigsten Stellung, a u f 

die Platte bringen?“

Der Freund lächelte: „S ie  haben recht,“  

sagte er, „es gibt n u r einen Menschen in 

Deutschland, vielleicht in  ganz Europa, der 

das kann. E r  hat übrigens nicht weniger 
als sechstausend solcher Photographien 

gem acht.“

„Sechstausend? D en Mann m u ß ich 

sehen!“

„ E r  hat auch eine F rau , die ihm  hilft. 
Ich  werde Sie anmelden. E r  wohnt im  

Aquarium .“

E s w ar weder ein M ärchen noch ein 

Aprilscherz. E r wohnte w irklich  da. Ein 
m ittelgroßer Mann, bescheiden, ruhig, mit 

jener wohltuenden inneren Festigkeit, die 

aus der H ingabe an eine Sache zu er­

wachsen pflegt. Ohne Schwärm erei, un­
sentimental, zurückhaltend zunächst, m it 

einem versteckt abwehrenden M ißtrauen

gegen dumme Laienfragen, dann aber be­

haglich m itteilsam, lässig und ohne jedes 
Prunken aus dem Schatz einer ungeheuren 
E rfah ru n g schöpfend. E r zeigt m ir nicht 

nur Bilder und Platten, er erklärt m ir auch 
das Geheim nis ihrer Lebendigkeit. Fast 

säm tliche Vögel sind im  Zim m er nach 
dem Leben photographiert. D am it sie zu­

traulich genug wurden und außerdem  

nicht, wie h äu fig  in den K äfigen  der Zoolo­

gischen Gärten, irgendwie Schäden davon­
trugen, w ar es nötig, sie von frü h  a u f im  

Zim m er zu halten. Und zwar alle. Vom  
K ran ich  und Raubvogel bis zum Zaun­
kön ig  und Goldhähnchen. Seit zwanzig 

Jahren hat er das so betrieben I In den 
beschränkten Räum en einer gewöhnlichen 

Berliner Mietswohnung.

E r  fü h rt m ich zuerst in  die Brut­
kam m er, w o seine F rau  ein halb Dutzend 
zwei und vier T age alter Möwen, reizende, 

hübsch getigerte Flaum kugeln, m it F isch­
stückchen a tzt „S ie  müssen uns fü r  ihre 

Eltern halten, dürfen, ihre eigenen Eltern 
gar nicht kennen. Sonst behalten sie im m er 
etwas Scheues.“  D ann komm en w ir in ein 
ausbetoniertes Zim m er m it großen Schei­
ben.- A u f einem Querbalken nistet eine R a­

rität: ein schwarzer Storch, der zutunlich 
knurrt, weiter hinten hocken drei junge 
W eihen. Zw ei junge Trappen, bekannt­
lich  fa st  die scheuesten Vögel, stolzieren 

herum . Vielleicht halten sie uns w irklich 
fü r  alte Trappen. In einer Umzäunung 
zwei jun ge Möwen. Ein K ä fig  m it Sing­
vögeln, einer m it Eulen, einer m it einem 
kleinen Falken. A lle  Tiere haben Namen, 
m anche zwei, weil man ih r Geschlecht 
noch nicht kennt. D ie Singvögel, um 
unterschieden werden zu können, tragen 
R inge an den Beinen. Ü ber jeden Vogel 
w ird  Tagebuch geführt. „E in  R in g lin ks
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Mit Ginebmigiutf} Verla$€̂  IL BermübUr, Berlin
D i e  J u g e n d e n tw n i- lu n g  e in e r  S d ile ie r e u le
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Aufnahme Jleinrotb
D i e  iStörcJie v o m  K iir fü rs tcn c la m m  

E i n  N e s t  a u f  J e i i i  D a J i  J e s  B e r l i n e r  A q u a r i u m s .  D i e  T i e r e  w e r d e n  w ä l i r e n J  d e s  F ü t t e r n s  g e f i lm t .

oben hat heut zum erstenmal geschnarrt,“  

berichtet die Frau. Sie erzählt, wie die 

Vögel singen lernen, w ie sie auch bis- 

■vveilen frem de Arten nachahmen.
W ir  gehen ins Eßzim m er. A u f einer 

Truhe steht ein Blum entopf m it einem 
JNest ganz kleiner piepsender Kugeln. A u f 

dem Balkon hausen Martin und Ruth, zwei 

ju n g e  W ildgänse, in einem K ä fig  Mcrga, 

ein Gänsesäger. Im  Badezimmer ist die 

„H otclküchc“ , wo das m annigfaltige 
Futter fü r  a ll die verschiedenen Schnäbel: 
K öln er, Gras, M ehlwürm er, Ratten- und 

F ischfleisch  lagert und zubereitet wird. 

M artin und Ruth dürfen m ilkommen und 

in  der Badewanne plansclien.

Jeden Morgen, ehe noch Publikum  im  

Garten ist, ist Ausgang. Der Storch, die 

Trappen, die Gänse gehen m it den Eltern 

ganz artig  die Treppe hinunter bis zum 
Teich. D ie Gänse nicht eher ins W asser, 

als bis die Eltern im  Kahn vorangehen, 
so w ill’s das immanente Gesetz gänsischen 

Familienlebens. D ie Gänse machen ihrem 

Namen überhaupt w enig Ehre, sondern Ire- 
nchmen sich, wie ich  höre, um sichtig, 

legen W ert a u f persönlichen Um gang 

und lieben es, sich m it den Pfiegeeltern 

zu unterhalten.
„V erw ackeln Ihnen denn die Tiere die 

Bilder n ich t?“  —  „ 0  ja , sehr o ft. Eine 
Blaum eise z. B. saß w ohl still, aber das Auge
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bewegte sich. Ich habe es sechzehnmal 
vergeblich versucht! D a h ilft  ja  nun 

nichts.“
Das ist der R efrain, wenn ich frage: 

W ie in aller W elt bringen Sie diese Ge- 
«luld a u f?  W ie haben Sie die ganzen Jahre 
über das Futter beschafft, fü r  Nestbau- 
material gesorgt, aufgepaßt, daß die Vögel 
sich  nicht gegenseitig bissen? Keine K rank­
heiten bekam en? W ie kriegen Sie die Far­
ben a u f die T afeln ? Immer kom m t cs 
wieder gütig, selbstverständlich: „E s m uß 
.eben gem acht werden. Man m uß sich eben 
küm m ern, man m u ß eben dabei sein, sich 
«m tun. Ich habe m ir einen M aler heran­

bilden müssen. Meine Frau steht im 
Som m er um  vier a u f, und abends w ird cs 
elf, zw ölf. E s m uß gem acht werden.“  

Und das ist keine Geschichte aus Tau­
sendundeiner Nacht, sondern w ahr und 
w ahrhaftig! D as Ehepaar h eiß t O skar und 
Magdalena Heinroth und hat seine Dienst­
w ohnung im  Berliner Aquarium.

R o l a n d  S c h a c h t .

(D ie  P reu ßisch e Staatliche S te lle  fä r  
N a lurd en km a lpflege gibt je tz t  im  Verlag  
H ugo B erm ü h ler, B e r lin -L ich le r fe ld e , unter  
dem  T ite l „ D ie  V ögel M itteleuropas" eine  
reiche Ausw ahl der photographischen A u f ­
nahm en lle in ro th s  m it e in e m T e x t  v o ll neuer  
B eobachtungen in  L ie feru n g en  heraus.)

Mit Genehmigung des' Veelage-f li. BcnnUhler, Berlin
G u t e r  A p p e t i t  

J u n g e  S i n g d r o s s e l n  ( g  T a g e  a l t )  i n  e in e m  k ö n s t l i d i e n  N e s t
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H u m o r e s A u s l a n s

„W ie  hat Ihnen gestern abend d ie  Theater­

vorstellung gefallen?“

’ „W issen S ie, m ir war sie etwas zu  realistisch“  

„N anu, warum denn?“

„ A u f  dem Program m  stand: Zwischen dem. 

ersten und zweiten A k t vergeht ein Zeitraum  von 

einer Stunde —  und so war es auch in W irklich­

keit.“  (W indsor Magazine.)

„H err Doktor, Ihr Haar w ird a u f dem K o p f 
bereits sehr dünn. Haben Sie unser Haarmittel 
schon gebraucht?“

„N ee, nee, davon kommt’s nicht 1“

(Pearsons Magazine.)

D e r  E h e m a n n :  „A ch  wat, C h e f oder nich 

C h ef, schnuppe 1 Ick  jeh ’ jetzt rin  —  ick  m uß 

mein Abendbrot haben 1"  (Life.)

.W issen  Sie, Ih re  B raut ist fliir im m er w ie  

ein Rätsel.“

„S eh r richtig —  ich geh' sie jetzt auch a u f."

(Novel.)

4 0
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A n  NA P a w l o w a
D i e  D iJ iter in  unter den T öanzeim nen

V o m  P roletarierJ cin J  zu r  w eltherühm ten T ä n zerin  fü h r t  d er  IV erd eg a n g  

A n n a  P a w lo w a s  em por, d er  ehem aligen  J c a i s e r  l i e h -  r u s s i s c h e n P r i m a -  

L a l l e r i n a ,  deren  L e h e n  einem  T riu m p h zu g  durch die L ä n d e r  d er  E r d e  gleicht.

D
iesm al ist’s weder der Beginn eines 

verlngenen Kolportagerom ans, 
noch das Phantasieprodukt eines 

ehrgeizigen Reporters: die größte Tän­
zerin unseres Planeten w ard in St. Peters­

burg als Tochter einer W asch frau  ge­
boren. Das w ar eine besonders ordentliche, 
brave Frau, die ih r einziges Töchterchen 
sehr liebte und gut erzog. Anna Pawlowas 
früheste Erinnerung ist ein silbernes

D e r  ru ss isd ie  A la le r  jS orm  v o r  se in em  B i l d  d e r  P a w lo w a , d as  d a s  L o u v r e -A fu s e u m
m  P a r is  a n g e lsa u ft h at.

I m  " V o r J e r g r i t n d  v i e r  d e r  k e k a i m t e s t e n  r u s s is d ie i i  K ü n s t l e r  d e r  G e g e n w a r t :  D e r  S d i a u s p i e l e r  M o s l t w i n ,  d e r  

S ä n g e r  S d i a l j a p i n ,  d e r  T l ie a t o r d ir e lL t D r  S t a n i s l a w s k i ,  d e r  S d i a u s p i e l c r  K a t s d i a l o w .
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D i e  K ü n s t le r in  m it  ilurein P a r tn e r  A le x a n d e r  W o l i n i n  in  e in e m  ilir e r  T ä n z e
v o l l  w i ld e r  B e w e g t h e it

H eiligenbild im  dürftigen Zim m er, vor 
dem sie morgens und abends betete. 

Trotz ihrer Arm ut wohnten damals M ut­
ter und Tochter jeden Som m er in einer 
Hütte a u f dem Lande vor der Stadt.

Im  achten Jahre ihres Lebens w u rd e . 
Anna von der Mutter zum ersten Male m it 

in ein Theater genommen. Man gab „D o rn ­

röschen“ . . .  und die kleine Zuschauerin, 
wurde von diesem Augenblick an fü r  

im m er in die Zauberwelt des Theaters ge­
rissen. Sie sah kaum  die m itwirkenden 
K inder, sondern es stand m it diesem 
Erlebnis bei ih r fest, daß sie wie das 
Dornröschen da oben schreiten und schwe­

ben und tanzen wollte, daß sie eine Prim a­
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D i e  P a w lo w a  u n d  d e r  T ä n s e c  Av^olir

ballerina werden müsse. D as Schicksal 
brachte es m it sich, daß heutzutage einer 
ihrer gefeiertsten Tänze ,,Dornröschen“ 
heißt (zu der M usik von Tschaikowsky).

Das Mädchen setzte ihrer Mutter so 
lange zu, bis man sie in die Schule des 
kaiserlich russischen Balletts brachte. Da 
aber nur Schüler von zehn Jahren an a u f­

genommen wurden, m ußte sie zwei Jahre 
warten, die sie m it beseligten Träum en 
von ihrer großen Z ukun ft erfü llte  und 
der Schulung des W illens, sich diese Zu­
k u n ft zu erkämpfen.

Sie machte dann glücklich  und fle iß ig  

die strengen, nonnenhaft abgetrennten 
Schuljahre jenes berühmtesten Ballett-
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Instituts der W elt durch. D as G leichm aß 

der pedantisch eingeteilten Tage w ard nur 

durch den Besuch von Theatervorstellun­

gen und die alljährliche Besichtigung 

durch den Zaren unterbrochen. Nach sechs­

jäh riger Lehrzeit trat sie, sechzehnjährig, 

zum  ersten Male im  Marientheater auf, 

der Bühne des traditionsg'cweihten russi­

schen Balletts. Man hatte frü h  ihre un­

gewöhnliche Tanzbegabung, die Leichtig­

keit und Bew eglichkeit ihres Körpers er­

kannt. Aber trotzdem konnte sie sich nicht 

in den Vordergrund tanzen, denn es gab 

fü r  alle aufstrebenden K räfte  des Balletts 

ebi unüberwindliches Hindernis.

Dies Hindernis h ieß Kschessinska und 

w ar die erste Tänzerin des Balletts, die 

letzte gro ß e Vertreterin der schweren klas­

sischen Terre-ä-terre-Schule in Rußland, 

zugleich die Geliebte des späteren Zaren, 

der ihr in Petersburg eip Palais gebaut 

halte, in dem —  ein unheimliches Spiel der 

W eltgeschichte —  1 9 1 7 die H errschaft der 

Bolschewisten etabliert wurde. Diese Ver­

bindung m it dem Zaren und m it den 

G roßfürsten  m achte die Kschessinska zur 

H errscherin des kaiserlichen Balletts, gegen 

die kein anderer W ille  sich durchsetzen 

konnte. So w ard die Pawlowa im m er 

wieder zurückgedrängt; sie wurde überdies 

schlecht bezahlt; ihr Ehrgeiz w ar ge­

lähm t . . .  trotzdem sie allm ählich zur 

„Prim aballerina des kaiserlich-russischen 

Balletts“  befördert wurde. Dies ist ein 

o ffizie ller Titel, den außer ihr nur noch 

drei Tänzerinnen führen durften.

D a kam  ih r ein anderer in  seinem E hr­

geiz Gekränkter zu H ilfe : D jaghilew , der, 

als er m it fruchtbaren Ideen das Ballett

reform ieren wollte, vom D irektor des Ma­

rientheaters, dem Fürsten W olkonski, aus­

gestoßen ward. D jagh ilew  war leidenschaft­

lich von der Begabung der Pawlowa über­

zeugt. ü n d  die Pawlowa hatte sich gerade 

an der Lebensgeschichte der berühmtesten 

Tänzerin des 19. Jahrhunderts, Taglioni, 

so berauscht, daß sie entschlossen war, 

durch Tourneen in der ganzen W elt die be­

rühmteste Tänzerin des 20. Jahrhunderts 

zu werden. D jagh ilew  richtete ihr diese 

Tourneen ein. Von nun an wurde das Leben 

der Pawlowa zu einem ununterbrochenen 

T rium phzug durch alle Länder der Erde.

Sie w ard kontraktbrüchig, begann ihre 

Tournee in Riga, w ar dann in H elsingfors, 

Stockholm , Kopenhagen, P rag  und trat 

190 8 zum  erstenmal in Berlin auf. 

Überall, wo sie sich zeigte, geschah etwas 

Unerwartetes. Sie hatte nicht den üblichen 

E rfo lg  einer guten Tänzerin, sondern 

allenthalben w ard verkündet, daß sie das 

alte B allett der Spitzentanztechnik, das 

man bereits totgesagt hatte und das durch 

die Reform versuche der Duncan und an­

derer verdrängt worden w ar, wieder zu 

neuem Leben habe em porblühen lassen. 

Man em pfand sie als Beglückerin, als 

Schönheitsbringerin.

In  Stockholm  w ar der K ö n ig  jeden 

Abend Zuschauer ihres Tanzes, und jeden 

Abend nach der Vorstellung begleitete 

eine ungeheure Menge Volkes sie zu 

ihrem  Hotel, Ovationen bringend und 

Volkslieder singend. Als die Pawlowa, 

solcher Trium phe noch ungewohnt, ihr 

M ädchen nach der Ursache dieser B e­

geisterung fragte: antwortete dieses: „S ie
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D i e  P a w lo w a  K elierrsd it m e iste rh a ft  u n d  m ü h e lo s  d ie  a lte  B a lle t te d m ih

machten sie eine Stunde lang die Trübsal strebenswertes Ziel über der K unst der

des Lebens vergessen!“ D er Aussprucli Pawlowa.

dieses simplen Mädchens schwebte fü r  Noch weiteren E rfolgen in Leipzig und 

alle Z ukun ft als Molto, als höchstes er- W ien lernte sie den Tänzer Fokin kennen,
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D i e  g r o ^ c  russlsd ie  T ä n z e r in  A n n a  P a w lo w a  im  G a tte n  ilires H e im s  m  L o n d o n
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A n n a  P a w lo w a  in e in er  ih re r  n e u e n  T a n z sz e n e n , in  d e n e n  sie l iü r z lid i  m  E n g la n d  a u ftra t
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Z w e i  'W e ltb e r ü lim t lie it e n :

A n n a  P a w lo w a  u n d  C lia r l ie  C lia p l in ,  

a u fg e n o m in e n  in  L o n d o n

dem sie ihre eigentliche 

künstlerische Erw-eckung 

verdankt. E r befreite sie 

noch mehr von der Slarr- 

heit des klassischen Bal­

letts; er ließ  sie die Frei­

heit schöpferischen Tan- 

zens fühlen, gab ihrer 

Kunst den lockenden de­

korativen Rahm en, die 

unerschöpfliclie Abwechs­

lung der Them en, er­

weckte die selbständige 

Betätigung ihres Geistes. 

E r machte sie zur D ich­

terin unter den Tänze­

rinnen.

Sie begann nun in Paris 

und kam  1 9 1 0  nach E ng­

land, wo sie so gefeiert 

wurde, daß sie London 

zu ihrer zweiten Heimat 

wählte. Sie erwarb im 

H om pstead-V iertel ein 

Haus m it großem  Park, 

zu dessen Eiiiw eiliung sie 

Goo M itglieder der eng­

lischen Aristokratie, der 

Politik, der W issenschaft 

und Kunst einlud. Dann 

unternahm sie ihre erste 

amerikanische Tournee; 

von der M etropolilan- 

O per ausgehend, raste sie 

im  Sonderzug viele Mo­

nate durch die Ver­

einigten Staaten und K a­

nada. Es gab fü r  sie keine 

Ruhe; die Nächte ver-
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brachte sie in ihrem  Eisenbahnwagen;- 

und ihre einzige E rgötzung waren die 

phantastischen Schwindelgeschichten der 

amerikanischen Reporter über ih r Leben.

Nächst London tanzte sie am  liebsten 

in  Berlin, wo gleich  bei ihrem  ersten A u f­

treten alles, was sich in  den Bezirken der 

Kunst und des Geistes bewegte, ihre Kunst 

ohne Einschränkung und ohne Ausnahme 

bewunderte. Man gab ih r ein Fest im  Es­

planade-Hotel; m an widm ete ih r H uldi­

gungsschriften und Bücher. A ls sie zum 

ersten M ale in B erlin  auftrat, schickte ihr 

eine G ruppe von Künstlern, hingerissen, 

einen Strauß w eißer L ilien  in die Garde­

robe. Nach der Pause kam  sie a u f die 

Bühne, die Lilien  im  A rm , und tanzte m it 

diesen Blum en eine berückende Im provi­

sation als D ank fü r  die Spender. Sie ließ 

ihre Kostüm e viele Jahre hindurch in 

Berlin  anfertigen; m it der herstellenden 

Firm a p flegte  sie sich  durch C h iffre -  

Telegram m e zu verständigen. . .  bis diese 

ch iffrierten  Telegram m e einm al von der 

russischen P olizei als Geheimdokumente 

einer verm eintlichen Verschw örung be­

schlagnahm t wurden.

Am  I .  August 1 9 1 4 ,  am  T age der 

K riegserklärung Deutschlands an R u ß ­

land, stand sie weinend in B erlin  am  Bahn­

hof. Sie hatte gerade ein neues Gastspiel 

vorbereitet. . .  A ber m an ließ  sie aus 

Deutschland entfliehen, wo sie .seither 

nicht wieder auftrat. A uch nach Rußland 

ist sie seit 1 9 1 4  nicht m ehr gekommen. 

Bis daliin hatte sie o ffiz ie ll noch dem 

russischen Ballett angehört. Sie zahlte a ll­

jäh rlich  ihre Konventionalstrafe wegen 

Kontraktbruchs, um  dann bei ilircn Gast­

spielen in Petersburg den Rulim  zu ernten, 

der ih r  versagt w ar, als sie noch w irk­

liches M itglied des Balletts gewesen war.

W ährend des K rieges tanzte sie meistens 

in  A m erika: in Nordam erika, in Süd­

am erika, in Kanada; am  lautesten aber 

wurde sie in  M exiko gefeiert, w o eine kleine 

Arm ee, angesichts der dortigen im m er­

währenden Revolten, schützend sie be­

gleitete. An einem Aliend tanzte sie in 

M exiko vor 4o 000 Menschen. Zu  Ehren 

des Landes hatte sie einen mexikanischen 

Tanz erfunden, der seitdem einen ihrer 

H aupterfolge b ild et A ls sie von Vcracruz 

nach K uba übersetzen wollte, wurde ihr 
von der M ilitärverwaltung nur unter der 

Bedingung ein S c h iff  zur V erfügung ge­

stellt, daß sie allabendlich in einem Lager­

schuppen vor den Soldaten a u ftra t  Die 

Regim enter strömten zu ihr, und jeden 

Abend bestaunten 5o o o  Soldaten das gött­

liche W under, das dort im  däm m rigen, 

prim itiven Raum  vor ihnen schwebte.

Uns Bewohnern des zermürbten, ge­

quälten Deutschland, uns Enttäuschten 

und Ernüchterten Idingen die Berichte 

von den Trium phen der Paw low a w ie eine 

Legende. Es lohnt sich, in alten Zeitungen 

zu lesen, wie sie in allen Ländern der 

W elt m ehr als irgendein P olitiker geehrt 

w ard; noch während des K rieges drängten 

bisweilen die Berichte über diese zarte 

Person dieM eldungcn von denKriegsschau- 

plätzen zurück. Sie w ar die erste Tänzerin, 

von der m an las, daß sie ihre F ü ß e mit 

einer phantastischen Sum m e versichert 

habe. In P aris wankte der uralte Samt- 

Saens, als sie den „sterbenden Schw an“ , 

ihren stärksten E rfo lg , nach seiner Musik 
F o r t s e t z u n g  a u f  S e i t e  1 4 2
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T a g e  X J H U - G a s t

in Ber.in sein:• 9
i n  (

G

U n ser  erstes großes P reisa u ssd ireihen l 

A l s  P r e is  eine E in la d u n g  f ü r  iz j  T a g e  n a d i B e r lin

m it fr e iem  A u fe n th a lt  u nd  fr e ie n  K u n stg en ü ssen !

II der sein, der das sdiönste, seltsamste oder  

fesselndste E r le h n is  zu  erzählen w eiß!

ewinner sol

r " »

M o t t o :  D as Leben als D i d i t c r .

„ D a s  L e b e n  a l s  D i c h t e r “  ist 

Motto und Ausgangspunkt. Keine noch 

so reiche Dichterphantasie gestaltet so 

interessant wie das Leben selbst. W er 

hätte das nicht an sich selbst zu irgend­

einer Zeit erfahren? W er hätte nicht 

schon ein Erlebnis gehabt, so eindrucks­

voll, so schön, so rätselhaft in seiner tra­

gischen V erw icklung, so heiter in seinem 

w irren Durcheinander, daß es nicht der

beste S to ff  fü r  einen D ichter hätte sein 

können? D er M itwelt geht es verloren, 

w eil der, der's erlebt hat, nicht den 

D rang fü h lte  oder die F ähigkeit hatle, es 

festzuhalten und zu form en.

D e r „U H U “  verlangt kein Form enl 

K ein  dichterisches Erzeugnis! Schreibe 

jeder, w ie er’s kann, sein Erlebnis niederl

W enn’s n icht m e h r  ist, soll es nur 

die G rundlage sein, a u f der der „U H U “
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aufbauen wird. Seine M itarbeiter werden 

versuchen, ein K unstw erk daraus zu 

machen und ihm  die F orm  zu geben, in 

der es atemlos lauschende Leser in  sich 

aufnehm en werden.

W ertvoller D ich tsto ff soll vor dem 

Untergang bewahrt werden 1 D ie Phanta­

sie der Schriftsteller soll hier eine Be­

lebung erfahren, w ie sie nur das .Schick­

sal selber geben kann, und der „U H U “ 

w ill das Verdienst haben, Heber der 

Schätze zu sein, die sonst im  Dunkel ver­

gessen wären. E in  Beispiel, w ie cs ge­

dacht ist, sei unten wiedergegeben.

Ein Anw alt erzählt aus der Praxis sein 

seltsamstes Erlebnis. Seinen kniffligsten  

Fall. E r sei inhaltlich ein Vorbild allen, 

die L ust haben, sich an der Lösung der 

A ufgabe, die der „U H U “  stellt, zu be­

teiligen! D ie W eihnachtstage werden 

vielen die erwünschte M uße geben. Vieh 

leicht entsteht dann über Nacht das erste 

W erk  eines neuen Dichters, —  und der 

„U H U “ ist sein Entdecker.

B E D I N G U N G E N :

A ufgabe ist die Einsoudung interessanter, 
SG lb sterlob ter oder gut beglaubigter Geschehnisse. 
E m st oder heiler, alles ist uns recht. Zehn 
Schreihmaschinenseilen dürfen nicht überschritten 
werden, alle nur einseitig beschrieben. A ufsch rift:

A n  den
„U H U " (Preiiaufgabe!)

B erlin  S W  Giä,
K ochstr. 23 .

Name und Adresse des Absenders ist am K opf 
des Manuskriptes anzugeben.

Einsendungen müssen spätestens am 3 . Januar 
1926 eintreffen . Das Ergebnis w ird in einem der 
folgenden H efte des „U H U “  veröffentlicht. F ür 
die beste Einsendung setzen w ir als Ilauptpreis 
„ e i n e  E i n l a d u n g  f ü r  i 4  T a g e  a l s

„ U I I U " - G a s t  n a c h  B e r l i n “  aus. Freier 
A ufenthalt in einem ersten Hotel, fre ier  Besuch 
von Theatern, Konzerten und anderen Kunststätten. 
F reie  Eisenbahnfahrl 2 . Klasse. Alles fü r  zwei 
Personen, wenn der Gewinner das G lück hat, 
verheiratet zu sein. W er in B erlin  wohnt, er­
hält statt dessen f ü r  d i e  D a u e r  e i n e s  
J a h r e s  f ü r  j e d e  W o c h e  e i n  o d e r  
z w e i  f r e i e  T h e a t e r -  o d e r  K o n z e r t ­
b i l l e  t s. W eitere von uns erworbene Einn 
Sendungen werden m it 100— 3o o  M ark honoriert, 
je  nach Form  und Inhalt. N icht gewählte Ein­
sendungen werden vernichtet. Rücksendung von 
Manuskripten kann nicht stattfindon. E s wird 
em pfohlen, einen Durchschlag zurückzubehalten.

D ie Entscheidung der Redaktion, der sich jeder 
Teilnehm er unterw irft, ist endgültig.

D e r  F a U  G a l e - R  ö m e r -S an d m an n

I
m  gelben L ich t der Schreibtischlam pe 
sitzen drei Menschen: der Rechtsan­
w alt F elix  Gajus, der nervös in einem 

A klcn faszikcl blättert und hastig in Gesetz­
büchern und Kom m entaren nachschlägt, 
an der rechten Schmalseite des Schreib­
tisches eine schlanke, schwarzhaarige Frau, 
die m it graublauen Augen gerade vor sich

hinsieht, und ein Mann, dessen Blicke 
im m er wieder zu dieser F rau  hinüber- 
gehen. D er ju n ge Rechtsanwalt fü h lt in­
stinktiv, daß zwischen diesen beiden Men­
schen ein w ilder G efühlsausbruch un­
m ittelbar bevorstellt; er w eiß, daß er ein- 
greifen, daß er verm illeln m uß, daß die 
schwüle Stille keinen Augenbliclc langer
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dauern d arf; doch er ist der Situation, er 
ist dem ganzen ungeheuerlichen F a ll nicht 

gewachsen. E in  w enig unsicher, ein wenig 
schüchtern beginnt er;

„ Ic h  habe Sie zu m ir bitten lassen, 
F rau  Sandm ann..

D och kaum  hat der Rechtsanwalt dies 
W o rt gesprochen, so springt der Mann 
a u f, m it zwei Schritten steht er dicht 
neben der F rau  und r u f  t m it einer Stimme, 

die vor E rregung heiser ist:

„S ie  h eiß t nicht Sandm annl Sie hat nie 
Sandmann geheißenl Sie heißt Römer, 
wie ich  R öm er heiße —  sie ist m eine Frau 
und w ird im m er m eine F rau  bleibenl“  

O bw ohl sein Gesicht dem ihren ganz 
nahe ist, wendet sich die F rau  ihm  nicht 
zu. M it klarer, heller Stim m e spricht sie 
gerade vor sich hin:

„Ich  heiße Sandmann, und ich w ar nie 
Ihre F rau , H err R öm er.“

E s ist, als ob diese harten, eiskalten 
W orte den Mann zur Besinnung brächten; 
er streicht sich m it einer schnellen Be­
w egung das ergraute H aar aus der Stirn, 
atm et tie f, geht a u f seinen P latz zurück 
und fra g t von dort, jedes W ort m it einem 
kleinen Pochen a u f den Schreibtiscli be­
tonend: „S o  habe ich also geträum t, w ir 
haben also am  i i . J u l i i g i a  nicht gehci- 
i'alet, w ir wurden nicht nach allen Regeln 
dos Gesetzes getraut, w ir haben nie vor 
dem N otar' einen Ehevertrag unter­
zeichnet?“

Dio. Frau bleibt ganz ruhig. „D ie  Trau­
u n g und der Ehevertrag sind nichtig“ , 
sagt sie.

G erhard R öm er sinkt in seinen Stuhl. 

„G lauben Sie ih r nicht, H err Rechtsan­
walt. Sie lügt! D och ich  lasse m ich nicht 
betrügen, ich werde mein R echt durch­
setzen!“

„.-iber meine H errschaftenl“  Endlich 
versucht der Rechtsanwalt die Leitung der 
Unterredung in  die Hand zu bekommen. 
,,So geht das nicht, so kom m en w ir nicht 
weiter. Ich  habe Sie beide hierher ge­
beten, w eil ich  aus den schriftlichen An­
gaben H errn Röm ers und aus den Ent­
gegnungen der gnädigen F rau  nicht k lar 
wurde. Ich  bin überzeugt, daß die An­
gelegenheit viel leichter zu  einer Lösung 
gefü h rt werden kann, wenn w ir  sie ein­
m al ruh ig  und sachlich durchgesprochen 
haben. Ich  betone: ruh ig  und sachlich. 
Ich  bitte Sie deshalb, alle persönlichen G e­
fü h le  fü r  einige Zeit auszuschalten und mir 
die Tatsachen der Reihe nach zu  erzählen. 
Vielleicht beginnen Sie, H err Römer. 
W elche Ansprüche stellen Sie an die gnä­
dige Frau, und womit begründen Sie Ihre 
Forderungen?“

D er Rechtsanwalt hat so recht ge­

sprochen, w ie Rechtsanwälte sprechen, 
korrekt, vern ün ftig  und in einem m ild be­

schwichtigenden Ton.
D och G erhard Röm er fü g t sich nicht. 

E s g ib t D inge, die ein Mann nicht ruJüg 
und sachlich erörtern kann. E s g ib t L ei­
denschaften, die sich nicht ohne weiteres 
in den gleichm äßigen F lu ß  einer theore­
tischen, abgeklärten Debatte zw ingen las­
sen. M it erregten Lippen sagt e r: „Ich  
w ill mein Recht! Ich  w ill, daß sie wieder 

meine F rau  ist!“
„D u  w illst mein G eld !“
„N ein, ich  w ill d ich !“

Nun wendet sich  die F rau  zum  ersten 
Male dem Mann zu. Sie m iß t ihn  mit 
einem langen B ü ck  und sagt dann, jedes 
W ort k lar  betonend: „A b er ich  w ill dich 
nicht, ich  habe dich nie gew ollt.“

„D ann werde ich  dich zw ingen!“  Röm er 
w ill aufspringen, seine Hand g re ift  nach 
der Frau, doch der Rechtsanwalt fa ß t  ihn
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an der Schulter und zw ingt ihn in den 
StuliI zurück.

„Beruhigen Sie sich, fassen Sie sich, 
H err R öm er!“  sagt er m it suggestiver 
Stimme, „versuchen Sie, sich zu beherr­

schen; ich  bin überzeugt, daß sich ein Aus­
w eg finden w ird, wenn w ir erst in der 
Sache selbst Idar sehen.“

„D ie  Sache ist sonnenklar“ , beginnt Ger­
hard Röm er, dessen E rregung langsam 
nachläßt. ,,Ich lebe seit 2 1 Jahren in China, 

wo ich  m ich als jun ger K aufm ann in 
Kiautschou ansässig machte. Meine Frau 
kannte ich  bereits, als sie noch ein Kind 

von zehn Jahren w ar, denn w ir sind beide 
H am burger, und ich  verkehrte schon als 
Gym nasiast im  Hause ihrer Mutter. Als 
icli m ir dann nach neunjähriger Tätigkeit 
io China eine angemessene Stellung er­
rungen hatte, hielt ich brieflich  um ihre 
Hand an, mein Antrag wurde angenom men; 
sie reiste bereits als meine Verlobte im 
M ai 1 9 1 2  nach Oslasien, und zwei Monate 
später wurden w ir im  Gouvernementsge­
bäude in Kiautschou nach deutschem 
Rechte getraut. A u f  eine kirchliche Trau­
ung verzicliteten w ir, denn ich bin evange­
lisch, und meine F rau  ist katholisch. Hier 
ist der Trauschein, H err D oktor, bitte 
prüfen  Sie ihn, und sagen Sie selbst, ob 
ich im  R echt bin.“

D och der Rechtsanwalt blickt nicht auf 
die Dokum ente, die G erhard Röm er vor 
ihm  ausbreitet. E r legt seine Hand a u f 
die Papiere und fra g t: „W ie  kam  es zu 
dieser H eirat, H err R öm er?“

D er K aufm an n erzählt hastig m it leiser 
Stim m e: „Ich  gin g  190 8 nach Ostasien. 
Anfangs gab es nur Geschäfte fü r  mich, 
und die Geschäfte- waren schwierig, ich 
hatte keine Zeit fü r  andere Gedanken. 
D och als ich erst ein paar Jahre drüben 
war, als meine kaufm ännische Position

halbwegs gesichert schien, begann ich zu 
fühlen, wie einsam ich war. Glauben Sie 
nichts von den Märchen, die man hier 
über China erzählt. E s ist ein häßliches 
Land, und der Europäer, der zum A ufent­
halt dort verdammt ist, lebt in einem bit­
teren Exil. Nach acht Jahren fü h lte  ich, 
daß es m it meinen Nerven zu Ende ging, 
und der Arzt sagte m ir, daß es fü r  m ich nur 

zwei Rettungsm ittel gäbe: R ückkehr nacli 
Europa oder Heirat. Meine Geschäfte 

ließen es nicht zu, daß ich  heimkehrte. 
Ich  m ußte m ir also eine Frau suchen. 
D och es gab und es gibt drüben keine 
jungen Mädchen, die man sich zur Frau 
wünschen könnte. D a erinnerte ich  m ich“ 
—  die Stimme Röm ers w ird unsicher —  
„der beiden Töchter der F rau  Gade.“

„S ie  standen m it F rau  Gade und ihren 
Töclitern die ganze Zeit über nicht einmal 
in brieflichen V erkehr?“  fra g t Dr. Gajus.

„Nein. Höchstens, daß ich in der ersten 
Zeit ein oder zwei Ansichtskarten nach 
H am burg sandte. A ls ich  fortreiste, waren 
die beiden Mädchen, Mathilde und Irene, 
ja  auch noch Kinder. Mathilde w ar da­
mals vielleicht e lf  Jahre, Irene zehn. Aber 
ich liatte o ft  und m it Sehnsucht an das 
freundliche deutsche Heim  F rau  Gadcs 
gedacht; ihre Töchter m ußten inzwischen 
herangereift sein, und so schrieb ich ihr 
im  Januar 1 91 2 ,  daß ich  sie um  die Hand 
ihrer Tochter bitte.“

„W elcher T och ter?“ fr a g t  der Rechts­
anwalt.

„D ie  ältere, M athilde, w ar m ir besser 
in der Erinnerung, ich  halte als G ym ­
nasiast m it ihr gespielt und ih r bei den 
Schulaufsätzen geholfen, ich  bat um die 
Hand Mathildes.“

D ie Frau an der anderen Schmalseite 
des Schreibtisches beugt sich nun ein
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wenig vor und fra g t: „U n d w er kam  nach 

C h ina?“
„D u  kam st“ , stößt Röm er hervor. „Jch  

holte dich vom  S c h iffe  ab, quartierte dich 
bei einer befreundeten Fam ilie ein, w ir 
schlossen den Ehevertrag und heirateten 

acht Tage später.“
„W en  hast du geheiratet, a u f welchen 

Namen lautet der Trauschein?“
Nun blickt der Rechtsanwalt a u f das 

Dokum ent und erklärt: „D er Trauschein 

lautet a u f M athilde, a u f M athilde Gade, 
geboren im  Jahre 18 9 2.“

„U n d  ich  h eiße Irene. Ich  bin nicht 
die, die du heiraten wolltest. H ier sind 
meine Papiere.“  S ic ö ffn e t ilire Hand­
tasche und reicht dem Rechtsanwalt ein 
Päckchen Dokum ente hinüber. „H ier ist 

meine Geburtsurkunde, ich  bin Irene, die 
jüngere Schwester Mathildes. Ich bin im  
Jahre 1898 geboren, M athilde aber ist vor 
neun Jahren, im  November 1 9 1 5, gestor­
ben; hier ist der Totenschein. Lesen Sie, 
H err Rechtsanwalt.“

„D ie  Geburtsurkunde und der Toten­
schein sind in  O rdnung,“  sagt der An­
walt, „aber ich  verstehe n i c h t . . . “

„D ie  Sache ist ganz einfach“ , beginnt 
die Frau. „E s  ist richtig, daß er bei uns 
verkehrte, als w ir  noch kleine Mädchen 
waren, doch dann haben w ir ihn  völlig 
vergessen. Eines Tages kom m t ein B rie f aus 
China, meine M utter liest ihn, w ird  blaß 
und sagt uns dann, daß Röm er Mathilde 
heiraten w ü l und daß er sie bitte, zu ihm  
nach China zu reisen. E r  hat auch ge­
schrieben, daß er sehr reich ist und daß 
er seiner F rau  ein glänzendes Leben bie­
ten wird. Mathilde w ar aber damals schon 
sehr leidend, und es konnte keine Rede 
davon sein, daß sie den A ntrag annalim; 
w ir waren aber arm  —  M utter hatte nur 
die kleine Pension, und sie sprach so­

lange a u f m ich ein, bis ich m ich entschloß, 

an Stelle von M athilde zu reisen.“
„S ie  reisten aber unter dem Namen Ma­

thilde?“  fra g t der Rechtsanwalt.
„J a , das w ar eben der Betrug. M utter 

meinte, daß Röm er nicht dam it einver­

standen sein würde, m ich statt Mathilde 
zu  heiraten, deshalb fu h r  ich  m it ihren 
Papieren hinüber. E r  m erkte die Ver­
wechslung nicht; denn er h alle  uns ja  nur 
als K inder in  der Erinnerung.“

„D u  vergißt zu erzählen, daß ich vor 
der Trauung m it d ir einen Ehevertrag 
schließen m ußte“ , unterbricht der K a u f­
mann die Erklärungen der Frau.

„D azu  hat uns ein Anw alt in H am burg 
geraten, es ist doch gar nichts Ungewöhn­

liches!“
„A n  und fü r  sich sind Eheverlräge 

nicht ungewöhnlich,“  sagt Röm er m it 
bitterer Resignation, „w ir  aber schlossen 
einen Ehevertrag, in dem w ir  Güterge­
m einschaft vereinbarten. D u hieltest mich 
eben fü r  reich, fü r  viel reicher, als ich 

und wolltest d ir deinen T eil anwar.
m einem  Verm ögen schon bei meinen L eb­
zeiten sichern.“

„Ja, das w ar von A n fan g an mein Un­
glü ck“ , g ib t Irene lebh aft zu. „Ich  war 
jun g, schön und lebenslustig, als ich  nach 
China hinüberkam ; ich  hatte das Aben­
teuer a u f m ich genommen und m ich als 
m eine Schwester ausgegeben, w eil ich 
meinte, in ein W underland zu kommen 
und dort wie eine Prinzessin zu leben. 
D ann aber kam  die g ro ß e Enttäuschung. 
Röm er liebte m ich vom  ersten Augenblick 
—  das w ill ich  zugeben — , aber seine Liebe 
w ar m ir fu rch tbar; er w ar brutal und 
sü ßlich  zugleich, tyrannisch grausam  und 
doch übertrieben h ö flich  und verlogen 
schmeichlerisch. E s w ar m ir, als sei ich 

Fortsetzung auf Seite l 45

54

Ayuntamiento de Madrid



^eickiiuiigen v on  K a r l A m ol< l

DIE ENTFÜHRUNG d e r

UNRICHTIGEN
N o v e l l e  v o n  R a u l  E r n s t

ans von W erder w ar ein 

fröhlicher und zufriedener 

Jagdjunker am  H o f eines 

kleinen süddeutschen F ü r­

sten. E r  diente seinem 

H errn m it ehrlichem  und treuem  Gemüt, 

überbrachte B efehle an Jäger, Förster 

und H undewärter, sorgte fü r  die W a ffe n  

des Fürsten, ermahnte den Büchsenspan­

ner, der einem guten T ru n k nicht abhold 

w ar, und besaß seltene Kenntnisse in  den 

alten Jägerbräuchen.

D er erste M inister des Fürsten w ar ein 

offen h erziger und lebenslustiger Herr, 

welcher das Land in G utm ütigkeit ver­

waltete, die Untertanen nicht überm äßig 

m it Steuern und Lasten bedrückte und sich 

fle iß ig  überlegte, wie er G eld fü r  die fürst­
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liehen Ausgaben beschaffen könnte. D a­

bei geschah es, daß er seine eigenen An­

gelegenheiten vernachlässigte, so daß sein 

Verm ögen wohl so ziem lich verschwunden 

w ar und eine beständig grö ß er werdende 

Schuldenmasse sich anhäufte. E r  halte von 

seiner Gattin, einer bequemen und nicht 

allzu m ageren Frau, eine einzige Tochter 

namens Ghlorinde. Die- sah er wohl zu- 

weüeu an, wenn sie vor ihrem  Nähtisch- 

chen am  Fenster saß und sich m it irgend­

einer zierlichen Arbeit beschäftigte, und 

sagte: „Ghlorinde, mein Töchterchen, du 

heiratest einm al einen reichen Mann, dann 

löst ihr unser Gut aus, und w ir ziehen zu­

sammen aufs Land; da w ill ich  meine letz­

ten Jahre in Ruhe verbringen.“

Nun geschah es aber, daß in Ghlorinde 

sich  Hans Von W erder verliebte, der nur 

ein arm er Jagdjunker w ar und weder zur­

zeit etwas besaß, noch eine E rbschaft oder 

ein einträgliches A m t zu erwarten hatte.

D e r M inister sprach m it seiner Tochter 

und sagte ih r: „D u  w eißt, daß ih r beide 

nichts habt. Ich  habe mein Verm ögen im  

Dienst aufgebraucht. Das bereue ich  nicht, 

denn es ist die P flich t des Untertanen, fü r  

den Glanz seines Fürsten zu leben. Aber 

was w illst du nun m achen? Heiraten könnt 

ih r nicht, denn von der bloßen Liebe w ird 

der Mann nicht satt. W ollt ih r als ewiges 

Brautpaar leben? Sei vernünftig, ich  

spreche auch m it ihm , ich  sage ihm : ,So 

und so, Sie haben Ihre geraden Glieder 

und sind soweit ein ordentlicher K erl, das 

Gerede w ill ich nicht, vorläu fig  stecke ich 

m eine Tochter ins Kloster, sehen Sie sich 

nach einem Mädchen um, die ein bißchen 

was hat. Sie können einmal eine Stelle als

Forstm eister bekommen; wenn Sie sich 

danach halten, so geht es schon'.“  —

Also Ghlorinde kam  ins Kloster. D er 

Minister sagte zu der Oberin: „E ine Bet­

schwester soll sie nicht werden, sie soll 

heiraten, danach richten Sie sich. Aber 

passen Sie a u f, daß die Geschichte m it 

dem W erder ein Ende hat. V orläufig  bleibt 

sie hier.“

E ine Base Chlorindens befand sich  be­

reits im  K loster, namens Doralise. Auch 

sie w ar die einzige Tochter ihrer Eltern, 

aber ih re Eltern w aren sehr wohlhabend. 

Sie hatten das Mädchen in das Kloster 

getan, weil sie zu sehr hinter den jungen 

H erren her w ar und ih r Vater sie noch 

nicht verheiraten wollte. Ghlorinde weinte 

viel, und D oralise tröstete sie. Sie sagte: 

„ Ich  habe zuerst auch den ganzen T a g  ge­

heult. Ich  sage dir, es ist spuklangw eilig 

hier. Aber wenn m an sich das m erken läß t, 

dann passen sie b loß noch m ehr a u f. Ich 

tue, als ob ich  ganz vergnügt bin. Ich  habe 

einen Draht, damit kann ich  das Schloß 

der Vorratskam m er öffn en . Jeden Abend 

hole ich  m ir die Taschen voll getrockneter 

Pflaum en, die esse ich  abends im  Bett vor 

dem Einschlafen. D ie Kerne spucke ich 

zwischen W and und Bett.“

Ghlorinde w ar ein verständiges Mädchen. 

Sie sah ein, was ih r Vater ih r gesagt hatte. 

D er Junker Hans w ar ih r w ohl sehr lieb, 

aber sie batte schon selber ihre Zw eifel 

gehabt, ob es w ohl m it ihm  etwas werden 

könnte, im d nur weil e r  im m er meinte, 

es werde doch gehen, hatte sie die Lieb­

schaft nicht a u f gegeben: denn sie dachte 

natürlich, daß ein Mann ja  in  solchen Din­
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gen doch besser urteilen könne. Nach der 

Rede ihres Vaters hatte sie einen festen 

Entschluß gefaßt, und sie sagte sich dabei 

auch, daß einem Mädchen nur ein paar 

Jahre zur V erfügung stehen, und wenn sie 

die verpaßt m it einer dummen Liebe, so 

bleibt sie überhaupt sitzen.

Etwa eine W oche w ar sie im  Kloster 

gewesen. Sie hatte m it der Oberin ge­

sprochen und der ih re  Ansichten m itge­

teilt. D ie Oberin hatte diese gebilligt und 

hatte an ihren Vater geschrieben, aber 

ihm  dabei doch zu bedenken gegeben, daß 

verliebte Mädchen schlaue Kröten sind, 

und daß es w ohl sicherer wäre, wenn sie 

Chlorinde erst noch eine W eile beobach­

ten könnte, um  zu erfahren, ob die An­

sichten auch niclit geschwindelt waren.

C l i l o r i n ä e ,  m e in  T ö c k t e r J i e n , “  .vagtc d e r  M i n i s t e r ,  „ d u  k c i r a t e s t  e in m a l  e in c u  r e id ie n  M a n n !
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D oralise hatte Chlorinde bald ihre G e­

schichte abgefragt. Sie fand es süß, daß 

Chlorinde einen Geliebten hatte, den sie 

nicht heiraten sollte, und gab ihr allerhand 

Ratscliläge, wie sie ihrem  alten H errn die 

E inw illigung abzwingen könnte. D aß  die 

Mittel fü r  eine standesgemäße Ehe nicht 

langten, m achte keinen Eindruck a u f sie. 

Sie fand, daß w ahre Liebe alles über­

windet I

An einem Abend, als Chlorinde m it 

Doralise im  ummauerten Klostergarten 

lustwandeln ging, ereignete es sich, daß 

ein Gärtnerbursche a u f sio zukam, sie an- 

grinste und ihr, so verstohlen es ihm  m ög­

lich w ar, einen Zettel zusteckle. Der war 

von Hans. Hans schrieb, er habe alles zur 

F lu ch t vorbereitet und erwarte sie heute 

nacht P unkt e lf  U hr an der kleinen G ar­

tenpforte, deren Schlüssel er sich  ver­

sc h a fft  habe.

Chlorinde kam  in  tödliche Verlegenheit, 

als sie die drei Zeilen a u f dem schmalen 

Zettel las. D oralise hörte nicht a u f m it 

Betteln, bis sie den Zettel gleichfalls in 

die Hand bekam; dann hängte sie sich lun 

Chlorindens Hals und r ie f: „W ie  herrlich, 

wie wunderschön! Eine Entführung! Aber 

d ir gönne ich das, keinem  sonst, aber du 

bist ein so gutes Sch af, daß ich es dir 

gönne.“  Chlorinde standen die Tränen in 

den Augen, und sie erw iderte: „A b er was 

sollen denn meine Eltern dazu sagen?“  —  

„D ie  fr a g t  m an eben nicht,“  erklärte kalt­

blütig Doralise. „D esw egen ist es ja  eine 

E n tfü h ru ng!“

Chlorinde setzte sich a u f eine Rasen­

bank und weinte h eftig. „ E r  wollte ja , des­

halb habe ich nachgegeben,“  sagte sie, 

„m ir  liegt g ar nicht so viel daran; ich  sage 

m ir: die E ltern wissen am  besten, was fü r  

die K inder gu t ist, und wenn die Kinder 

gegen den W illen  der Eltern handeln, d.mn 

fallen  sie nur hinein. Ich  lasse m ich nicht 

entführen, mein Vater w ird  schon einen 

Mann fü r  m ich suchen, und der ist dann 

gu t fü r  m ich. D as versteht mein Vater 

besser als ich .“  Doralise schvrieg, aber ihre 

Augen funkelten. D ann sagte sie plötzlich: 

„D u  bist also beute nacht nicht ao der 

G artentüre?“  —  „N ein,“  erwiderte Chlo­

rinde. „ Ic h  finde einen solchen Vorschlag 

höchst unpassend von ihm . Und über­

haupt, Punkt acht U hr werden alle H aus­

tü rm  geschlossen, und die Schwester- 

P förtnerin  hat die Schlüssel unter ihrem  

K opfkissen.“
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D ie beiden Mädchen gingen ins Kloster 

zurück; sie trennten sich, jede huschte in 

ihre Zelle, verriegelte die T ü r und legte 

sich zu  Bett. Chlorinde weinte noch eine 

W eile  in ih r  Kissen, dann sch lie f sie ein 

und atmete tie f und ruhig. Doralise lag 

m it o ffen en  Augen, sie schlummerte wohl 

einmal leicht, dann schreckte sie wieder 

auf, wenn es vom  Turm  schlug. Sie zählte 

die Schläge; jede Viertelstunde zählte sie. 

Als es einhalb nach Zehn schlug, sprang 

sie m it nackten Füßchen aus dem Bett, 

kleidete sich slill und hastig an und öffn ete 

vorsichtig ih r  Fensterchen. Schon längst 

hatte sie ausgeprobt, daß sie zwischen den 

Gitterstäben durchschlüpfen konnte. Das 

Schwierigste w ar im m er der K o p f gewe­

sen. Den brachte sie jetzt als Erstes leicht 

hindurch, dann fo lgte  der übrige Körper. 

D ie Nacht w ar pechschwarz. Sie w ußte 

genau, w o die Stäbe des Pfirsichspaliers 

Avaren; die ertastete sie und stieg behutsam 

hinunter; dann ging sie m it vorgestreckten 

Händen in  der R ichtung zu dem Türchen; 

da glänzte schon die w eiße Mauer, da 

fa ß te  sie den G r i f f  der T ü r. Ihre Zähne 

klapperten, plötzlich überfiel sie eine hef­

tige Angst; aber indem drehte sich auch 

schon leise der wohlgeölte Schlüssel im  

Schloß, die K lin ke bewegte sich, die Tür 

g in g  auf, und Hans hielt Doralisen in  den 

Arm en; sie stieß einen Schrei aus, nicht 

zu laut, und fühlte seine Nase a u f ilirer 

Backe, sein Schnurrbart kitzelte sie, er 

küßte sie; da m ußte sie lachen. „S ch n ell!“  

flüsterte e r  leise und zog sie fo rt. Sein 

P ferd  stand angebunden ein paar Schritte 

entfernt. „ Ic h  habe ihm  die H u fe  um­

w ickelt,“  sagte er leise, indem er es los­

band und aufsaß; von oben reichte e r  

Doralisen die Hand; die e r g r iff  sie, trat 

a u f seinen Stiefel, der im  Bügel war, er 

schwang sie hoch, und sie schwang sich 

m it; da saß sie schon hinter ihm  a u f dem 

Gaul und hielt Hans m it den Arm en um­

fa ß t. D er Gaul wieherte leise und stob los.

D er Sitz hinter dem Reiter w ar sehr 

unbequem; Doralise hü p fte  bei jedem  

Sprung des Pferdes hoch und fie l zurück; 

sie klam m erte sich m it den Händen vorn 

in  Hansens W am s fest und hatte A ngst, 

und die Knochen taten ih r weh. Hans 

tröstete sie: „H alle  dich nur fest, dann 

kann dir nichts geschehen. Der G aul is t

. . i m ä  d e r  P a s t o r  L i e l t  e in e  s c l i ö n e  R e d e  . . ,
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zuverlässig.“  D er Gaul schnaubte und 

trabte ruh ig  weiter. Sie waren längst aus 

der Stadt, nun fü h rte  der W eg  durch einen 

dichten W ald. Doralisen kamen die Trä­

nen. „M ir tut alles so w eh,“  sagte sie. 

„Könnten w ir nicht abstelgen und uns eine • 

halbe Stimde ruhen?“

Hans spähte aus. E r  kannte den W ald 

genau. Nach einer kurzen W eile bog er 

links von der Straße ab, die Zw eige schlu­

gen den Reitern ins Gesicht, nun hielt er 

a u f einer kleinen versteckten W aldwicse. 

Eljcn kam  der Mond zwischen dem Gew ölk 

hervor. Hans wandte sich, u m faß te  mit 

beiden Händen Doralisen, hob sie aus dem 

Sitz und stellte sie behutsam a u f die Erde; 

dann schw ang e r  sich selber aus dem Sattel, 

nahm dem P ferd  das G ebiß aus dem Maul, 

gab ihm  einen leichten Schlag und Heß 

es weiden. Nun wandte er sich zu D ora­

lisen, die zagh aft dastand, um  sie zu um­

armen.

D a schien ih r der Mond gerade ins Ge­

sicht. E r  sah, das w ar nicht Ghlorinde. 

Verwundert, erschreckt r ie f er aus: „W e r 

ist denn das?“

Doralisen fü llten sich die Augen m it 

Tränen. Sie faltete die Hände und sagte: 

„N icht böse seinl Ich bin es. Ghlorinde 

w ollte nicht —  so bin ich  gekom m en.“  

„Ghlorinde wollte n ich t?“  r ie f Hans. 

„S ie  hatte Angst, und sie liebt Sie gar 

nicht,“  erwiderte Doralise.

„ W e r  sind Sie denn?“  fragte  Hans.

Nun hatte D oralise eine M öglichkeit, 
aus der Befangenheit herauszukommen. 

Sie erzählte von ihren Eltern, w ie die 

sie ungerechterweise ins Kloster gesteckt 
hatten, und wie langw eilig es da gewesen 
w ar, und w ie Ghlorinde gekom m en war.

und w ie reizend das war. Und so plauderte 

sie im m er weiter und im m er schneller.

D er Gaul fr a ß  inzwischen das Gras ab, 

schnupperte behaglich und blies. Als Dora­

lise eine Pause machte und eben in der 

E rzählung fortfah ren  wollte, w a rf Hans 

ein: „ Ic h  habe etwas zu essen mitgenom­

men. Ich  konnte vorher nichts zu m ir neh­

men, ich  w ar zu aufgeregt. Sie werden 

wohl auch H unger haben. W ir setzen uns 

und essen erst.“

D am it g in g  e r  zu dem P ferd  und 
schnaUte einen Sack los, der dem vo m  auf­

gebunden w ar. In dem Sack w ar Brot, 

Speck und W ein. D oralise breitete ihre 

Schürze a u f den Rasen und ordnete auf 

ih r die Speisen an, so zierlich es ging. Nun 

schnitt Hans fü r  beide ab, entkorkte die 

Flasche. Sie aßen m it H unger; ein Becher 

w ar nicht da; Hans setzte die Flasche an 

den Mund und zeigte Doralisen, wie man 

es machen m uß, um so zu trinken.

D oraliese kicherte, und Hans lachte. Es 

kam  ihm  der Gedanke an Ghlorinde und 

w ürgte ihn, aber nun saß er neben der 

reizenden Doralise; sie merkte, w ie ihm  

der Gedanke kam ; da legte sie ihm  den 

Arm  um den H als; da küßte er sie, und sie 

küßte ihn wieder.

W as ist noch viel zu sagen? Doralise 

w ar ein gutes K in d  und fand, daß sie den 

hübschen Hans hebe. Hans hatte w ohl ein 

etwas schlechtes Gewissen, daß er sich so 

leicht trösten ließ, aber nun w ar doch 

eben die reizende D oralise da. Doralise 

sagte: „ Ich  schnappe dich Ghlorinden nicht 

weg. Das w äre unanständig. Aber sie hat 

ja  selber nicht m ehr gew ollt!“

D ie beiden setzten sich wieder a u f das 

P ferd  und ritten weiter. Sie kamen aus
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dem W ald, und da la g  ein D o rf m it einem 

W irtshaus. In dem blieben sie.

F rü h  am  anderen T a g  sattelte Hans den 

G au l und ritt zu Doralisens Eltern. Die 

w ußten noch nichts von der Entführung 

ih rer Tochter. D ie ersten E röffnungen, 

welche Hans machen m ußte, waren etwas 

peinlich; aber dann stellte sich heraus, daß 

der Vater eigentlich gegen Hans nichts ein­

zuwenden hatte; schließlich gab er zu, daß 

sich  die beiden heirateten. „A b er nim m  sie 

in  die Kandare, sie ist ein Strangschläger,'“ 

sagte e r  zu Hans. D er lachte, daß seine 

Zähne blitzten, küßte die noch im m er ver­

dutzte M utter a u f den Mund, umarmte den 

alten H errn und stürmte fo rt, der ängstlich 

harrenden Geliebten die günstigen Nach­
richten zu bringen.

D ie Hochzeit wurde bald gefeiert. Chlo­

rinde, die sich inzwischen verlobt halte, 

nahm  m it ihrem  Bräutigam  daran teil, 

einem frischen und treuljerzigen Land­

jun ker. A lle  freuten sich, der Pastor hielt 

eine schöne Rede, und es wurde viel ge­

tanzt. Doralise lebte m it ihrem  Mann lange 

Jahre glücklich  und zufrieden; die beiden 

hatten zw ö lf Kinder, welche der Mutter 

viel zu sch affen  machten, solange sie ju n g  

waren, denn sie waren w ild und über­

m ütig; aber als sie zu ihren Jahren kamen, 

da wurden sie gesetzt und tüchtig; die Jun­

gen kamen alle zu ordentlichen Stellungen, 

und die Mädchen heirateten brave und ge­

sunde Männer; alle hatten wieder viele 

Kinder, und so breitete die Fam ilie sich 

im  Lande aus.
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Zildfnujxg von BaUnian
D e r  P essim ist

—  „ V a t e r ,  tv a s  i s t  d e n n  d a s :  D a s  L e k e n ? “

—  „ D a s  L e k c n ,  m e in  S o k n ,  i s t  e in  S p i e l  g e g e n  e in e n  u u s id i t k a r e n  G e g n e r ,  d e r  i i u w e i g e r l i d i  g e w i n n t !
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Hat zu emand

h T asJientuJiein sauberes ± aschentu 

hei siJi . . . ?
A  US den G eheim nissen eines Zaulyerkünstlters

H e n r y  B ä t e ,  
d e r  M e is t e r  d e r  Z a u b e r e r .

Sollten Sie viel­
leicht einmal 

einen Elefanten „ver­
schwinden“  lassen 
wollen, und Sie fr a ­
gen einen berühmten 
Zauberkünstler, wie 
man das anslellt, be­
ru ft  er sich bestimmt 
a u f H enry Batel 
D enn j  eder, der einen

gewissen R u f in  Zauberkünstlerkreisen hat, 
kennt H enry Rate. E r  ist der „VVeltliefe- 
rant“ fü r  Schwarzkünstler, ein Meister in 
der Technik, die Apparate herzuslellcn, 
ein Mann, dessen Name und Leistungen 
unter seinen führenden K ollegen eben 
„zauberhaften K lan g“  besitzen.

Soweit ich  H enry Bäte kenne würde ihn 
die A ufforderun g, einen Elefanten ver­
schwinden zu lassen, n icht einen Augen­
blick in  Verlegenheit bringen. E r  würde 
sagen; „Ja, ich  k a n n  das tun —  aber 
w äre es n icht besser, wenn w ir nach dem 

Verschwinden des Elefanten ein N ilpferd

statt dessen erscheinen ließ en ?“  E r hat 
fast 4o Jahre lan g  über dergleichen nach­
gedacht, und sein erfinderisches H irn 
nim m t es m it jedem  gewünschten Zauber­
problem  auf. Schon in  der Schulzeit hat 
er über M ittel und W ege gegrübelt, seine 
Kam eraden a u f diese W eise zu foppen.

„W ie  die meisten Jungens,“  so  erzählte 
er, „w a r  ich  m it i6  Jahren ganz w ild  aufs 

zaubern. Ich  unterschied m ich von den 
ändern n u r dadurch, daß ich von Natur 

aus E rfindungsgeist besaß, den ich  diesen 
Zauberdingen zuwandte. Mein Vater w ar 
Uhrm acher und Büchsenschmied, und ich  
verbrachte viele Stunden in seiner W erk­
statt, angeblich um  sein H andwerk zu 
lernen; aber ich  verschwendete viel kost­
bare Zeit und sein ebenso kostbares 
Material, kleine T ricks herauszubekom­
men, um  m eine Freunde anzuführen. 
Eines Tages, als Schuljunge, g in g  ich in 
die Zauberabteilung des bekannten Lon­
doner Spielwarenhauses H am ley, um ein 
f ü r  einen T rick  geeignetes Kartenspiel zu 
kaufen. Als m ir der bedienende H err
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D ie  beiden  M ark stü ck e, d ie  m an 
a n g eb licb  in  den B eu tel tut.

meinen Zuschauer, der sicherlich a u f 
einen uralten Taschenspielertrick ge/aßt 

w ar, damit, die Münze halb im  Hut 
stecken zu lassen. Ganz b a f f  darüber, daß 
dies eigene E rfindung sei, fragte  er: 
,Können Sie noch m ehr?“ Ich  bejahte, 
und er gab m ir einen regelrechten A u f­
trag in  H öhe von lO P fu n d  Sterling. 
Ueberzeugt, daß m ein Glück gem acht sei, 
eilte ich  nach Haus, und nun begann 
meine Laufbahn als E rfinder von Zauber­
kunststücken. Später erfuhr ich, daß mein 
A uftraggeber kein geringerer als der ver­
storbene Mr. Haraley selber w ar.“  Jetzt 
verschwand das einmal erweckte Interesse 
am  Zaubern bei Mr. Bäte nicht m ehr. 
E r  las alle einschlägigen Bücher, be­
suchte die Vorstellungen bekannter Zauber­
künstler imd studierte auch aus nächster 
Nähe die Tricks herumziehender Taschen­

spieler.
A ls Jünglin g w ußte er bereits alles, was 

zum sog. „G eldbörsen-Trick“  gehört, und

W ie  die P fen n igstü ck e liegen  m üssen, die an 

Stelle  der M ark stü ck e in  den B eu te l kom m en.

das Kunststück zeigen wollte, lehnte ich, 
ziem lich stolz, jede Belehrung ab. E r 
amüsierte sich über meine Selbstsicherheit, 
paßte genau auf, wie ich  den T rick  aas­
fü hrte, und fragte  dann, ob ich  noch mehr 
Kunststücke w üßte. Ich  hatte einen K n iff  
erfunden, eine Münze scheinbar durch 

einen H ut zu w erfen und überraschte nun
D ie  P fen n igstü ck e g le iten  

in  den  B eu te l
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dam it beginnt ein anderes Kapitel dieser 
Geschichte.

„A ls  ich  bei meinem Vater im  Laden 
w ar,“  erzählte er m ir, „k am  einm al ein 
besonders gerissen aussehender Kunde hin­
ein, um  ein paar R inge zu besichtigen. Ich 
erkannte den Mann sofort als den von 
unserem Jahrm arkt, dessen berühmten 
„B ö rsen lrick -S ch w in d el“  ich  ö fter be­
obachtete, und so w ar ich  a u f der Hut. 
Nach einigen Scheinkäufen versuchte er 
bei m ir zu „arbeiten“ . M it viel Geschwätz 
zog er eine kleine Lederbörse und zwei 
glänzende Geldstücke aus der Tasche. ,Ich 
werde das G eld in  Ih r Portem onaie tun,“ 
sagte er und ließ dem W ort die T at folgen. 
,Und da Sie ein kluger Junge sind, w ill 
ich  Ihnen meinen Geldbeutel m it vier 
M ark darin fü r  eine M arktverkäufen.“ Ich 
tat äußerst interessiert, bat ihn aber, m ir 
erst zu  gestatten, die Börse zu untersuchen. 
E r nahm  die Münzen heraus und reichte 
m ir die Börse, die ich  um  und um drehte,

W o die M ark stü ck e g eb lieb en  sind.

D ie  vertauschten M ünzen.
D e r  G eld b eu tel w ir d  g esch ick t von  H and l u  Hand 

g e w o rfen , w äh ren d  die M ark stü ck e  darunterliegen.

W ie  m an den B eu te l zum  V e rk a u f anbieiet, um  

b e i U ebergabe d ie  M ark stü ck e  bequ em  in  die 

H and zu rü ck g le iten  lassen zu  können.

scheinbar neugierig, obgleich ich  natürlich 
wußte, daß sie selbst ohne K n if f  war. 
D ann nahm  ich  m it ganz unschuldigem  

Gesicht zwei M ark aus der Ladcnkassc und 
tat sie, wie er vorher, gleichfalls scheinbar 

in  die Börse. ,So, würden Sie m ir nun 
trauen, wenn ich  Ihnen die Börse m it 
Inhalt jetzt zum K a u f anbiete fü r  eine
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Mark, w ie? ' fragte  ich . .Natürlich! 
Ich  sah ja , w ie Sie vor einer Minute 
das G eld hineinsteckten; aber ich 
wette. S i e  würden m ir die Börse 
nicht fü r  eine M ark verkaufen’ . 
D abei nahm  er eine M ark aus

w enig praktische U ebung setzen 
jeden Leser in  den Stand, seine 
Freunde zu beschwindeln —  a u f 
„rechtm äßige“  W eise h offen tlich !

E in  paar Jahre lang fristete Mr. 
B ale sein Leben als Zauberkünstler

D as versch w un den e Tascftentuch.
M an  b rau ch t: a) etw as Z igaretten p ap ier, b) eine oben u n d  unten 

offene H ülse, c) zw e i gen au  ü ber d ie  H ülse passende R in ge.

der Tasche und legte sie a u f den Laden­
tisch. .Gem acht,“ sagte ich  prom pt, steckte 
die Münze ein und händigte ihm  die Börse 
aus. Nie werde ich  den B lick grenzenlosen 
Erstaunens vergessen, als er entdeckte, daß 
die beiden Münzen in  der Börse P fen n ige 
waren! .W ahrhaftig , Junge, Sie haben ge- 
wonnenl' sagte er. .Nächstes M al, wenn ich 
hier in der Nähe bin, kom m e ich  zu Ihnen, 
um zuzulem en.' D am it w a rf er die Börse 
a u f den Boden und verließ eilends den 

Laden.“
Mr. B ale g ilt f ü r  diesen T rick  als be­

sonders sachverständig, und er w urde o ft 
aufgefordert, ihn  vor berühm ten Zauber­
künstlern vorzuführen. D ie  hier abgebü- 

delen Photographien, die eigens fü r  
diesen A rtikel aufgenom m en wurden, zei­
gen genau, wie es gem acht w ird. Ein ein­
gehendes Studium  der Bilder und ein klein

in  kleinen Kreisen, bis ein U nfall, bei dem 
er einen F in ger brach, ihm  nur noch die 
E rfin d u n g von T ricks, bzw. die Fabrika­
tion der Apparate gestattete. D en eigent­

lichen W endepunkt in  seiner Laufbahn 
aber brachte die Begegnung m it Mr. 

Davis Devant.
„A ls  ich  ihm  zuerst vorgestellt wurde,“  

-erzählt er, „w ollte  ich  ihm  einen selbst- 
erfundenen kleinen Illusion skn iff zeigen. 
Ich  wandte m ich m il liebenswürdigstem  
Lächeln an die Umstehenden und fragte: 
„H at vielleicht zu fällig  jem and ein reines 
Taschentuch bei s ich ?“ B ei dem Trick han­
delt es sich näm lich darum, daß ein Stück 

S to ff  oder ein nicht zu großes Taschen­
tuch in  einem verschlossenen Metall­

zylinder wiedererschien. (Die Einzelheiten 
des T ricks sind ausführlich  in  unseren 
Bildern erklärt.) D er E indruck w ar ein

D as T rick in stru m en t.
E in  h o h ler K e g e l m it einem  R in g  (w ie  oben), d e r  gen au  in  d ie  H ü lse  paDt.
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so günstiger, d aß  er m ich bat, 
ihm  einen g r o ß e n  Illusionstrick 
a u f gleicher Basis aufzubauen. 
Ich kam  alsbald a u f die Idee, 
einen Mann unter ähnlichen U m ­

ständen verschwinden zu lassen, 
nur unter ganz anders ange­
wandter Methode. Mr. Devaiit 
schlug vor, ein hohles F aß  statt 
eines Zylinders zu benutzen und 
den Mann als Diogenes auftreten 
zu lassen. Eine weitere Verbesse­
run g war die, das Papier an jeder 
O effu u n g  des Ilohlraum es nach 
Anweisung der Zuschauer zu m ar­
kieren, als Beweis, daß keine V er­
tauschung stattfand. Diese Num ­
m er wurde ein gro ß er E rfo lg . 
N ur einmal passierte ein kleines 
U nglück, als näm lich der gute 
alte Diogenes sein Slichw ort ver­
paßte. In seiner Hast verlegte er 
Perücke und Bart und kam  als 
glattrasierter Jüngling zum V or­
schein. Mr. Devant w ar noch er­
staunter als seine Zuschauer! 
Nun baute ich alle Apparate, die 
Devant brauchte. VUaron w ir m it 
einer Illusion fertig , fra gte  er 
schon: ,Nun Rate, was kom m t 
jetzt? ' Später m achten w ir  ma! 

den „Indianer-Seiltrick“ . Hierbei 
m ußte ein in die L u ft  geworfenes 
Seil sofort ganz s tr a ff  und steif 
werden, ein Knabe daran heranf- 
klettern und dann plötzlich den 

Blicken entschwinden. D as war 
hier noch von keinem Zauberer 

gezeigt worden, wurde auch als 
glatte U nm öglichkeit angesehen 
und als W itz a u fg efaß t. Eines 
Tages jedoch  hatte ich  eine plötz­
liche Erleuchtung, und nach

D as T asch en tu ch  w ird  in  den K e g e l  gebracht, Z ig are ttea - 
p a p ier ü b e r die K egeliiffn un g gezo gen  und m it dem  R in g  

festgekleram t.

Ü b e r die H  ü  1 s e  w a r  von  beiden Seiten Z ig are lten p ap ier ge ­
zogen  und dieses durch die R in g e  festgek lem m t w orden. 
M an  ze ig t d ie  von  beiden  Seiten  so verschlossene H ülse 
dem  P u bliku m . D an n  stöQt m an h eim lich  den Kege> bis zum  
R in g  m it der Spitze durch das P a p ie r der einen H ülsenseite.

D as P a p ie r ü b e r dem  K e g e l  w ird  durchstoßen und das 
T asch en tu ch  herausgezogen.
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D ie  entfesselten Hände.

E in e k le in e  S taM ku gel l ie g t  zw ischen 

Z e ig e - u n d  M itte lfin g er je d e r  Hand.

kurzem  Nachdenken w ar der Plan, den 
Indianer-Seillrick vorzuführen, entw orfen. 
So fo rt begann ich  m it einem Modell zu 
meiner neuen E rfindung, und innerlialb 
einer Stunde w ar es fe rtig  und funktio-

D ie  H andschelle w ird  u m gelegt, dabei g le ite t je  

eine der S tah lkugeln  in  jed e  V ersch lußöffnun g.

nierte, obgleich  noch roh in der Konstruk­
tion, tadellos. Sie können gich m eine B e­
geisterung vorstellen, als ich  so hinter ein 
Geheimnis kam , das die Zauberkünstler 
bisher noch nicht hatten lösen können: Ein

.

D ie  geschlossenen H andscheU en w erd en  m it  sch arfem  R u ck  

aufgerissen. D ie  K u g e l m u ß  w ied er zw ischen 

Z e ig e - u n d  M itte lfin g er zurückfallen .
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D e r  k le in e  F in g e r  der rech ten  H an d  

w ird  g esch ick t ü b e r die S ch nu r ge legt.

memschlich.es W esen vor den Augen aller 
Zuschauer ohne jegliche Bedeckung ver­
schwinden zu lassen! Ich  schrieb Mr. De­

vant, ich  hätte eine Idee f ü r  den Seiltrick, 
und postwendend kam  er zu m ir gereist. 
Ich  hatte nicht eher den T rick  sehen lassen 
wollen, als bis er in großem  Ausm aß enl-

W ährenddessen w erd en  die D aum en fest 
vom  P u b lik u m  zusam m engebunden.

w orfen w ar, doch seine U ngeduld w ar so 
groß, daß ich  das rohe Modell vorführen 
m ußte. E r gab zu, völlig ve rb lü fft  zu sein, 

und trotz seiner langjährigen E rfahrung 
a u f dem Gebiet der Zauberei riet er erst 
ein paar M al daneben, ehe er a u f die 
L ösun g kam . Eine W oche später wurde

D ie  S ch lin ge, die sich  durch das Z w ischenklem m en  des k leinen 

F in gers innerhalb der H andflächen geb ild et batte u n d  das 

H erausziehen des D au m en s erm öglicht.
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der Apparat in der erfor­
derlichen G röße gebaut, 
die Illusion vorgeführt, 
und w ir hatten einen fabel­
haften  E rfo lg . Nach die­
sem T rick  vermehrte sich 
meine K undschaft be­
trächtlich, und bei man­
chen Gelegenheiten halten 
w ir m ehr als ein halbes 
Dutzend berühm ter Zau­
berkünstler zu gleicher 
Zeit im  Hause, das scherz­
weise das „Zaubererheim “ 
genannt wurde. W enn be­
rufsm äßige Zauberer zu­

sammen kommen, so gibt 
es keinen größeren Spaß 
fü r  sie, als sich gegenseitig 
zu uzen. D a ist z. B . der 
T rick  m it dem gefesselten 
Daum en, den de Biere 
im m er vorführte. Mit 
fest zusammengebundenen 

Daumen w ir ft  er Schlin­
gen über seine Arme. Vie­
len seiner Berufskollegen 
w ar das ein vollkommenes 
Rätsel, selbst m ir; und 
doch ist es n u r ein ganz 
einfacher T rick . Ich  will 
Ihnen zeigen, wie es ge­
m acht w ird. Zuerst bitten 
Sie jemanden, Ihre D au­
men so fest wie nur m ög­
lich  zusammenzubinden.
Dann hallen Sic sie gerade 
vor sich hin und ersuchen 
ihn, Ilire Hände m it einem 
H ut oder einer Mütze zu bedecken. Sie 
erklären, daß Sie ein hochinteressantes 
Experim ent vorführen wollen, und bitten 
zwei Herren, Ihnen zu helfen. Seitwärts

D i e  v e r z a u fc e r te  D a m e  

D as H olzgerü st.

D as fe r tig e  Z e lt  m it  der 
R ü ck w an d  und den S eiten ­

w änden  aus schw arzem  
Futterstoff.

ZU den Zuschauern ste­

hend, lassen Sie den einen 
H elfer sich direkt Ihnen 
gegenüber stellen und den 

ändern hinter Sie, so daß 
Sie m it beiden in  einer 
R eihe sind. W ährend Sie 
dann über das E xperi­
ment, das Sie jetzt vor­
führen wollen, ein paar 
W orte sprechen, fü h lt der 

. vor Ihnen Stehende plötz­
lich einen Schlag am  O hr. 
Sie wenden sich sofort 
Ihrem  Hintermanne zu mit 
den W orten: .Bitte, lieber 
Freund, machen Sie kei­

nen U nfug! Ich  möchte 
doch den T rick  ganz exakt 
aus f ühr e n. . aber gleich 
darauf spürt der vor Ihnen 
Stehende wieder einen 
S chlag  am  O hr. Das kön­
nen Sie sooftw iederholen , 
w ie Ih re O p fer  stille hal­
ten, und wenn m an Ihnen 
vorw irft, d aß  Sie selbst 
den Mann schlagen, so 
lassen Sie jem anden die 
Mütze lü ften  und zeigen 
ihm , daß Ihre Daumen 
noch fest zusammenge­
bunden sind. D ie Zu­

schauer, die Ihre Bewe­
gungen beobachtet haben, 
wundern und amüsieren 
sich. Schließlich  können 

Sie den T rick  dahin vari­
ieren, daß Sie Schlingen 

über Ih re Arm e w erfen, während Ihre 
Daum en noch gefesselt sind, —  oder Sie 
können einen A rm  durch die Lehne eines 
Stuhls schieben, indessen die Daum en ge-
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fesselt sind, und sich dann 
sofort befreien. Natürlich 
beruht das Geheimnis da­
rin , in welcher W eise die 
Daumen gebunden sind 
(was in den Abbildungen 
deutlich zu sehen ist). Ich 
möchte hinzufügen, daß 

de Biere’s Methode voll­
kommen anders ist. —  Da 
w ir gerade von ,Befreiun­
gen' sprechen,“  fu h r  Mr. 
Bäte fo rt, „so  kann ich 

Ihnen eine originelle Me­
thode zeigen, sich von 
Handschellen zu befreien, 
die jeder Am ateur m it ein 
wenig U ebung anwenden 
kann. D er gewöhnlichste 
T rick  des Handschellen- 

Experten besteht doch 
darin, ein Stück Schnur 
innerhalb des Handschel­
lenschlosses zu verber­

gen, die dann später 
mittels einer Haarnadel 

teilweise aufgerauht, also 
gespalten wird, so daß die 

vorlugenden Enden mit 
einem scharfen Ruck ab­
gerissen werden können, 
wodurch sich das Schloß 
lockert. Die Methode, die 

ich  Ihnen zeigen w ill, ist 
weniger plum p und viel 
w irkungsvoller.“  Mr. Bäte 
brachte ein Paar gewöhn­
lich er P olizei-H andschel­
len, die ich  um seine G e­
lenke schloß, und trotzdem 
er seine Hände Aveitab 
vom  K örper hielt, um  zu

F ortsetzu n g a u f  Seite 152
D ie  D am e m it dem  S tü ck  sch w arzen  Futterstoffes, 

das sie v o rh e r u n ter dem  K le id  verborgen  hatte.

71

Ayuntamiento de Madrid



DIE e u l e :n
v o n

J- J o  s e p k - ~ R e n a u < l
Z e i c h n u n g e n  v o n  

" W i V t h a l d  K r a i n

A u f  dem Ende einer Planke jenseits 
des Geländers einer hölzernen 

B rü cke stand ein  Mann, dessen Hände auf 
dem R ücken zusammengeschnürt waren.

E in  Strick h ing locker um seinen. Hals 

und w ar an dem Geländer befestigt, dem 
e r  den R ücken zukehrte. E r  starrte a u f 
den wilden Strom  zu seinen F ü ßen , der 
schäum end und brausend 3o  F u ß  unter 

ih m  hinströmte. Am  anderen Ende der 
Planke stand ein wohlbeleibter Sergeant 
der amerikanischen Arm ee. Dieser Ser­

geant diente als Gegengewicht. Im  gege­
benen A ugenblick würde er plötzlich von 
dem Brett forttrelen, dieses m ußte jä h  ins 
Nichts hinunterkippen —  und der G efan­
gene m it ihm. E r  w ürde allerdings noch 
vom  Strick festgehalten werden —  aber 

am  Halse.
A m  F lu ß u fe r  stand regungslos eine 

K om pagnie Infanterie m it präsentiertem 
Gewehr. V or ihren Reihen sah m an einen 
Hauplmann m it gezogenem Degen, der von 

Zeit zu Zeit einen B lick a u f seine U hr 
w a rf, um  den genauen A ugenblick zum 
Signal abzuwarten.

Niemand rührte sich. D er T od  ist ein 
D in g, dessen Kom m en selbst von denen, 

die es direkt nichts angeht, m it tiefster 

Achtung erwartet w i r d . -------
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D er M ann, der in  diesem A ugenblick 

gehängt werden sollte, w ar 35 Jahre alt, 
Zivilist und P flan zer aus dem „Süden“ . E r
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BRÜ^CKE

hatte ein  sympathisches Gesicht und w elli- das Standrecht gab das Recht zur Aburtei-
ges, braunes Haar. Nichts Gewöhnliches lung der verschiedensten Typen, und wert-

oder Verbrecherisches w ar an ihm . Aber volle Menschen w aren nicht ausgenommen.
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Eben dieser Mann batte aus patrioti­
schem Em pfinden versucht, die „E ulen- 
brücke" anzuzünden, dieselbe, die man nun 
als G algen fü r  ihn benutzte. Sein Name 
w ar Carton Farquhar.

D er Sergeant w ippte etwas a u f der 
Planke, um  sich  zu vergewissern, daß das 
Brett ordentlich kippen und nichts den 
F a ll aufhalten würde.

C arlen  Farquhar sah noch einm al auf 
den gefährlichen Rand, a u f dem er stand, 
und dann blickte er hinunter in den schäu­

menden Strom . Ein großes Stück Holz 
wurde dort gerade wie ein K orken hin  und 
her geschleudert. E r  fo lg te  ihm  eine kleine 
W eüe m it den Augen und fu h r  dann ärger­
lich  zusammen, weil seine Gedanken so 
mechanisch hin und her wanderten, anstatt 
sich m it seiner F rau  und den drei Kindern 
zu beschäftigen. W ie  glücklich  w ar sein 
Leben gewesen! E s w ar zw ar nur eine E he 
in begrenzten Verhältnissen, aber eine reine 
Liebesverbindung. E r hatte m it ehrlicher 

A rbeit schnell sein G lück gem acht; und 
dann kamen seine drei gesunden Kinder. 
Sein Haus w ar ein M uster an Frieden und 

Eintracht. Ih re kleinen Fam ilienfeste, 
Kindergeburtstage und W eihnachten! V or 
einer W oche noch schien sein G lück das 
Schicksal herauszufordern. Und jetzt? 
W ürde sein W eib die Schwierigkeiten der 

A rbeit überwinden können? Ach, seine 
K inder waren noch zu ju n g! A ber be­
dauern konnte er doch nichts, nein. Einer 
inneren Stim m e fo lgen d  hatte er seine 

P flich t als „B ü rg er des Südens“  getan. 
D ie Zerstörung der „Eulenbrücke“  wäre 
ein außerordentlicher Schlag fü r  die A r­

mee des General Linooln gewesen. Aber 
da Farquhar kein  Soldat war, w urde sein 
U nterfangen zu seinem U nglück als das 

eines Franktireurs angesehen. E in K riegs­
gericht hatte ihn  eiumüLig verurteilt, m it

vollem  Recht. Und doch: Sterben müssen 
—  sterben! Niemals wieder die Aerm chen 
der Kinder m it den verschränkten Händen 
lim den N a ck a i und niemals wieder wäh- 
r ^ d  der Nacht den lieblichen, braunen 

K o p f seines W eibes an seiner Schulter zu 
fühlen! Um seine Tränen zu verbergen, —  
oder n u r deshalb, weil e r  wenigstens in 
Gedanken bis zum letzten A ugenblick bei 
seinen Liebsten sein wollte, —  schloß er 
die Augen. W ie langsam  diese letzten paar 

Minuten vergingen.

E r  dachte nach:
„W en n  es m ir gelänge, m eine Hand­

gelenke fre i zu machen, so könnte ich  
leicht m it dem K o p fe  aus der Schlinge 
s c h lü p f e  und in  den F lu ß  stürzen. D ann 
w ürde ich  unter W asser weiterschwim m en 
und hätte so eine M öglichkeit, diese Spür­
hunde zu täuschen. D ann könnte ich  heim­

finden zu F rau  und K indern!“
Verzw eifelt suchte er seine H andgelenke 

zu lösen, aber der starke, dreifache Strick 
w ar feucht und unnachgiebig und hielt sie 

unbarm herzig zusammen.
A m  U fer blitzte es durch die L u ft. D er 

H auptm ann hatte seinen Degen gezogen! 
D er Sergeant sprang zur Seite —  und die 

Planke stürzte hinab.

I >fI

1:

Carton Farquhar f ie l  ins W asser w ie  
ein  bleiernes Standbild. E r  verlor das Be­

w ußtsein.
E in  schneidender Schm erz an K ehle und 

Handgelenk brachte ihn  zu sich. Wo- 

w ar er?
E r em pfand h eftige  K älte, eine seltsam e 

K älte, die so fort seine E m pfindungen -wie­
der ganz in  G ang brachte. E r  erstickte 
fast, weil sein -Mund voll salzigen W assers 
war. D er Strick, der am  Geländer befestigt 
w ar, mußt© gerissen sein. Carton F arqu h ar 

w ar in  den F lu ß  gefallen, anstatt bau-
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. iog ar  zwHiken Jen E-weigen Je« D iJ iiJ it , körte er Flüstern . . .  ln einer frem Jen SpraJie.

m elnd an der B rücke zu hängen. E r blin- sicher, denn das L ich t wurde so matt, daß
zelte durch die Augen und sah durch einen er es kaum  noch erkennen konnte. Endlich
grünlichen Nebel über sich ein schwaches, wurde es wieder stärker; und er w ußte
weit entferntes Licht nun, daß er noch einmal an die O berfläche

Jetzt sank er wieder unter W asser; kam  . . . F ortsetzu n g  a u f  Seite  158
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A U5 den
iScklaf

Erlrinnerungen eines
w a e e n Kontrolleurs

V e  r ö f f e n t l i e ß t  v o n  E g o n

O
h, wenn erst ein Schlafw agen- 
konlrolleur aus seinem Kabinen­
innenleben plaudern w ürdel Ge­
nerationen von Posscnpoctcn könnten — 1 

R u h igl H at ihm  schon!!
Und zw ar nicht nur einen, sondern zwei. 

Und der andere keineswegs ein ganz ge-' 
w ohnlicher Sch affn er, sondern ein ,,chsf 
de train“ der Internationalen Schlafw agen­
gesellschaft, der ein Jahrzehnt lang L uxus­
züge m it den m erkwürdigsten Lebewesen 
durch Europa geleitete. H einricli H er­
mann Husserl ist sein Name, W ien  seine 
Heimat. Nutzt nunmehr seinen schönen 
freien  Lebensabend aus, um  von all den 
D ingen den dicken Mantel der Verschwie­
genheit zu entfernen, der bisher fü r  den 
gewöhnlichen sterblichen N ichtschlaf- 
Avagenkontrolleur um sie gehüllt war. —

Also einmal w ar's, als Freund Husserl 
die fa st  blinde Gattin des Schahs Nasr ed 
D in  von Persien nebst 20 Fez-M ann- und 
Schleier-D am en-G efolge zur Augenopera­
lion von der russischen Grenze in zwei 
Separatschlafw agen nach W ien schaffen  
m ußte. D er llo fk o c h  bestand unterwegs 
darauf, seiner H errin ein rituelles Mit- 

Tagsm ahl vorzusetzen. Ausreden h a lf 
nlchtsl Ausgerechnet persisch rituell im 
\^'iener D -Zugel Man hatte nicht einmal 
einen O fen, geschweige Butter, E ier, MehL 
Aber die Perser scheinen E isenkopfe zu 
haben!

H usserl schrieb alle W ünsche nach 
Speisen a u f einen Zettel und w a rf ihn auf 
einer Station, a u f der nicht gehalten 
wurde, dem staunenden Stationsvorsteher 
vor die Beine. D er drahtete alles nach 
Lem berg. A ls der Z ug da erschien, gabs 
K albfle isch , E ier, Semraelbrösel, Mehl, 
Salz, K arto ffe ln  und Fett. D er Koch 
wollte daraus eine persische U nm öglich­
keit zusamraenbacken; der Schlafw agen­
kontrolleur besorgte ihm  aber nur einen 

Sparherd und statt Petroleum  einen 
übelriechenden Naphtha, fa lls  er sich 
ehrenwörtlich verpflichtete, aus diesen 
Rohm aterialien ein W iener Schnitzel her- 
zurichlen; der Koch hielt sein Ehrenwort, 
bereitete zu Ehren Österreichs a u f per­
sisch-rituelle W eise ein W iener Schnitzel, 
das nur e i n e n  Nachteil besaß: es roch 
nach Naphtha und —  war alles, nur kein 
Schnitzel. Man legte es a u f eine silberne 
Platte, gab es dem sehr stolzen, aufgebla­
senen Obereunuchen, der es der M ajestät 
in die Kabine brachte und als „Speziali­
tät von W ien “ in alle H im m el hohl

F rau Schah aß  artig und sagte noch 
artiger, ,daß es sehr gu t gemundet hätte, 
und daß sie gespannt wäre, eine Stadt zu 
bewundern, in der m an derlei wunder­
same D inge so gern genieße“.

Sie ließ  ihren Schlafw agenführer in 
ihre Kabine rufen, zwei Eunuchen ergrif­
fen  seine Hände und hielten sie fest.
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W as nun, dachte er. Rache fü rs 
Schnitzel??

Zw ei andere hielten w ahrhaftig  R e­
volver a u f den U nglücklichen gerichtet.

D erw eil las die armenische H ofdam e, 
die sehr gu t deutsch plauschen konnte, 
im  Ileldonpathos vor: im  Monat Schawal 
des glückverheißenden Jahres des Pan- 
tliers w ird verkündet, daß dem Herrn 
H einrich Hermann Husserl, Bahnbeomten, 
fü r  seine besonders aufm erksam e Dienst­
leistung die g ro ß e Medaille des Löwen 
und der Sonne verliehen wurde, a u f daß 
er seine Brust damit schmücke, seiner 
Auszeichnung sich freue und seinen 
Freunden und Bekannten gegenüber das 

H aupt hochtrage.

D ann schmückte m an den Schnitzel- 
spezialistcn H einrich Hermann Husserl 
m it einem wundervollen R iesenorden. . .

«

Einm al begleitete Husserl den deutschen 
K aiser nach Konstantinopei, wo er Sultan 
A bdul Ham id besuchte.

D ie Stadt w ar feen h aft illuminiert.

Türkisches M ilitär bildete m it kom i­
schen T heaterw affen —  weil keine echten 
vorhanden waren —  Spalier.

V or dem K aiser sprengte eine Eska­
dron Kavallerie m it langen Peitschen die 
lästigen Hunde auseinander.

D er K aiser lachte, weil ihm  diese 
Schutzvorkehrungen viel S p aß  bereiteten.

Zu  Ehren des deutschen Herrschers 
stellte der Sultan dem Kaiser auch alle 
seine H arem sfrauen vor.

Sie m ußten zum Zeichen ihrer höchsten 
Achtung sogar die Schleier abnehmen.

„M ajestel Choisissez une de ces fem - 
mes pour vou sl“  sagte der Sultan zu 
W ilhelm . D er antwortete verlegen:

„Ä lajestel Je vous rem ercie pour votre 
proposilion, m ais —  je  veüx demander 
d ’abord l ’im peratrice quelle je  dois choi-
sirl

In einem winzigen galizianlschen Grenz­

d orf, in Chrzanow, lebte Emanuel Schnei­

der, weit und breit unbekannt. N icht ein­

m al seine Nachbarn und Freunde aholen, 

was er so tagsüber trieb. E r blieb m o­

natelang in seinem Häuschen, p flegte die 

Blumen im  Garten und küm merte sich 

um  nichts. Jedesmal aber, wenn ein Tele­

graphenbote in das gottverlassene Nest zu 

ihm  eilte und ihm  eine Depesche übergab, 
wurde er unruhig, spannte die P ferde vor 
den W agen und fu h r  a u f und davon. 
Viele munkelten, daß er der Leiter oder 
Geldgeber einer Schm ugglerbande wäre; 
andere phantasierten von Mädchenhandel 
—  aber niemand w ußte das, was der 
Schlafw agenkontrolieur w ußte: Em anuil 
Schneider war- kaiserlich-königlich-her- 
zoglich-fürstlich-gräflicher W ahrsager!

Es gab kein gekröntes Haupt, das durch 
die Gegend fu h r, ohne ihn vorher tele­
graphisch in den Zug kom m andiert zu 
haben. Sein bester und anhänglichster 
Kunde w ar F ürst Nikita von Monte­
negro. A u f seinen besonderen W unsch 
d urfte er nur an Herrschern seine Kunst 
erproben, weil Nikita fürchtete, Revolutio­
näre könnten durch allzu günstige W ahr­
sagungen a u f Umsturzideen kommen. Der 
F ü rst belohnte seinen L eib -W a h rsa g e r  
auch jedesm al so königlich, daß dieser 
andere, gewöhnliche Sterbliche • gar nicht 
als Kunden benötigte, zumal er auch Ge­
fa h r lie f, von seinen abergläubisclien 
Landsleuten als Zauberer, T eu fe l oder 
G iftm ischer tolgeschlagen zu werden.

F o r t s e t z u n g  a u f  S e it e  1 6 2
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R a d io  i m  H u m o r
E i n  p a a r  D  r a J i t l o s i g k e i t e n  

von C .  K .  R o e llin g k o ß '

G
lauben Sie doch den guten S p a ß ­
m achern nicht, die Ihnen da was 
von Marconi oder anderen be­
deutenden Rundfunktionären erzählen! 

D ie ganze drahtlose Angelegenheit wurde 
bereits vor etlichen Jahren von meinem 
Freunde E. Th. A. Knaller erfunden. G e­

schehen ist dies so:
Knaller kom m t eines netten M orgens 

des Jahres 1 8 . .  in meine beste Stube ge­
stürzt und schreit schon an der T üre: 

„A hnest du, was m ir gelungen is t l? “  
„D u  hast deinen O nkel angepum pt 1" 

freudebebte ich.
„N ein l“  entgegnet K naller sonor und 

ern st „Ich  habe soeben erfunden, wie 
m an ohne D raht, Leitungsmasten und 

dergleichen Zim t t e l e g r a p h i e r e n  

kannl I ! “
Perplex stammle ich:
„K n allerl W enn 

das die W ahrheit 
ist, bist du der 
größte Mann der 
Jahrhundertwende 1 “

D a sagt K naller:
„W er redet von 

W ahrheit? Ich sag ’ 

doch: ich  hab’s eben 
e r  f  u n  d e n l . .

Heute natürlich 

ist die Antenne schon 
so populär, daß die

Dienstbolzen der ganzen Um gegend ihre 
W äsche zum  Trocknen darüber hängen.

Und doch, w ir  sind noch nicht am 
Ende! Iilit einigem Schauder denke ich 
an die nahen Zukunftszeiten, da fo lgen ­

des Gespräch a u f der Tagesordnung sein 

w ird:
„Fräulein , so melden Sie sich doch 

endlich 1 Ich  fu n k e Sie seit zehn Mi­

nuten anl “
„B itte senden!“
„Fräulein , geben Sie m ir Funkam t 

D ö n h o ff, W elle  Zw osechssiebänn!. . .  

L izzie? A h o i!“
„A h oi! H ier W elle ZwosechssiebenI“ 
„L izzie! Endlich hab ich d ich !“
„H ans! Endlich! W o  steckst du denn? 

Ich  fu n ke dich dauernd an und kriege 
im m er einen gewissen Mr. Pipecastle in 
Philadelphia! L a ß  dir doch gelegentlich 

’ne andre W elle  
geben, j a ? “

„A hoi, is t  dort 
Schnapphahn &  Co., 
Nebenwelle 6 ? “ 

„H err, gehen Sie 

aus m einer W elle, 

j a ? “
„L iz z ie ? “
„A hoi, H err 

Schnapphahn?“ 
„H err, geh’n Sie 

aus der W elle, sonst

„ V o  » o l le n  v i r  U o ^  t l e l t e n ,  —  v e n n  J o i  a l le »  

ü r a k t lo »  w i r J l “
(Suca Bumor, Madrid)
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fu n ke ich  Ihnen meinen Stiefel­

knecht an den K o p f ü ! “

„H ansl H an s?“

„Ja, L izzie, ich  schalte a u f 

W elle  335  334  n m l Ahoil 

L izzie?“

„A hoi, hier E iffe ltu rm . Aus­

gabe der neuesten W etterbe­

rich te!“

„Ich  schicke Ihnen gleich 

ein D o n n e r w e t t e r ,  Herr! 
L izziel I I “

„A h o il H ans! A hoi! H an s?“ 

,,T o m m y ! T o m m y !  C o m e  

a l o n g ,  q u i c k l y  —  a c e l e s t  

v o i c e  o f  a v e r y  n i c e  g e r -  

m a n  g i r l l ü  T o m m y ! ! “

„H ansIII A h o i!!!“

l ) j c  c lra iit lo s e  "W^itrwe
(lU Sketch)

D e r  verstreute A r s t :  „N a a u , 
soviel N ebcn g eräu s^ e?  D a  
kom m t w o t l  <ias K on zert aus 

Xondon dazwisdienl“
(Berliner UluitlrtrU)

„ O h ,  d e a r  m i s s ,  
uir uerden ssein gluäck- 
l i c k . . . "

„A hoi, L izzie?“

„N ein, hier S c h l a c h t ­
h o f ,  W i e n .  Ist der 
O c h s e  je tzt d a ? “

„Nein, Herr! D er ist 
am  a n d e r e n  W e l l e n ­

e n d e ! . . . “

Und so weiter und so 

wei ter . . .

A ber das ist, G ott sei 
D ank, noch ein Zulcunffs-
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W  e i l i n a c l i t t ü l i e r r a s d i u n g
Zcidiluiiig fcWi Heatb IP^ RffbutSön
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Walzer über den „W ellen “ . . .  Übrigens 
gibt es natürlich auch heute noch Leute, 
die von Radio so viel Ahnung haben wie 
ein H indukuli von der deutschen Literatur­
geschichte. Ich  nenne nur m eine Portier­

frau.
„Na, F rau  K u h l,“  erzähle ich  ih r neu­

lich, „ich  habe m ir jetzt auch eine A n ­

t e n n e  zugelegt!“
„Ick  zieh’ P l u n d e  vo r!“  sagt sie 

kategorisch. „ Ick  kann nu m al Katzen 
nich vaknusen. Und 

denn sehnse Ihnen 
vor, detma det Biest 
nich de neuen 
Treppenläufa va- 
sch an d ell!. .

D er R un dfun k ist 
eine segensreiche 
Einrichtung. W ohl, 
dreim al w ohl dem, 
der sie ungestört 
genießen k an n !
W arum  indiskret 

sein und Namen 
nennen, —  jeden­
falls, ich  habe einen 
guten Freund, der, 
abgesehen von seiner 
vor etlichen Jahren 
begangenen Ehe­
schließung, gänzlich

E i n e  R a d i o k a t a s t r o p h e

T a n t e  X äe^ d xen  u n i l  T a n t e  R ö s d i e n  w o l l t e n  

J e n  V o r t r a g  ü b e r  „ D a s  E i n k o J i e n “ , k a t e n  

a k e r  J u r J i  E i n s t e l l u n g  a u f  e in e  f a l s J i e  

' W e l l e n l a n g e  e in e  V o r l e s u n g  ü k e r  J a s  

„ G e s J J e J i t s l e k e n  J e r  U r v ö l k e r “  e r w i s J i t .

(Zaibnung von WUtiiaD Kraut)

F eieral> eii< I a u f  d e r  A l m  

m it  R a d i o

(Berliner IlUutrirU)

unvorbestraft ist. Diesem  Freunde schien 
anfangs sein neugelcgtes Radio viel E r­
leichterung zu schaffen. Begann näm­
lich  die Gattin üblicherweise nach der An­
probe des sechsundzwanzigsten K leides zu 

jam m ern, daß sie nichts, aber auch rein 
g a r  n i c h t s  anzuziehen hätte, wuchs 
sich  diese im m erhin noch harm lose Fest­
stellung im  weiteren V erlaufe der Tirade 
zu V orw ürfen von schwerster T rag k raft 
aus, —  nun, so nahm  mein Freund die 

beiden K op fh örer 
und schnallte sie 
sich  fest, fest um 
die Ohren. Trotz­
dem : als jün gst sein 
Radiom onteur kam, 
um  nach dem Rech­
ten zu sehen, und 
meinen armen
Freund fragte:

„W ie  funktioniert 
Ih r A p p arat?“

D a antwortete er 
w ahrheitsgem äß: 

„Leider höre ich 
lästige N e b e n g e ­
r ä u s c h e ! “

„S o? D ann er­

lauben Sie, daß ich 
Ihren Apparat m al 

m itnehm e!“
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F ü r  d a s  k o m m e n d e  F r ü l i l i n g s r e m e m a d i e i i  

V o r n c l i t u i i g  z u r  S ä u b e r u n g  J e r  A n t e n n e
(Zeiebnung von Heolb W. Robin,ron)
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„N ein l“  sagte mein arm er Freund. 

„Nehm en Sie meine F r a u  mi t l “ . . .
E ine der Rundfunkstationen hatte neu­

lich den m it Recht so abgedroschenen I lil-  
dachschen „ L e n z “  a u f dem Program m . 
Aber als der rühinliclist bekannte Sän­
ger endlich kehllcopfbereit w ar, kam  der 
Sprecher dazwischen, der unbedingt und 
unverzüglich die W e t t e r l a g e  bekannt­
geben m ußte. D ie H örer bekamen also 

folgendes zu hören:
„H err Kam m ersänger X . ; ' , D c r  L e n z  

i s t  d a ! ' “
Und:
„W eitere A b k ü h l u n g  bei frostigen 

W in den!“
A uch in  der hohen P olitik  spielt Radio „ 

die ihm  gebührende gro ß e Rolle. Als 
M acDonald, der englische Prem ier, im  
Parlam ent wegen der Niederschlagung des 
Kommunistenprozesses h eftig  angegriffen 
wurde, antwortete er gelassen:

„D ie H älfte  ist erlogen!“
Und als der gegnerische Redner die 

Verbreitung dieser Anschuldigungen 
schon durch R a d i o  erwähnte, fü gte der 
Prem ier kühl hinzu:

„Ich  sage ja  —  aus der L u f t  g e ­
g r i f f e n ! . . . “

D ie Humoristen, die ja  angeblich so be­
scheiden sein sollen, waren in W irklich ­
keit von jeher schon ein außerordentlich 
ehrgeizig Volle. Einer aus diesem be­
liebten Dichterstam m e hatte einen draht­
losen Vortrag gehalten und fragte  näch­
sten Tages einen Kollegen:

„Haben Sie m ich gestern gut per 
R adio geh ört?“

W orau f.' der andere m it dem ange­
messenen sachlichen Ernst zurückgab;

„A n  meinen H örern m u ß w as nicht in 
Ordnung sein. Ich  habe alles andere gut 
gehört, aber ich  habe leider k e i n e n  
F u n k e n  H um or vernom m en!“ .

'

D ie  imisilcalisdie T roA cn le in e  
{Strnnd“Magasuie}
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D a s  V o g e lb a u e r

I m

d r a h t l o s e n

Z e i t a l t e r l

D a «  <L aL tlo«e K o n z e r t
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E iu  Felsen (bei 5 an Franzisko) 
in  F orm  eines Gesickts, <Icm lustige 
A m erikan er eine brennen Je P feife 
zwiscbeii J ic  7,XAppeu'* ges Jioben kaben.

E i n e  m u s i l t a l i s d i e  iS d i i i u p a n s m

I  S d i - w e i n e r e i  i
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DAS 2EICHEN
N O V E L L E  V O N  L U I G I  P IR A N D E L L O

ZeicJim ungen von G o d a l

< »

D
iv
Ij,'
I'»*

a R a ffae lla  Osim o w ußte, d aß  die 
Studenten am  nächsten Vorm ittag 

a u f die innere K lin ik  komm en würden, 
bat sie die Oberschwester, sie in den H ör- 
saal bringen zu lassen, w o der Prim arius 
sein K o lleg  über D iagnostik und Sem iotik 

hielt.
D ie Oberschwester w a rf ih r einen m iß­

billigenden B lick  zu.
„D u w illsl dich den Studenten zeigen ?“ 
„Ja, bitte; bitte, nehmen Sie m ich.“ 
„W e iß t du auch, d aß  du aussiehst wie 

ein G erippe?“
„Ja, bitte. D as tut nichts. Bitte, nehmen 

Sie m ich.“
„Sieh  m al an, die Frechheit! U nd was 

m einst du w oiil, was w ird man da drinnen 
m it dir m achen?“

„Dasselbe wie m it Nanniiia“ , sagte R a f­
faella. „N ich t?“

Nannina, ihre Bettnaclibarin, war seit 
gestern fort. A m  T ag, bevor sio die K lin ik  
verlassen, hatte sie ilir, kaum  daß sie aus 
dem großen Saal dort hinten, w o die 
Vorlesungen stattfanden, zurückgekom m en 
war, ihren K örper gezeigt. D er w ar über 
und über m it Zeichnungen bedeckt; wie 
eine Landlcarte sah er aus. Ein Derm ato- 
graphen stift hatte Lungen, Herz, Leber, 
M ilz und allerhand andere Organe sauber 
an ihre Stelle gemalt.

„U nd da w illst du h in ein ?“ fragte  die 
Oberschwester nochmals. D ann w illigte 
sie ein.

„M einetwegen —  aber ich m ache dich 
darauf aufm erksam : die Zeichen sind viele' 
T age lang nicht wieder wegzuhringen, 

nicht einmal m it Seife .“
R a ffae lla  zuckte die Achseln und lä­

chelte.
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„D as schadet nichts, lassen Sie mich 
nur hinein.

Eine leise Röte w ar ih r ins entsetzlich 
abgcm agertc Gesicht gestiegen, aus dem 
die schönen schwarzen Augen jetzt lebhaft 
glänzten. Ih r winziges, kindliches K örper­
chen verschwand fast in den groben Lein­
tüchern des armseligen Spitalbettes.

Sow ohl fü r  die Oberschwester w ie auch 
fü r  alle anderen Pflegerinnen w ar R a f-  
faella  Osimo eine alte Bekannte.

Schon zweimal vorher w ar sie a u f der 
K lin ik  gewesen. D as erste M al we g e n . . .  
D u lieber H im m el 1 Sie fa llen  eben 
herein, und das M alheur ist fertig  1 Und 
w er m uß daran glauben? E in  armes, 
unschuldiges W u rm , das im  Findelhaus 
landet.

D ie  Osimo hatte ih r M alheur ziem lich 
schwer genommen; zwei Monate nachher 
kam  sie wiederum  a u f der K lin ik  an, mehr 
tot als lebendig, m it drei SublimaLpüIen 
im  Leib. Und jetzt war sie schon wieder 
seit einem Monat da; wegen hochgradiger 
Blutarmut. M it Arseninjektionen hatte 
m an sie ein bißchen in die H öhe gebracht, 
und nun sollte sie in  einigen Tagen ent­
lassen werden.

A lle  im  Krankensaal konnten sie gut 
leiden und bedauerten das zarte, schüch­

terne, lächelnde G eschöpf, das so gut­
m ütig und so untröstlich war. Trotzdem  
sich ihre V erzw eiflung niemals in Tränen 
oder sonstigen Ausbrüchen äußerte.

Das erste M al hatte sie gleich ruhig 
lächelnd erklärt, daß ih r nunmehr nichts 
anderes übrig  bliebe als zu sterben. Aber 
da sie nur das O p fer  einer ganz gewöhn­
lichen Geschichte w ar, w ie sie so vielen 
Mädchen zustüßt, halte ihre leise D rohung

keinen besonderen Eindruck gemacht. Mau 

weiß, daß die Verführten und Verlassenen 

im m er den Selbstmord im  Munde führen; 
man m uß ihnen nicht gleich alles glauben.

R affaella  Osimo hatte aber nicht bloß 
gesprochen, sie hatte auch gehandelt. Und 

die guten Schwestern versuchten nachher 
vergeblich, sie m it schönen W orten und 

dem Hinweis a u f die Gnade C hristi und 

die Tröstungen der R eligion aufzurichtetL 

Sie tat damals, was sie auch jetzt tat: 

Hörte lächelnd und aufm erksam  zu und 
sagte ja . Aber man sah, daß der bleierne 

Drude a u f ihrem  Herzen allem  tröstlichen 

Zureden nicht weichen wollte.

Sie hatte vom  Leben nichts, rein gar 
nichts m ehr zu hoffen . Sie sah sich  end­

gültig  getäuscht und w ußte, daß an der 
Enttäuschung ihre eigene U nerfahrenheit, 

ih r leidenschaftliches und leichtgläubiges 

Naturell die Schuld trug, m ehr als jener 
junge Mann, dem sie sich hingegeben hatte, 

und der ih r niem als angeboren durfte.

Aber entsagen, —  nein, dazu fehlte ihr 

die K raft.

F ü r alle anderen w ar ihr Schicksal etwas 

ganz A lltägliches; sie tru g  darum  nicht 
weniger schwer daran. Sie hatte ja  so viel 

gelitten 1 E rst das furchtbare U nglück m it 
dem Vater; dann das Begraben aller H o ff­

nungen und A m bitionen. . .  Und nun w ar 

sie eine arm e Näherin, verraten und ver­
lassen w ie unzählige andere; aber eines 

T a g e s . . .  Ja, alle die anderen sagten auch 

ganz genau dasselbe: „A ber eines T a g e s .. . “  
und sie logen dabei; denn die Besiegten, 

Zertretenen müssen ja  ihre bedrückte Brust 
m it Lügen erleichtern. Sie, R affaella, 

mochte aber nicht lügen.

Trotzdem  sie noch so ju n g  war, hätte 
sie ganz sicher bald ih r Lchrerinnen-

91

Ayuntamiento de Madrid



examen gemacht, wenn der Vater ihr nicht 

so plötzlich entrissen worden wäre. Unten, 
in Calabrien, hatte man ihn während der 

■Wahlen erm ordet, nicht aus persönlichem, 

sondern aus politischem  Haß.

D er Baron Barni, dessen treuer und 

eifriger Sekretär der Vater gewesen, hatte 

später, nach seiner W ah l zum Abgeordne­
ten, die vereinsamte Doppelwaise in  sein 

Haus aufgenom m en, um  sich in den Augen 

seiner W ähler als dankbarer und w ohltäti­
ger Mensch zu bespiegeln. So w ar R affaella  

nach Rom  gekommen. Ihre Stellung im  

Barnischen Hause war etwas unsicher; man 
behandelte sie als Fam ilienm itglied, aber 

eigentlich versah sie die Obliegenheiten 
einer Erzieherin der jüngeren K inder, auch 

ein w enig die einer Gesellschafterin der 
F rau  Baronin; alles ohne Gehalt, selbst­

verständlich. Sie arbeitete; der Baron aber 
sonnte sich  im  G efü h l seiner guten Tat.

Dies alles drückte sie dam als gar nicht; 

sie arbeitete ja  so gerne, m it frohem  
Herzen und fle iß igen  Händen, um sich die 

väterliche Zuneigung des Mannes zu  er­
werben, dessen Haus sie in Schutz ge­

nommen hatte. Denn sie hegte die ge­

heim e H offn u n g, daß diese uneigennüt­

zige, freudige A rbeit zusammen m it dem 
B iutopfer, das ih r Vater gebracht, eines 

Tages den W iderstand des Barons würde 
besiegen helfen, wenn Richard, der älteste 

Sohn, ihm  seine Liebe zur arm en W aise 

würde gestehen können. R ichard hatte es 

versprochen: oh, er zw eifelte nicht daran, 

daß der Vater nachgeben würde, aber jetzt 
freilich  war es noch unm öglich, ihn zu 

bitten; R ichard w ar erst neunzehn Jahre 

alt, mitten in seinen Studien, nein, er hatte 
w iik lich  nicht den Mut, sich seinen Eltern 

zu eröffn en ; es w ar schon besser, man

wartete noch einige J a h re . . .  W arten, 
w arten . . .  aber w ar es m öglich zu warten, 

unter einem D ach, im m er nebeneinander, 

zu warten nach so viel Zärtliclikeiten, Ver­
sicherungen, Sch w ü ren. . . ?

D ie  Leidenschaft hatte R a ffae lla  blind 
gemacht.

Und als schließlich  die Folgen nicht 
m ehr zu verbergen waren, hatte man 
sie davongejagL E infach  hinausgeworfen, 

ohne Erbarm en, ohne die geringste R ück­
sicht a u f ihren Zustand. D er B aron hatte 

an ihre alte Tante geschrieben, sie sollte 
so fort komm en und die gefallene Nichte 

m it sich nach Calabrien nehmen, er wollte 
sich die Sache eine kleine Rente kosten 

lassen; aber die Tante beschwor ihn, 

wenigstens zu warten, bis die N iederkunft 

in R om  erfo lg t sei, denn sie hatte Angst 
vor dem Skandal in der kleinen S tad t Barni 

hatte nachgegeben unter der Bedingung, 

daß sein Sohn nichts davon erfahren 

dürfe. N ach der Entbindung hatte R a f­

faella  nicht nach Calabrien gew ollt; der 
wütende Baron drohte m it der Entziehung 

der Rente, stellte sie auch nach dem Selbst­

mordversuch tatsächlich ein. R ichard war 

nach Florenz gegangen; sie begann bei 
einer Schneiderin als Lehrm ädchen zu 

arbeiten, um  sich  und die Tante zu er­
halten. D ann verging ein Jahr, Richard 

w ar wieder in Rom , aber sie m achte gar 

keinen Versuch ihn wiederzusehen. Da 

das gewaltsam e Experim ent nicht gelungen 
war, wollte sie nun langsam, nach und 

nach, zugrunde gehen. D ie Tante hatte die 
Geduld verloren und w ar nach Calabrien 

zurückgekehrt. Es w ar jetzt einen Monat 

her. daß R a ffae lla  im  Hause der Schnei­
derin, bei der sie nähte, ohnm ächtig zu­

sam m engefallen w ar; dann hatte man sie
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F)ie StuJentm  zelJm ete m it Jem  feuckteix jStifc au f iLtrer Haut.

wieder a u f die Künilc gebracht, und da 
sollte sie bleiben, um  sich  von ihrer Blut­
arm ut heilen zu lassen.

Vor einigen Tagen hatte R a ffae lla  von 
ihrem  Bett aus die Studenten durch den 
Krankensaal gehen sehen, die das K olleg 
über D iagnostik und Sem iotik hörten. 
Mitten unter ihnen sah sie R ichard nach

zwei Jahren zum  ersten Male wieder; 
neben ihm  eine ju n ge Dame, o ffe n ­
bar eine Studentin; hübsch, blond, von 

etwas frem dartigem  T y p . . .  die A rt, wie 
er sie ansah, ließ  in R a ffae lla  keinen 
Z w eifel ü b r i g . . .  es w ar klar, er liebte sie. 
Und die ju n ge Dam e senkte ihre Augen 
in  die seinen und läch elte . . .
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R affaella  hatte ihnen nachgeblickt, bis 
sie zwischen der langen Bettreihe ver­
schwunden waren; dann blieb sie m it star­
ren, w eitgeöffnelen Lidern liegen. Nannina, 
die Nachbarin, begann zu lachen.

„W as schaust du denn so kom isch?“

„A ch, n ich ts. . . “

Dann lächelte sie auch und strecicte sich, 
das Herz k lopfte ihr, als wollte es aus der 
Brust springen.

D ie Oberschwester kam  und forderte 
Nannina a u f, sich fe rtig  zu machen, da 
der P rofessor sie zur Demonstration rufen 
ließ.

„W as wollen sie dort drinnen m it mir 
m achen?“ fragte Nannina.

„D ich  fressenl W as denn sonst?“  ant­
wortete die Oberschwester. „H eute ist die 
Reihe an dir, m orgen an einer anderen, sie 
kom m t an jede. D u wirst ja  m orgen ent­
lassen.“

R a ffae lla  schauderte es bei dem Gedan­
ken, daß die Reihe auch au sie kommen 
könnte. Lieber Gott, in diesem elenden, 
herabgekommenen Zustand sollte sie sich 
vor Richard zeigen? W enn die Kollegen 
etwas w üßten, würden sie sicher zu ihm 
sagen : „W as, m it diesem kleinen Gerippe 
hattest du dich eingelassen?“

W äre das eine Rache gewesen? Aber sie 
wollte sich ja  nicht rächen.

Und doch, als nachher Nannina zurück­
kam, m it der Landkarte a u f ihrem Körper, 
und erklärte, was man alles m it ih r ge­
m acht hatte, besann sich R affaella  plötz­
lich eines anderen. Sie wollte auch hinein; 
und nun erwartete sie zitternd vor Unge­
duld die Studenten.

•

Endlich gegen zehn Uhr kamen sie. 
Richard und die Studentin Seite an Seite,

wie neulich. Sie hingen m it den Augen an­
einander und lächelten.

„S o ll ich  m ich ankleiden?“  fragte  R a f­
faella in fieberhafter Eile, als jen e eben 
am  Saalende erschienen.

„G ott, die E ile! Bleib nur liegen !“  be­
fa h l die Oberschwester. „ W ir  müssen 
warten, bis der H err Professor dich ver­
langt.“

A ber rein, als hätte sie b loß gesagt:
• „J a “ , begann R affaella , sich unter der 

D ecke hastig anzukleiden. Sie war f ix  und 
fertig , als man sie holen k am

Totenblaß, an allen m ageren Gliedern 
bebend, m it aufgelösten Haaren, glänzen­
den Augen und immer lächelnd betrat sie 
den Hörsaal. Richard Barni stand neben 
der Studentin und sprach a u f sie ein. E r 

bemerkte R affaella  nichl; diese aber, ver­
schüchtert zwischen so vielen jungen Män­
nern, suchte seinen B lick  zu erhaschen und 
hörte nicht, daß der P rofessor r ie f: 

„H ierher, hierher. K leine!“

D a wandte Barni sich um und sah in das 
glühende Gesicht, das ihn unverwandt an­
starrte. E r erblaßte bis unter die Haar­

wurzeln, und seine Z üge verfinsterten sich.

„N a also, w ird’s ? “  r ie f  der P rofessor 
wieder, „H ierher doch !“

R a ffae lla  hörte die Studenten lachen und 
fu h r  zusammen; sie sah, daß R ichard sich 
am  äußersten Ende des Saales in eine Fen­
sternische zurückzog. Sie blickte h ilflo s um 
sich, lächelte ein kleines, nervöses Lächeln 
und fragte:

„W a s soll ich  tu n ?“

„H ier, hierher, leg d ich da h in au f!“  
sagte der P rofessor und deutete a u f einen 
hohen Tisch, der m it einer A rt Matratze 
■gepolstert .war.

F orL se tzu n fc  a u f  S e i t e  i 6 ö
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Z w e i  M i t g l i e d e r  d e r  C o - O p t i m i s t s - T r a p p e  in  d e r  a k t u e l l - p a r o d is t is d ie n  iS se n e

„ D e n  O m n ib u s  v e r p a .^ t!“

D i e  C O - Op t i m i s t s
D i e  C o -O p t im is ts  —  mei-Jcwüidigei-iveise a u f  dem  K o n t in e n t  fa s t  g a r  nickt

beka n n t  ___  sin d  die berühm teste englische S d iau sp ielertru ppe: v ier  D a m en

u nd  sedis H erren . S i c  m ieten ein T h ea ter  un d  fü h  ren  a llen  erdenklichen  

dramatischen XJlJc m it verblü ffend  v irtu oser S ch a u sp ie l-T eJ im k  v o r . V o n  

a llen  JAitgliedei-n  g eh t d er  Z a u b e r  starJier P e r s ö n liJ iie ite n  aus. D i e  C o -  

O ptim ists  dichten ih r e 'V e i -s e ,  ihre S tü d e e se Ibst, erfinden ihre TK itze, 

ihre T ä n z e  u nd  fü h ren  nichts v o r , das sie n i cht se Ibsl e r s o n n e n  haben.

Deutschland ist eben erst zu der anglo- 

amerikanischen „  s h  o \v“  gelangt 

und sieht noch m it naivem Staunen diese 

unerhörte Anhäufung von dekorativen 

Quantitäten, die ihm  jetzt m it einem Schla­

ge gleich a u f drei und vier Berliner Büh­

nen und auch schon in einigen Provinz-

ihealern geboten werden. D er Anfangser­

fo lg  dieser fünfstündigen Äusstaltungsrc- 

vuen, deren Titel „N och und Noch“ oder 

„D as hat die W elt nocli nicht gesehen"' 

usw. schon a u f ihren rein sinnlichen, ganz 

ungeisligen A u gen b lu ff hinweist, war 

beim deutschen Publikum  außerordentlich
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groß. In der Tat so groß, daß —  'weil 

in Deutschland alles auch kunsttheoretisch 

belegt werden m uß —  sich schon Theater- 

äslheliker gefunden hahen, die dies als 

ganz nalürlichc Kunstentwicklung, als 

YViedergeburt der U rform  des Theaters: 

Farbe, L icht, K lang, Bewegung, begrüß­

ten. A ber die Lehren Craigs gerade auf 

das Revuetlieater angewandt, das ist denn 

doch wohl ein gar zu schlecht gespieltea- 

Prim itivism us. Und so haben denn auch 

von A nfan g an die Gegenstimmen des Ent­

setzens nicht gefehlt, die wiederum nichts 

Geringeres als den endgültigen Untergang 

des Theaters beklagen. Das ist nach beiden 

Richtungen die stets viel zu weit gehende 

„Absolutheit“  aller Acslheten. E s ist nur 

halb so schlimm. Die Revue ist weder die 

piim ilivislische W iedergeburt, noch der 

schmachvolle Tod des Theaters. Sie kam  

in  der geistigen E rsch laffu n g  der zehn­

jährigen Kiiegscpoche zu einem leichten 

und leicht verständlichen Trium ph, und 

m it der Besserung der M oral hat sie auch 

schon den G ipfel iiires 'W ellerfolges über­

schritten. Nach Deutschland vollends ist 

ihre \'\’üsle zu spät hineingewachsen, um 

an dieser M ullerslätte des geistigen Thea­

ters ernsthaften Schaden stiften zu können. 

Sic ist schon an ihren W urzeln erkrankt, 

und in dem Augenblick, da w ir sie erst 

kennen lernen, w ird sic in ihrem  englischen

Heimatland schon überwunden!
•

In London gehört seil drei Jahren der 

H aupterfolg  der l'nlerhaltungsbühnen 

nicht mehr den „show s“ , den Revuen —

trotz des sardanapalischcn Prunks des 

Hippodromes oder des Palladium s — , son­

dern der Truppe der „ C o - O p t i m i s t s “ . 

D ie  Erklärung dieses (ganz nachdenk­

lichen) Namens w ird m an besser erst ge­

ben, wenn m an gesagt hat, w er . sie sind 

und was sie tun.

D ie Co-Oplim ists sind eine Truppe von 

sechs Herren und vier Dam en. Sie mieten 

bald dies, bald jenes Revuetheater und 

treiben dort jede erdenkbare A rt von dra­

matischem U lk, den ganzen Abend lang. 

Sie sind nur zehn, nicht 5oo wie in  den 

Revuen, an Dekorationen haben sie nur 

zwei Klaviere, zehn Stühle, einen Tisch m it 

w eißem  Tischtuch, ein paar Vorhänge, 

ein paar andeutende Kulissenstücke, und 

ih r Pierrot-Kostüm  verändern sie nur zwei- 

oder dreimal durch einen Zylin derhc‘ , 

einen U niform rock oder einen Sm oking. 

Und doch ist ilire vierstündige Unterhal­

tung genau so bunt schillernd, vielfältig, 

wirbelnd abwechslungsreich wie die teu­

erste Revue —  nur noch viel lustiger, viel

w itziger, viel geistreicher!
*

Sie ersetzen die Revue der 5oo durch 

zehn . . .  Persönlichkeiten. Sie treiben ein 

klein wenig Slilästhetik: sie geben sich  als 

die modernen N achfolger der ersten eng­

lischen Theaterleute, der „ c o m e d i a n s “ , 

die wiederum  die englischen D arbieler der 

,,comedia dei arte“ waren. Die „com edians 

sind tatsächlich die echtest englische F orm  

des Theaters, und ihre Truppen haben sich 

fast völlig  unverändert in der englischen 

und amerikanischen Provinz bis heute er-
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V e r l i ö l i n i m g  d e r  S d ia u e r s r c n e i i  in  d e n  

e n g lisc K e n  T h e a t e r s t ü d t e n
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halten. Nur in den „inlellektuelien“  Släd- 

Icn waren sie durch Shaw und Ibsen und 

W agner und D jaghilew , und diese wie­

derum  durch die ganz gedankenlose 

Revue, ausgerottet worden. D a bringen die 

Co-Optim ists zur Gesundung die Kunst 

der „com edians“ wieder in  die Städte zu­

rück.
Die „comedians“  waren und sind {sehr 

naive) dramatische Universalisten. Sie sind 

Sänger, Tänzer, Schauspieler, Rezitatoren, 

D ichter, Komponisten und G aukler zu­

gleich. Sie m achen sich selbst die naive 

H andlung einer Ilarlekinade zurecht (das 

H arlekinsgewand ist bei ihnen noch von 

der „com edia del arte“ her Tradition), und 

in diesem Rahmen singen sie, spielen sie, 

tanzen sie, schlagen Rad, schlucken Feuer, 

zeigen sich als Schlangenmenschen und 

sagen selbstverfaßte Gedichte her. (Charlie 

Chaplin ist aus einer Com edian-Truppe 

hervorgegangen.)
*

Genau das tun auch die Co-Optimists, 

nur ohne die Naivität, nur ohne den pro- 

vinzlerischen Dilettantismus der com edi­

ans. D io vier Mädels z. B . tanzen so gut 

wie die besten amerikanischen Variete- 

Exzentriktänzerinnen; aber sie singen auch 

m it reizenden Stimmen und pointieren ihre 

Couplets so fe in  wie die M assary; aber 

sie komm en auch in einer Parodie a u f 

moderne Literatur gut heraus und spielen 

m it verblüffend virtuoser Schauspiel­

technik, die durch die ironisch-parodi- 

stische Ucbertreibung noch verblüffender 

w irkt; aber sie im itieren auch die Nackt-

und Modenmannequin-Szenen und zeigen 

dabei genau solche Körperschönheit und 

die gleiche alberne Ungenierlheit wie die 

besten Chorusgirls Londons. Sie sind voll­

endete Partnerinnen fü r  einen Apachen- 

lanz oder einen Valse tourbillon, sie sind 

m it leerem, gefrorenem  Lächeln und stereo­

typen Kußhänden die „H elferinnen“  hei 

irgendeinem Jonglierakt, und sie stürzen 

sich m it kleinen Schreien und tollen Saltos 

a u f die Spitze der athletischen Schluß­

pyramide. Und sie tun all dies, ob nun im  

akrobatischen, musikalischen oder paro- 

dislischen Genre, m it vollkom m ener tech­

nischer Sicherheit und Vollendung.

Genau so die sechs Männer, die nur noch 

die schöpferische Leistung hinzufügen. 

D ie Co-Optim ists sprechen keinen Vers, 

singen keinen Ton, tanzen keinen Schritt, 

spielen keine Szene, machen keine Variete- 

Stückchen, erzälilen keine Anekdote, die 

sie nicht selbst ersonnen, gedichtet, insze­

niert, komponiert, ausgearbeitet hätten. Sie 

sind keine \Vildes, keine Pucciois, keine 

Baksts natürlich, aber sie halten sich stets 

a u f dem besten Niveau, das in jeder der 

genannten Gattungen heute überhaupt er­

reicht wird. Ihre Universalität ist um  so 

verblüffender, als sie stets von einer höchst 

persönlichen (man könnte auch sagen: 

genialischen) U rsprünglichkeit ist.

»

Und das Them a ihrer „R evue“ ?  Das 

sind im m er die letzten T age des Londoner 

Lehens m it all seinen politischen, komm u­

nalen, künstlerischen, geschäftlichen, ver­

kehrstechnischen, gesellschaftlichen, volks-
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E in e s  d e r  -w e ib lid ie n  M i t g l i e d e r  d e r  C o - O p t i m i s t s - T r u p p e  in  e in e r  g r o te s k e n  S o lo s z e n e
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i'1

lischer V ierlelton- M dodie einen brillant 

„chinesischen“  W on g - w ong -  K w ang- 

K w ang-Text, der sich aber bei schärferem  

Hinhören als gu t englisches und äußerst 

bissiges Couplet a u f den Bankschwindel- 

krach  entpuppt.

D ie nächste Num m er: D a hat irgendeine 

Zeitung ein dummes sprachliches Preis­

ausschreiben veröffentlicht, und in  einer 

geschlossenen Nachm ittagsvorstellung war 

ein  sehr verzwicktes psycho-analytisches 

Dram a einer „gew agten“  jungen Englän­

derin a u fg e fü h rl worden. Schon sind die

Co-Optim ists da und spielen eine sehr 

eindeutige und raffin ierte  Ehebruchszene, 

in der —  zehn Minuten lang —  alle ge­

sprochenen W orte m it einem W  anfangen.

O der: Ein Londoner Schutzmann hat 

ein echtes Bobby-Lebensreltungs-Helden- 

Stückchen vollbracht, und in  einer Zeit­

sch rift ist eine tiefgründige R un dfrage im  

Gang, ob übergroße unglückliche Liebe 

zum Selbstmord berechtige. D as begeistert 

die Co-Optim ists zu einer ihrer besten 

Nummern, zu einer Parodie moderner 

Nerven-, Seelen- und Äusdruckskunst, hoch

Z w e i  d e r  a u s g e la s s e n s te n , w i t z ig s t e n  u n d  g r a z iö s e s t e n  M i t g l i e d e r  d e r  T r u p p e  

F r l .  N i t a  U n d c r w o o d  u n d  F r l .  D o n s  B e n t l e y
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expressionistisch. Abend an der Them se —  

der schwarze F lu ß  —  das Grab alles G roß- 

sfadtelends —  ein weinendes Mädchen 

wartet —  a u f den Liebsten —  er kom m t 

nicht —  ein Bobby patroulliert gelassen­

wachsam vorbei —  sie fr ä g t  ihn nach der 

Zeit —  ja , acht U hr schon durch —  oh 

er kom m t nicht m ehr —  ih r volles Herz 

m uß sprechen —  vorigen M ittwoch haben 

sie sich hier a u f dieser Bank, a u f der sie 

sich  jeden M ittwoch treffen , gestritten —  

um nichts —  aber es blieb doch ein Bruch 

—  der eine oder der andere schien des 

Partners schon müde —  aber keiner wollte 

dem ändern quälende Fessel sein —  dazu 

dachten sie zu m odern —  und der Ver­

dacht war da, die Entfrem dung —  aber sie 

wollten sich noch einmal überdenken —  

sie ließen ih r M ittwoch -  Rendezvous be- 

slelien —  aber wenn einer heute nicht 

käm e —  w u ßte der andere o h n e , Szene, 

daß es besser aus sein sollte —  und er 

komm t nicht, er kom m t nicht — . Das er­

zählt sie dem Bobby in ganz „m odernem “ 

Slaccato-Hacktext und m it einer beispiel­

los echten D arstellung von Seelenqual und 

Nervenzerrüttung, s o  daß das P u b l i k u m  

w irklich zu Tränen gerührt ist. A uch der 

Bobby. Und wie er sich wegdreht, um  sich 

die Augen zu wischen, sp iin gt sie m it 

einem W olter - Schrei über die Quai­

brüstung in den F lu ß . Und der Bobby ilir 

nach in  höchster Entiöistung: „ N u  heernse 

Frollein, heut’ ist doch erst D ienstag!“

•

D ie C o -O p tim ists bieten allabendlich 

sechzehn solche Stückchen aus einem stän-

E i n e  d e r  t e z a u t e m d  a n m u t ig e n  T ä n z e ­

r in n e n  d e r  C o - O q i t i m i s t s - T r u p p e

d ig  ergänzten Repertoire von mindestens 

sechzig Nummern. A lle  selbst gemacht, 

alle so gemacht. Sie wählen nach Lust, 

Laune und A nlaß und w irken jeden Abend 

frisch . Seit drei Jahren gibt es in  ihren 

Theatern nie einen leeren Stuhl. Ganz Lon­

don kaut ihre Scherze wieder, ganz London 

trällert Gideons textlich und m usikalisch 

satirische Chansons. Ganz London hat sich 

von der Stupidität des Ausslattungsprunkes
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zum spitzen W itz der Co-Optim ists be­

kehrt.

C o-O p tim ists, das sind die M it-O p ti­

misten, die Vereinigung der Optimisten. 

S ie sind optim istisch in  ihrem  Glauben, 

daß die Kulisse doch nicht den Könner 

erschlagen w ird, die Masse nicht die Per­

sönlichkeit, die Quantität nicht die Kunst 

—  der S to ff  nicht den Geist. Sie sind opti­

mistisch, d aß  das Theater, in  welcher 

F orm  im mer, zuletzt doch nur dem schöp­

ferischen oder dem lachenden Geist ge­

hören w ird. Seit drei Jahren ist ih r O pti­

mismus nicht enttäuscht worden. G . K.

B e i m  V o r t r a g  e in e s  A u t o - C o u p i e t s
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u L n u i D in m r  i l i«
G e J i e i m s c ß r i j t e n  u n  d  i k  re  E n t z i  f f e  r u n g  

V O N  L O T H A R  P H I L I P P

I
m  M ärz vorigen Jahres verlor ein sehr 
elegant gekleideter jun ger Mann ein 
Notizbuch, das der Finder ord­

nungsgem äß zur Fundstelle ins Polizei­
präsidium  brachte. D ie dortigen Beamten 

sahen m it Erstaunen, daß das Notiz­
buch m it einer ihnen unbekannten G e­

heim schrift ausgefü llt war. Sie über­
gaben es deshalb dem Berliner E r­

kennungsdienst. Es dauerte hier auch nicht 
lange, so hatte man die G eheim schrift 

en tziffert und erkannt, daß das Dokum ent 
dasTagebuch eines vielgesuchten Betrügers 

und Schwindlers war, der darin seine sämt­
lichen Schandtaten m it geradezu peinlicher 

S o rgfa lt aufgezeichnet hatte. Man konnte 
danach die Spur des Verbrechers a u f­
nehmen, der m it naiver Ahnungslosigkeit 

in die Falle  g in g  und höchst erstaunt war, 

als m an ihm  den Inhalt seiner „M em oiren“ 
vorhiclt. E r hatte sich dabei der klassi­

schen C hiffrierm ethode von Julius Caesar 
bedient und w ar fest davon überzeugt, daß 

sie n i e m a n d  dechiffrieren könnte.

Diese Methode von Julius Caesar kann 
durchaus keinen Anspruch darauf erheben, 

die älteste zu sein. W ir  können getrost 
annehmen, d aß  die Geheimschreibekunst 

ebenso alt ist w ie die K unst des Schreibens 
selber, ja  vielleicht in m anchen Fällen* 

noch älter. So existierte in  der deutschen

Urzeit eine Stabrunengeheim schrift, wel­
che jedenfalls nur zum  Verkehr unter Ein­

geweihten, wahrscheinlich Priestern und 
Ältesten der Stämm e, diente.

A uch der alte Schäker O vid schildert 

uns in  seiner „Liebeskunst“  eine chem i­
sche G eheim schrift. D aß  sein Rezept 
bald sehr verbreitet war, ist zw eifel­

los, dehn die „Liebeskunst“  wurde schon 
deshalb so viel gelesen, weil sie ver­
boten war. Und wenn die schw arzlockige 
Julia die Langew eile ihrer Vernunftsehe 
m it irgendeinem  glatzköpfigen Senator 

etwas unterbrechen wollte, so sandte sie 
ihrem  Freunde, der vielleicht eine Lebens­

stellung als Gladiator am Circus M axim us 

hatte, eine ihrer häßlichsten Sklavinnen. 

Und das Rezept hieß dann nach O vid:

„F ürch tet ih r aber, m an könne die 
Sklavin betasten.

M alt -auf den Rücken ih r die süßen 
W orte m it Milch.

Stäubt E r  dann Kohle a u f die be­

schriebene Schulter,

Sieht er die S c h rift  und liest das
wohlbewahrte Geheimnis. 

Liebe ist fin d ig .“

N atürlich wurde schon in  damaligen 

Zeiten die G eheim schrift nicht n u r in  den 
Dienst der M inne gestellt, sondern auch
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zu politischen und m ilitärischen Zwecken 

viel verwandt. Und im  M ittelalter w ie im  
i6 ., 17 . und 18. Jahrhundert wurde die 
W issenschaft von den Geheim schriften viel 

mehr gepflegt als heute.
D ie einfachste Methode, zugleich die 

naivste, ist ohne Z w eifel die von Julius 
Caesar, welcher fü r  jeden Buchstaben des 

Alphabets einen anderen, eine Zahl oder 
ein Zeichen setzte. Derartige C h iffres  sind 
sehr leicht zu entziffern. Sie sind in der 

Verbrecherwelt sehr üblich. D ie Methode 
kann -natürlich erheblicli erschw ert werden 

dadurch, daß m an die einzelnen W orte 

auseinanderreißt und sogenannte Nieten, 
das sind Zeichen, die keine Bedeutung ha­

ben, dazwischensetzt Eine Dam e aus ersten 
Kreisen kam  einst zu m ir und brachte mir 
einen Spazierstock, den ein H err bei einer 

G esellschaft in  ihrer W ohnung hatte 
stehen lassen. D urch  einen Z u fa ll hatte sie 

entdeckt, daß der untere T eil des G r iffs  
aus einer Hülse bestand, in welcher ein 
m it unerklärlichen Zeichen beschriebener 

Zettel steckte (Abb. i ) .  E s dauerte ziem­
lich  lange, bis ich die C h if fr e  gelöst hatte. 

D er Verfasser hatte w ohl die Methode von 
Caesar angewandt, aber sie außerordent­
lich  erschwert. So haben z. B. A usrufungs­

und Fragezeichen, Kom m ata, Anführungs­
striche und einzelne Punkte keine Bedeu­
tung, die W orte sind a u f die ungeheuer­

lichste A rt auseinandergerissen. Ferner hat 

der Schreiber fü r  die Vokale verschiedene 

Zeichen gesetzt. W enn z. B. a zum ersten 
Male Yorkommt, w ird  es m it 2, beim 

zweiten Male m it 4, beim dritten Male 
m it 6 usw. bezeichnet E  m it i ,  3, 5, 7 

usw., i  m it I, II, III  usw., 0 m it 
usw. und endlich u m it ... usw., so 

daß die E n tzifferu n g sehr erschw ert war. 
Ich  w ar einigerm aßen erstaunt, als ich  als 
Resultat m einer Bem ühungen las: „Ich  

bilie Sie, m ir die Pläne baldmöglichst vor­
zulegen. Ich  erwarte Ihren Besuch Sonn­
abend 9 . P . d. C .“  D ie Zeitbezeichnung 

9 U hr ist um rahm t, dam it sie sich vom 
fün ften  e unterscheidet. Ein Punkt über 

der Z iffe r  bedeutet ä, ö, ü. D er C h iffre  
ist eine Zeichnung beigefügt, in welcher 

der Ort, w o sich der B etreffende zur be­
stimmten Stunde aufhalten w ollte, einge­
zeichnet ist: 3. Haus der linken Seite, 
3. Stock rechts. D aß  die inneren B uch­

staben Straßennam en, die äußeren Plätze 
bezeichnen, w o die Straßen hinführten, 

hatte ich  erkannt, und m it H ilfe  der K arle 
von G roß-B erlin  ließ  sich auch bald m it

a  i i i i c l  i i i i i v i i i r a y i u j

)(«■! a  +  U . M o a  A v » V

5s),

n  n  4̂ . T 5  u l / ä h ^ ^ v ^ u v

C>}

I .  D a s  r ä t s e lh a f t e  B l a t t  im  S p a s ie r s to d s .

durch Vertaiisdiung der Budistaäcn m it E iffern und E e id ien ; tianchen d ie genaue B ezciduiung 
des T refipu iiites. D ie  reditzoitige L ösun g führte S u r  V erhaftu ng eines gefürchteten Iiidustnespions.
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m athem atischer Genauigkeit das betref­

fende Haus feststellen. Ich postierte mich 
also an dem betreffenden Sonnabend, um 
9 U hr vor der W ohnungstür im  3. Stock 

rechts dieses Hauses und wartete der 

D inge, die da,kom m en sollten. K u rz vor 
9 U hr kam  ein jun ger Mann die Treppe 
h erau f und wollte an der W ohnungslür 

klingeln. Ich  trat hervor, um m ir den 
Jüngling anzusehen, und erkannte —  den 

Stiefsohn der Dame, welche m ir den Zettel 

gebracht hatte. D er jun ge Mann hatte 
riesige Spielschulden gem acht und war in 

Verbindung m it einem sehr berüchtigten 
französischen Spraclilehrer getreten, wel­

cher fü r  Handels- und Industriepläne hohe 

Summen zahlte. Diesem  lieferte er angeb­
lich gestohlene, in W irklich keit jedoch 

gefälschte Pläne, um  m it den erhaltenen 
Sum m en seine Schulden decken zu können.

Eine caesarische Methode, nur noch 

viel einfacher, ist die in der Ü berschrift 
zu diesem Artikel angewandte. Das W o rt 
h eiß t d ech iffriert „G eheim schriften“ , und 
zw ar wurde hier von den großen latei­

nischen Druckbuchstaben nur die untere 

H älfte benutzt.
E s würde zu w eit führen, w ollte ich 

die tausendfachen historischen Methoden, 

wie sie fast jeder große Staatsmann der 
vergangenen Jahrhunderte, Napoleon 1., 
R ichelieu, Mirabeau, G ra f C ron feld  usw., 

fü r  seine Zw ecke erfand, erwähnen oder 

beschreiben, zum al eine solche Beschrei­
bung gewisse m athematische Voraus­

setzungen verlangt, die nicht jederm anns 

Sache sind. So ra ffin iert sie auch aus­
gedacht sind, es ist jede C h iffre  zu ent­
ziffern . Man hat tatsächlich noch keine 
G eheim schrift gefunden, die unlösbar ist, 
wenn auch zugegeben werden soll, daß 
m anche n u r sehr schw er zu lösen sind.

w ie z. B. jene Q uadratchiffre, die mir 
vor zwei Jahren zum ersten Male vor die 
Augen kam. Ich  besuchte einst einen mir 
gut bekannten Bankier, der neben anderen 

Vorteilen auch den besaß, daß er eine 
sehr hübsche, jun ge Tochter hatte, die er 

w ie seinen A ugapfel hütete. Ich  w eiß 
nicht m ehr warum , jedenfalls war er auf 
die Männer, soweit sie als Freunde, L ieb­

haber oder Freier fü r  seine Ciaire in 
Frage kamen, sehr schlecht zu sprechen 

und schloß das Mädchen „herm etisch“ 
von allem  Männerverkehr ab. Ich  be­

suchte ihn also eines Tages und be­
m erkte a u f seiner Schreibunterlage fo l­
gende Zeichnung;

A l

'Äl

z2

A u f meine F rage hin sagte er: „A ch, 
wissen Sie, das ist so ein Geschmiere, 
das m an beim  Telephonieren so hinmalt. 

H at gar keine Bedeutung. Sie müssen 

auch nicht hinter jeder harm losen Sache 
etwas Krim inelles wittern. D as ist ja  un­
heim lich! Das grenzt an H ysterie!“  Ich 

ließ ihn ruh ig  poltern und kopierte mir 

inzwischen naturgetreu diese Zeichnung. 
Nach drei Stunden hatte ich  die Lösutig 
dieses „Geschm ieres“  gefunden, und nach­

dem ich  drei weitere Tatsachen festge­

stellt hatte, war auch das ganze andere 

Geheim nis gelöst. D ie  festgestellten T at-
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dein alter Herr einen „kürcr.
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I I ,  D e r  „ k a r m l o s e "  B r i e f  

D i e  m i t  i m s i j i t t a r e i '  T i n t e  ( A l . m i i l ö s u n g )  v e r f e i- l ig t e  g r o f j c  S d i n f t  

t r a t  e r s t  n a J i  E r w ä r m u n g  d e s  B l a t t e s  l i e c v o r -

saclien hießen: i . D er junge, elegante
Prokurist des Bankiers p flegte  in dessen 
Abwesenheit den Platz des Bankiers ein­
zunehmen. 2. Nach G eschäftsschluß durfte 
nur die Tochter des Bankiers das Privat­
kontor ihres Vaters aufräum en. 3 . Die 
schöne C laire und der Prokurist waren

zusammen im  U fa-Palast gesehen wor­
den. —  D ie Lösung der C h iffre ?  Ich habe 
sie dem Bankier nie verraten! D ie Lösung: 

„Erw arten M assarybogen.“
Diese ganze C h iffre  besteht aus einem 

Quadrat m it zwei Diagonalen. Aus den 
einzelnen Teilen der F igu r werden die
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Buchstaben gebildet und unlereinanderge- 
sel.zl, also sind die Buchstaben

a . □  / • L k = X

A -  9
• r l = n

c I A . ■ 1 lAb r

d . i ■ j n ■ / /> ' z : ]

e ' i ' U Cr U ' A

D ie W ellenlinien vor und über einzel­

nen Zeichen geben zum Ausdruck, daß 
dieses Zeichen im Quadrat nnlen oder 
rechts steht, um eine Verwechslung m it 
den gegenüberliegenden Zeichen zu ver­
hüten.

Unter den Vertauschmelhoden (Caesar) 
sind noch heule sehr beliebt die sog. 
W alilspruchchiffrcn . Ihnen liegt ein 

W ahlspruch zugrunde, dessen Buchstaben 
fü r  die Buchstaben des Alphabetes gesetzt 
werden, z. B. suaviter in modo, fortiter 

in re (Angenehm in der Art, tap fer in 
der Tat)

s u a v i t e r  i n m o  d o f o r t i t e r i n r e  
a b o d e f g h i j  k l m n o p q r s t u v w x y z

D ie Lösung w ird dadurch erschwert, 
daß z. B. i  fü r  e, i, s und w steht, so 
daß also das englische W ort wise in der 
C h iffre  heißen m üßte: iiii.

A u ßer den Vertauscligeheim schrifteil 
gibt es noch m atlieinaüschc, technische 
und chemische Geheim schriften, Die 
mathematischen sind den V ertauschchiff­
ren sehr ähnlich, nur daß bei ihnen 

die Buchslabenfolge durch Berechnung 
mathematischer Figuren wie W inkel, 

Parallelogram m e, Bechlecke und P yra­
miden bestimmt w ird, was natürlich eine 
Lösung ungem cin erschwert. Zu  den tech­

nischen Geheim schriften gehören die Netz-, 

Gitter- und Patroucngeheim schriften, die 
selir viel im  Gebrauch sind. D ie G itler- 
c liiffren  z. B. werden folgenderm aßen her­

gestellt: Zw ei gleich große K arlen  werden 
mehrmals an denselben Stellen durchlocht, 

und Zwar so, daß dreisilbige W orte in  den 
Löchern Platz haben. W ill nun jem and 

ch iffrie rt schreiben, so setzt er die ge­

heim e M itteilung in die Locher und fü llt 
den übrigen Räum  durch irgendeine be­

langlose M itteilung aus.

Endlich die chemischen G eheim schrif­

ten. Sie sind m it unsichtbaren Tinten ge­
schrieben. D ie Schriftzüge werden beim 
Erwärm en des Blattes sichtbar, m anchm al 
verschwinden sie beim Erkalten wieder. 
D erartige Tinten sind: Zitronensaft, Spei­

chel, Zuckerlösung, Alaunlösung. Abbil­

dung II stellt eine m it Alaunlösung zwi­
schen den Zeilen geschriebene M itteilung 
dar. D er Inhalt des Schriftstückes gibt 
einen ganzen Roman wieder, ein näherer 

Kom m entar d ürfte überflüssig sein. —  
Einst r ie f m ich telephonisch ein bekannter 

P rofessor an und bat m ich, doch einige 

B riefe  zu untersuchen, die an seine Toch­
ter gekom m en waren. E r teilte m ir per­
sönlich dazu m it, daß seine Tochter frü ­
her m it einem Studenten der Chem ie ver­

kehrt habe, welchen Verkehr er aber ganz 
unterbunden habe. W ährend seine Toch­

ter erkrankt war, kamen a u f einmal 
B riefe  von einer Freundin aus L eipzig , 
die ihm bis dato unbekannt gewesen sei. 
E r vermutete, daß die B riefe  von besag­

tem- Studiosus stammten, der, wie er er­

fahren hatle, jetzt in L eipzig  studierte. 

Die B riefe  waren, wie ich feststeilte, sämt­

lich  a u f rosarotes Papier geschrieben. D er 

letzte, der m ir zur V erfü gu n g stand, lau­

tete so:
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Pbol. CbiffrUrma^djtnen A , G., 3er//n JPf 55 

I I I ,  D i e  g e l ie im n is v o l le  S d i r e i t m a s d i i n e

D a «  m o d e r n e  v e r v o l l k o m m n c t e  C k i l T r i c r v e r f a l i r c n : D e r  T e x t  v i r d  a u f  d e r  T a s t a t u r  w i e  a u f  e in e r  

g c w ö L n l i d i c x i  i S d i r G i k i u a s d i i n c  g c s d i i 'ie b e t i  u n d  e r s d i G i n t  a l s  d u & 'i e r t c r  ß r i c f .  D u r d i  e in e  f a s t  

u n b e g r e n z t e  Z a l i l  v o n  C i n s t c l l u n g s m ö g l i d i k e i t e n  i s t  e in e  L o s u n g  a u s g c s d i lo s s e n .

'̂1

Liebe Johannal

Ic li hörte zu meiner größten Freude, daß D u 

wieder gesund bist. Ich  h o ffe , daß kein Rück­

fa ll der schrecklichen K rankheit wieder ein- 

treten w ird und daß du k rä ftig  w irst an L eib  

und Seele. Ziehe D ich nur imm er recht 

warm an, denn man kann in solchen 

Fällen nicht vorsichtig genug sein. D u wirst 

sicher fro h  sein, daß D u wieder aufstehen 

und spazieren gehen kannst. L au fe nur nicht 

zu viel, sondern immer recht langsam und

recht w enig. D ie ersten T age genügt ein 

kurzer Spaziergang, so etwa bis zur Post und 

zurück, vollkommen. Dann kannst D u sie weiter 

ausdehnen. N un erhole D ich recht gut und 

schreibe m ir einmal.

Herzlich grüßt und k ü ß t Dich

D eine Freundin Charlotte.

Es fie l  m ir so fort auf, daß die Zeilen 

so w eit auseinander standen. A ls ich  den 
B rie f in sachgem äßer W else erwärmte, 
wurden zwischen den Zeilen schöne blaue
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Schriftzeichen sichtbar. D er B rie f sah 

jetzt so aus:

Liebe Johanna!
Celieble, süße Kleine!

Ich  hörte *u meiner größten Freude, daß Du 
Deinen lieben Brief erhielt ich und war gam 

wieder gesund bist. Ich h o ffe , daß kein Rück- 
voll vor Freude, als iah Deinen Entschluß 
fa ll der schrecklichen Krankheit wieder ein­
las, fest SU mir su halten und mein kleines, 
treten w ird und daß du kräftig  wirst an Leib 
angebelelcs Weibchen su werden. Ich habe 
und Seele. Ziehe Dich nur imm er recht 
eine Stellung bei den Volkmar-Werken ah 
warm an, denn man kann in solchen 
Chemiker angeboten bekommen, und wenn alles 
Fallen nicht vorsichtig genug sein. D u wirst 
perfekt ist, dann komme ich und hole mir 
sicher froh  sein, daß D u  wieder aufstehen 
mein allerliebstes, treues Weibchen su mir. 
und spazieren gehen kannst. L a u fe  nur nicht 
Meine Dissertation ist vom Professor der 
zu viel, sondern immer recht langsam und 
Chemie angenommen worden, und er hat sich 
recht w enig. D ie ersten T age genügt ein 
sehr lobend darüber ausgesprochen. Dem 
kurzer Spaziergang, so etwa bis zur Post und 
Vater sage aber noch nichts, ich will ihn in 
zurück, vollkommen. Dann kannst Du sie weiter 
seiner Forschung nach dem verrückten, neuen 
ausdehnen. Nun erhole D ich recht gut und 
Casus nicht aufstören. Er wird schon ja sagen, 
schreibe m ir einm al. 
denke ich.

H erzlich grüßt und k ü ß t Dich 
Von jetzt ab postlagernd. Ick küsse Dich 

Deine Freundin Charlotte 
D ein getreuer Fritz.

Der Student hatte salzsaures ICobalt- 
oxydul benutzt, welches a u f rosa gefärb­
tem  Papier unsichtbar ist. D er Professor, 
ein Altphilologe, wurde übrigens sehr 
blaß, als er den B rie f in der neuen A u f­

lage las. —

Ganz neu ist die Methode, m it Schw eiß 
zu schreiben, welche ich  kürzlich  in einer 

Kaschem m e entdeckte. Sie ist bisher noch 
nirgends erwähnt und in krim inalistischen 
Fachkreisen völlig  unbekannt Sie beruht 
a u f denselben chemischen Voraussetzun­

gen wie die Sichtbarm achung von unsicht­
baren Fingerabdrücken. Schw eiß reagiert 
nicht a u f Erwärmen. Man kann eine 
solche S ch rift nur sichtbar machen, indem 
m an sie Joddäm pfen aussetzt oder mit 
Zinkpulver oder G raphit bestreut.

Eine ganz besondere Methode, die na­
türlich auch unter die R ubrik  „G eheim ­
schriften“  gehört, wenden verbotene Spiel­
klubs und andere verbotene Vereinigungen 
an. D ie M itglieder bekommen zw ei Tage 
vor der nächsten Zusam m enkunft eine 
Karte zugesandt, a u f der z. B. folgende 

Z iffe rn  stehen:

F ü r den Nichteingeweihten sind diese 

Z iffe rn  natürlich ein unlösbares Rätsel. 
D er Eingeweihte dagegen liest daraus, wo 
und wann die nächste Zusam m enkunft 
stattfindet. D er Schlüssel steckt in den 

untersten Zahlen, die durch ein §  ge­
trennt sind. Sie sollen durcheinander divi­

diert werden: 8 7 6 : 4 7  gibt 8. 8 ist die 
gefundene Zahl, durch die wiederum  die 
anderen Zahlen dividiert werden sollen.

Man findet also die Zahlen

3 i 2
3

20
10

D as bedeutet: Seite 8 12  des Telephon­

buches, dritte Spalte, der 20. Name, um 

10 Uhr. —

Fortsetzung auf Seite 170

' 4 '
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E IN

KLEINES VERSEHEN
In d ish retes  aus einer M o s h a u e r  F a m ilie

von N .  L J E S S K O W

I. D as Gespräch drehte sich übrigens nicht

Ich befand m ich eines Abends in der um  allerletzte Fragen wie D eism us oder 

Chiistw oche in einer kleinen G esellschaft Materialismus, sondern darum , ob man 
von gebildeten Leuten, in der über G lau- Leuten Glauben schenken könnte, die m it 
ben und Unglauben heiß diskutiert wurde, seltenen K räften  wie Hellsehen oder

I I .3
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Prophezeien begabt sind und dam it W under 
tun können. Unter uns befand sich  auch 

ein ehrbarer Moskauer H err, der Folgen­
des sagte:

—  E s ist nicht leicht, darüber ein U r­
teil abzugeben, meine Herren: ob m an im  
Glauben lebt oder nicht glaubt, —  das 
w ird  von den verschiedensten E rfah ru n­
gen, die man im  Leben macht, beein flußt; 
und es kann dabei h ä u fig  passieren, daß 
unser Verstand in Irrtüm er fä llt. —

Nach dieser Einleitung erzählte er ims 
eine interessante Geschichte, die ich  m it 
seinen eigenen W orten wiedergeben wi l l :

—  Mein Onkclchen und mein Tantchen 
waren einm al e ifrige  Anhänger des ver­
storbenen W undertäters Iw an Jakowle- 
witsch. Tantchen insbesondere unternahm 
nichts, ohne ihn vorher um  R at ge­
fra g t zu haben. Zuerst p flegte  sie im m er 
zu iiim  ins Siechenhaus zu gehen und sich 
m it ihm  zu beraten, dann bat sie ihn, fü r  
ihre Angelegenheit zu beten. Onkelchen 
w ar bei gutem  Verstand und verließ sich 
nicht so sehr a u f Iwan Jakow lewitsch; in­
des schenkte auch er ihm  zuweilen V er­
trauen, tru g  ihm  Geschenke hin und 
brachte O p fer fü r  ihn.

Sie waren keine reichen Leute,' aber 
ganz g u t gestellt und handelten m it Tee 
und Zucker im  eigenen Haus. Söhne hatten 
sie nicht, d afür drei T öchter: Kapitolina 

Nikilischna, Katharina Nikitischna und 
Olga Nikitischna. .Die waren alle recht an­
sehnlich und verstanden sich gut a u f den 
Ilaushall und mancherlei Arbeiten. K ap i­
tolina Nikilischna w ar verheiratet, aber 
nicht an einen K aufm ann, sondern an 
einen Maler. E r  w ar indes ein sehr 
braver Mann und verdiente zur Zufrieden­
heit —  er hatte im m er vorteilhafte- A u f­
träge, K irchen auszuinalen. N ur eins m iß- 
lic i  der ganzen Verw andtschaft an ihm .

näm lich, daß er trotz der gottgefälligen 

W erke, die er sch uf, sich  gewisse fre i­
denkerische Ketzereien aus K urganow s 
„B rie fsteller“ angpeignot hatte. E r sprach 
gern vom  Chaos, von Ovid und Prometheus 
und hatte eine w ahre Leidenschaft, W irk ­
liches m it Erfabeltera zu vermischen. Ohne 
diese E igenschaft wäre er vo rtrefflich  ge­
wesen. A ußerdem  m iß fie l der Fam ilie der 
Umstand, d aß  Kapitolina und der Maler 
keine K inder bekamen. Das bekümmerte 
Onkelchen w ie Tantchen außerordentlich. 
Endlich hatten sie die älteste Tochter 
gliicklich unter die Haube gebracht, und 
nun war sie seit drei Jahren kinderlos! 

D ie Freier begannen bereits, den beiden 
ändern Schwestern aus dem W ege zu 
gehen.

Tantchen fra gte  nun den W undertäter 
Iwan Jakow lcwitsch, was daran schuld sei, 
daß ihre Tochter keine K inder zur W elt 
brächte: —  „sie  sind doch beide ju n g  und 
h übsch“ , sagte sie, „un d  doch kriegen sie 
keine K in d er?“

Iw an Jakow lewitsch brum m te: —  „Denn 
ew ig ist das H im m elreich, das große, 
ew ’ge H im m elreich!“

Aus seinem G eflüster glaubte die Tante 
herauszuhören: „E sm u ß  ein K leingläubiger 
unter euch sein“ , und daß der Vater ihrem 
Schwiegersohn befahl, zu G ott zu beten.

D ie Tante seufzte: „A lles“ , sprach sie, 
„ is t  dem from m en Vater o ffe n b a r!“

Sie begann nunm ehr dem M aler vor­
zustellen, daß er zur Beichte gehen solle. 

D er schlug die R atschläge in den W ind  
und nahm  alles a u f die leichte A ch se l. . .  
a ß  sogar zu den Fasten Fleisch und tat 
so —  sie hörten cs durch die W and — , als 
ob es Schnecken und Austern wären. Sie 
lebten alle in  einem Haus, und o ft  gräm ten 

sie sich, daß in ihrer K aufraannsfam ilie 
solch ungläubiger Mensch sein mußte.

I "

• 'K
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M a v B n d e l'W B f f e ^
DERZARTE.KÖ5T11CH ERFR15CHENDE W O H LO EßU C H  

P A R F Ü M E R I E
G Ü S T A Y l O M S l

E R  L  I N

C £ Ö  ß

E IN  K L E IN E S  V E R S E H E N
F o r t s e t z u n g .

II.
D a gin g  die Tante zu Iw an Jakow le- 

witsch, um  ihn zu  bitten, d a ß  er durch 

sein Gebet den Leib seiner M agd K apito- 
lina fru ch tb ar m ache und seinen K necht 
L a rij (so h ieß  der M aler) im  Glauben 
erleuchte.

O nkel und Tante baten m it vereinten 

K räften  um  diese Gnade. Iw an Jakowle- 
w itsch lallte ein paar W orte, die unm ög­
lich zu verstehen waren. Aber Frauen, die 
ihm  anhingen und hinter ihm  saßen, be­

deuteten ihnen:
„ E r  ist heute schw er zu erklären“ , 

sagten sie. —  „Sa'gt uns, w orum  ihr bittet, 
w ir legen’s ihm  m orgen schriftlich  dar.“

D ie  Tante fin g  an zu  erzählen. D ie 
Frauen schrieben den Namen und dann: 

„M acht ihr den Leib fruchtbar —  und 
den K n echt L a rij stark im Glauben."

D iese B ittsch rift ließen die Alten zu­
rü ck  und gingen frö h lich  heim.

Zuhause sagten sie niemandem außer 
K apitolina etwas. D as taten sie in  der 
Absicht, d aß  sie ihrem  Mann, dem un­
gläubigen M aler, nichts hinterbrächte, 
sondern so zärtlich und einstim m ig wie 
nur irgend m öglich m it ih m  leben und 
ihn beobachten sollte, ob er nicht durch 
Iw an Jakow lew itsch’s Gebet dem Glauben 
näher käme. Aber er w ar schrecklicli vom 
T eu fel besessen und hatte a ll und jedem  
etwas anzuhängen, genau w ie ein Kasperls. 
Ihm  w ar nichts heilig. K am  er in  der 
Dämmerstunde zum  Schwiegervater, so 
sagte er: „K om m , w ir lesen ein bißchen 
im  Gebetbuch m it den 82 B lättern l“ , und 

das sollte bedeuten: „ W ir  wollen Karten 
spielenl“ . . .  oder wenn er sich gesetzt 
liatte, sagte er: „U n ter der Bedingung, daß 
w ir bis zur M orgendäm m erung spielen.“
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Tantchen konnte solche Reden gar nicht 

m ehr m it anhören. A uch der Onkel sagte 
zu ihm : „Betrübe sie nicht so, sie liebt 
dich und hat fü r  dich ein Gelübde ab­
gelegt.“  Aber der M aler begann zu  lachen 

und sagte zur Tante:
—  „W aru m  haben Sie ein Versprechen 

gegeben? W issen Sie nicht, daß um  eines 
solchen Versprechens willen Johannes dem 
T äu fer das H aupt abgeschlagen worden 
ist? Achten Sie darauf, daß nicht auch in 
unserem H ause irgendein unerwartetes 

U nglück geschieht.“
D ie  Tante erschreckten diese Reden noch 

mehr. Jeden T a g  lie f  sie furchtzitlernd 
ins Siechenhaus. D ort beruhigte m an sie, 
indem  man sagte, daß die Sache gut 
gin ge: „D er Vater liest jeden T ag die Bitt­
schrift, und was darin niedergeschrieben 

ist, w ird bald cin treffen !“
Plötzlich  gin g  die Bitte auch in E r­

fü llung. Aber —  in  einer W eise, wie man 
es kaum  erzählen kann.

III.

Eines Tages kam  die m ittelste Tochter, 
die Jungfrau Katetschka, zur Tante, fie l 
ih r zu F ü ßen  und schluchzte und weinte.

D ie  Tante sagte: „W a s ist denn m it dir 
—  w er hat dich denn beleidigt?“

U nd sie antwortete unter Schluchzen; 
„Liebes Mamachen, ich  w eiß  selbst nicht, 
was das ist und w ie s o . . .  es ist zum ersten 
und letzten M ale geschehen, verheimlichen 
Sie m eine Sünde b loß  vor Papachen!“

D ie Tante ließ  erschreckt ihre Blicke 
über die Gestalt des Mädchens gleiten: 
„K atetschka, d u . . . ? “

Katetschka antwortete: „Ja, Mama­
chen, und ich  w eiß  selbst nicht, w ieso . .  
„G anz p lötzlich?“  Katetschka antwortete: 
„J a , Tantchen. Ach, wie Sie das erraten 
haben, ich  w eiß  doch selbst nicht, w ieso— “

für.3arte
uiei|3eJxaut
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D i e  T a n t e  s e i i f z l e .  D a n n  s c h l u g  s i e  d i e  

H ä n d e  z u s a m m e n .  „ L i e b e s  K i n d " ,  s a g t e  s i e ,  

„ m a c l i c  d i r  k e i n e  G e d a n k e n  d a r ü b e r .  D a r a n  

b i n  v i e l l e i c h t  i c h  S c h u l d ,  i c h  h a b e  e i n e n  

F e h l e r  g e m a c h t . . .  i c h  w e r d e  e s  s o f o r t  e r ­

f a h r e n . “  S i e  n a h m  s o g l e i c h  e i n e  D r o s c h l t e  

u n d  e i l t e  z u  I w a n  J a k o w l e w i t s c h .

„ Z e i g e n  S i e  m i r  d o c h ,  b i t t e , "  s a g t e  s i e ,  

, . u n s e r  B i t l s c h r c i h e n ,  i n  d e m  d e r  V a t e r  f ü r  

u n s e r e  G o t t e s m a g d  L e i b e s f r u c h t  e r b i t t e n  

s o l l l  W i e  i s t  i h r  N a m e  g e s c h r i e b e n ? “

D i e  F r a u e n  s u c h t e n  d e n  B r i e f  u n d  g a b e n  

i h n  i h r .  D i e  T a n t e  b l i c k t e  d a r a u f .  D e r  

V e r s t a n d  b l i c h  i h r  s t e h e n .  W a s  d e n k e n  S i e ?  

N a t ü r l i c h  h a t t e  s i c h  d a s  B e t e n  g a n z  a n d e r s  

a u s w i r k e n  m ü s s e n ,  w e i l  s t a t t  d e r  G o t t e s ­

m a g d  K a p i t o l i n a ,  d e r  V e r h e i r a t e t e n ,  v e r ­

s e h e n t l i c h  d e r  N a m e  d e r  J u n g f r a u  K a t h a ­

r i n a ,  d e r  U n v e r h e i r a t e l s n ,  n i e d e r g e s c h r i c b e n  
w a r .

D i e  F r a u e n  s a g t e n :  „ 0  G o t t ,  w e l c h e s  U n ­

h e i l !  D i e  N a m e n  s i n d  s o  g l e i c h l a u t e n d !

---------------------- A b e r  d a s  t u t  n i c h t s ,  d a s  k a n n  m a n
, i n  O r d n u n g  b r i n g e n ' . “

A b e r  d i e  T a n t e  d a c h t e :  , , N e i n ,  i h r  l ü g t .  

J e t z t  k ö n n t  a u c h  i h r  n i c h t s  m e h r  i n  O r d ­

n u n g  b r i n g e n .  D a s  G e b e t  h a t  s i c h  s c h o n  a u f  

K a t j a  a u s g e w i r k t . “  U n d  s i e  z e r r i ß  d a s  

S c h r i f t s t ü c k  i n  k l e i n e  F e t z e n .

I V .

D a s  w e i t a u s  S c h l i m m s t e  w a r  d i e  F u r c h t ,  

w i e  m a n  e s  O n k e l  s a g e n  s o l l t e .  E r  w a r  e i n  

M e n s c h ,  d e n  m a n  v o r s o r g l i c h  b e s c h w i c h t i g e n  

m u ß t e ,  w e n n  e r  a n d e r e r  M e i n u n g  w a r .  D a ­

z u  k a m ,  d a ß  e r  K a t j a  a m  w e n i g s t e n  l i e b t e ,  

s e i n e  L i e b l i n g s t o c h t e r  w a r  O l e n k a ,  d i e  

j ü n g s t e ,  i h r  l i e ß  e r  m e h r  a l s  a l l e n  a n d e r e n  
d u r c b g c h e n .

D i e  T a n t e  d a c h t e  h i n  u n d  h e r ,  u n d  a l s  s i e  

s a l i ,  d a ß  s i e  m i t  i h r e m  V e r s t a n d  a l l e i n  n i c h t  

w e i t e r k a m ,  r i e f  s i e  i h r e n  S c h w i e g e r s o h n ,  d e n  

M a l e r ,  z u  H i l f e ,  e r ö f f n e t e  i h m  a l l e s  m i t  a l l e n  

E i n z e l h e i t e n  u n d  s p r a c h  f l e h e n d  z u  i h m ;  

„ W e n n  d u  a u c h , “  s a g t e  s i e ,  „ n i c h t  g l a u b s t ,  

s o  k ö n n e n  d e s s e n u n g e a c h t e t  d o c h  a u c h  i n  d i r  

i r g e n d w e l c h e  G e f ü h l e  s e i n ;  h a b e  d o c h  b i t t e  

M i t l e i d  m i t  K a t j a  u n d  h i l f  m i r ,  i h r e  S c h a n d e  
z u  v e r t u s c h e n . “

A b e r  d e r  M a l e r  r u n z e l t e  p l ö t z l i c h  d i e  S t i r n  

u n d  s a g t e  s t r e n g :  „ V e r z e i h e n  S i e  b i t t e ,  a b e r

i c h  l a s s e  m i r  e r s t e n s  n i c h t  g e f a l l e n ,  d a ß  

m a n  m i c h  f ü r  e i n e n  U n g l ä u b i g e n  h ä l t ,  u n d  

z w e i t e n s ,  w e n n  S i e  a u c h  d i e  M u t t e r  m e i n e r  

F r a u  s i n d ,  v e r s t e h e  i c h  n i c h t ,  w i e s o  S i e  i n  

d i e s e r  S a c h e  K a t j a  e i n e  S c h u l d  b o i m e s s e n ,  

w e n n  I w a n  J a k o w l e w i t s c h  s o  l a n g e  Z e i t  f ü r  

s i e  g e b e t e t  h a t ?  I c h  f ü h l e  f ü r  K a t e t s c h k a  

w i e  e i n  B r u d e r  u n d  w i l l  f ü r  s i e  e i n t r e t e n ,  

w e i l  i c h  s i e  n i c h t  i m  m i n d e s t e n  f ü r  s c h u l d i g  

h a l t e . “

D i e  T a n t e  b i ß  s i c h  a u f  d i e  F i n g e r s p i t z e n ,  

w e i n t e  u n d  s a g t e ;  „ N u n . . .  w i e s o  n i c h t  i m  

m i n d e s t e n ? “

„ V e r s t e h t  s i c h ,  n i c h t  i m  m i n d e s t e n !  D a s  

h a t  a l l e s  I h i -  W u n d e r t ä t e r  d u r c i i e i n a n d c r -  

g e w o r f e n ,  v o n  d e m  l a s s e n  S i e 's  n u r  a u c h  

w i e d e r  i n  O r d n u n g  b r i n g e n . “

„ I c h  k a n n  d o c h  k e i n e n  S c h a d e n e r s a t z  v o n  

i h m  f o r d e r n .  E r  i s t  e i n  H e i l i g e r ! “

„ A l s o ,  w e n n  e r  e i n  H e i l i g e r  i s t ,  d a n n  

s c h w e i g e n  S i e l  S c h i c k e n  S i e  K a t j a  m i t  d r e i  

F l a s c h e n  C h a m p a g n e r  z u  m i r . “

„ W a s ? “ , f r a g t e  d i e  T a n t e .

A b e r  e r  s a g t e  n o c h  e i n m a l :  „ D r e i  F l a s c h e n  

C h a m p a g n e r !  E i n e  s o f o r t  i n  m e i n  Z i m m e r ,  

d i e  b e i d e n  ä n d e r n  s p ä t e r .  W o h i n ,  w e r d e  i c h  

n o c h  s a g e n ,  n u r  m ü s s e n  s i e  i m  H a u s  b e r e i t -  
s t c h e n  u n d  g u t  a u f  E i s  g e k ü h l t  s e i n . “

D i e  T a n t e  b l i c k t e  i h n  a n  u n d  s c h ü t t e l t e  

n u r  d e n  K o p f .  „ G o t t  s e i  m i t  d i r ! “ ,  s a g t e  

s i e ,  , , i c h  d a c h t e ,  d a ß  d u  n u r  e i n z i g  u n d  a l l e i n  

o h n e  G l a u b e n  w ä r e s t ,  a b e r  d u  b i l d e s t  H e i l i g e  

a b  u n d  z e i g s t  d i c h  s e l b s t  a l l e r  G e f ü h l e  b a r  . . .  

D e s w e g e n  k a n n  i c h  m i c h  a u c h  k ü n f t i g  n i c h t  

m e h r  v o r  d e i n e n  I k o n e n  v e r b e u g e n . “

E r  a n t w o r t e t e  j e d o c h :  „ S i e  r e i t e n  i m m e r  

a u f  d e r  G l a u b e n s a n g e l e g e n h e i t  h e r u m .  M i r  

s c h e i n t ,  S i e  z w e i f e l n  a n  m e i n e r  A u f f a s s u n g  

u n d  d e n k e n  i n  d e r  T a t ,  d a ß  K a t e t s c h k a  i m  

G r u n d e  S c h u l d  h a t ;  i c h  a b e r  g l a u b e  f e s t ,  

d a ß  d a s  a l l e s  n u r '  I w a n  J a k o w l e w i t s c h  

v e r u r s a c h t  h a t .  M e i n e  G e f ü h l e  a b e r  w e r d e n  

S i c  s e h e n ,  w e n n  S i e  m i r  K a t j a  m i t  d e m  

C h a m p a g n e r  i n s  A t e l i e r  g e s c h i c k t  h a b e n . “

V .

D i e  T a n t e  ü b e r l e g t e  l a n g e  h i n  u n d  h e r  

u n d  s c h i c k t e  e n d l i c h  K a t e t s c h k a  m i t  d e m  

W e i n  z u m  M a l e r .  A l s  K a t j a  g a n z  i n  T r ä n e n  

a u f g e l ö s t  m i t  d e m  T a b l e t t  i n s  A t e l i e r  e i n ­

g e t r e t e n  w a r ,  s p r a n g  d e r  M a l e r  a u f ,  e r g r i f f

I l 8
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i h r e  b e i d e n  H ä n d e  u n d  b e g a n n  s e l b s t  z u  

w e i n e n .
„ E s  t u t  m i r  a u f r i c h t i g  l e i d ,  m e i n  

T ä u b c h e n , “  s a g t e  e r ,  „ d a ß  d i r  d a s  p a s s i e r e n  

k o n n t e ,  i n d e s ,  d i e  S a c b e  m u ß  s c h n e l l  g e h e n ,  

e r ö f f n e  m i r  s c h l e u n i g s t  a l l e  d e i n e  G e h e i m ­

n i s s e . “
D a s  M ä d c h e n  o f f e n b a r t e  i h m ,  w a s  s i e  a n ­

g e s t e l l t  h a t t e .  D a r a u f  s c h l o ß  e r  s i e  b e i  s i c h  

i m  A t e l i e r  e i n .
D i e  T a n t e  t r a f  i h r e n  S c h w i e g e r s o h n  m i t  

v e r w e i n t e n  A u g e n  u n d  s c h w i e g .  E r  u m a r m t e  

s i e ,  k ü ß t e  s i e  u n d  s p r a c h :  „ K e i n e  A n g s t ,  

n i c h t  w e i n e n !  V i e l l e i c h t  h i l f t  u n s  G o t t . “

„ S a g  m i r  d o c h “ , f l ü s t e r t e  d i e  T a n t e ,  „ w e r  

d r a n  s c h u l d  i s t ! “
A b e r  d e r  M a l e r  d r o h t e  i h r  z ä r t l i c h  m i t  

d e m  F i n g e r  u n d  s a g t e :  „ D a s  i s t  d o c h  g a r  

n i c h t  h ü b s c h :  S i e  s e l b s t  h a b e n  m i r  u n a u f ­

h ö r l i c h  m e i n e n  U n g l a u b e n  v o r g e w o r f e n ,  u n d  

j e t z t ,  w o  I h r  G l a u b e  a u f  d i e  P r ü f u n g  g e -  

s l o l l t  i s t ,  m u ß  i c h  s e h e n ,  d a ß  S i e  s e l b e r  n i c h t  

g l a u b e n .  I s t  e s  I h n e n  d e n n  w i r k l i c h  n i c h t  

k l a r ,  d a ß  e s  g a r  k e i n e  S c h u l d i g e n  g i b t ,  

s o n d e r n  e i n f a c h  d e m  W u n d e r t ä t e r  e i n  k l e i n e s  

V e r s e h e n  u n t e r l a u f e n  i s t ? “
„ W o  i s t  d e n n  m e i n e  a r m e  K a t e t s c h k a ? “  

„ I c h  h a b e  s i e  m i t  e i n e r  f u r c h l b a r e n  

F o r m e l ,  w i e  s i e  b e i  u n s  M a l e r n  ü b l i c h  i s t ,  

b e s c h w o r e n ,  u n d  s i e  i s t  r u h i g  g e w o r d e n  w i e  

d e r  T e u f e l  v o r  d e m  A m e n . “
E r  z e i g t e  d e r  T a n t e  s e l b s t  d e n  S c h l ü s s e l .  

D i e  T a n t e  e r r i e t ,  d a ß  e r  d a s  M ä d c h e n  v o r  

d e m  e r s t e n  Z o r n  d e s  V a t e r s  g e b o r g e n  h a l t e ,  

u m a r m t e  i h n  u n d  f l ü s t e r t e :  , . V e r z e i h  m i r ,  

i n  d i r  s t e c k e n  d o c h  z a r t e  G e f ü h l e !

V I .

D e r  O n k e l  k a m .  A l s  e r  w i e  g e w ö h n l i c h  

s e i n e n  T e e  g e t r u n k e n  h a l t e ,  s a g t e  d e r  M a l e r :

, . W o l l e n  w i r  n i c h t  d a s  G e b e t b u c h  m i t  d e n  

3a  B l ä t t e r n  l e s e n ? “  S i e  s e t z t e n  s i c h .  D i e  

T ü r  w u r d e  v e r s c h l o s s e n .  T a n t c h e n  g i n g  a u f  

d e n  Z e h e n s p i t z e n  u m h e r .  B a l d  t r a t  s i e  w e g  

v o n  d e r  T ü r ,  b a l d  w i e d e r  h e r a n ;  u n a b l ä s s i g  

h o r c h t e  s i c  u n d  b e k r e u z i g t e  s i e  s i c h .

A l s  e n d l i c h  i m  Z i m m e r  i r g e n d  e t w a s  

k l i r r t e ,  l i e f  s i e  d a v o n  u n d  v e r s t e c k t e  s i c h .  

„ J e t z t  h a t  e r ’ s  e n t d e c k t l "  —  f l ü s t e r t e  s i e .  

„ E r  h a t  d a s  G e h e i m n i s  e n t d e c k t l  J e t z t  b e ­

g i n n t  d e r  H ö l l e n t a n z ! “

Ua
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Wie blaß 
Sie aussehen!

D iesen  w e n i g  schm eichelhaften 
A u sru f w erden Sie schon o ft von 
Bekannten geh ö rt h a b en , und 
Fj-emde denken es, ohne es Ihnen 
ins G esicht zu  sagen . , . D abei 
g ib t es seit nunm ehr 40 Jahren ein 
so wunderbares, von  Abertausenden 
erprobtes M itte l, b e i dessen A n ­
w en dung Ih r T ein t im Augenblick 
jenes überaus re izv o lle , zart-rosa 
Kolorit erhalt, das Sie so o ft an 
ändern bew undern. D iese rosigen  
W a n g e n , L ie b re iz , A n m u t und 
jugendliches Aussehen erreichen  
Sie a lle in d u rch d ieA n w e n d u n g vo n

Reichert’s Rose Pon Pon
R eich ert's R ose P o n  P a n  ist ein 
absolut unschädliches K osm eli- 
ku m , w elches, m it einem  kleinen 
W atteb au sch  aufgetragen, die oben 
gesch ilderte  W irk u n g  sofort e r ­
zie lt und dessen A n w endiuig von 
dem  geübtesten A u g e, selbst b e i 
grellstem  .‘Sonnenlicht, n ich t e r ­
kannt w ird . Aber hüten Sie sich! Das 
G u te  wnrd im m er nachgeahm f! 
V erlan gen  S ie  daher ausdrücklich in 
den P arfü m erien , D ro ge rie n  und 
Friseu rgesch äften  das Original

Reichert’s 
Rose Pon Pon

4 F lak o n  M , 1 ,—  

Nachahraungea weise m a n  zuriicjt!

Allednige Hersteller;

W . Reichert G. m. b. H.
B e r l i n - P a n k o w ,  B e r l i n e r  S t r a ß e  1 6

G e g r ü n d e t  1 8 8 4 ,

Z w e i g f a b  r i k e n :  , 

D ü sseld orf 64 . B odenbach a. E . .W ien III/4
Neusserstr, 3a LeSbnitistr. Hauptstr. 145

U n d  w i r k l i c h :  a u f  e i n m a l  g i n g  d i e  T ü r  

a u f ,  u n d  d e r  O n k e l  s c h r i e : , , M e i n e n  P e l z  u n d  
d e n  g r o ß e n  S t o c k ! “

D e r  M a l e r  h i e l t  i h n  a m  A r m  z u r ü c k  u n d  

s a g t e :  „ W a s  h a s t  d u  d e n n ,  a v o  A v il ls t  d u  d a ­
m i t  h i n ? “

O n k e l  s a g t e :  „ I c h  g e h e  i n s  S i e c h e n h a u s  

u n d  v e r h a u e  d e n  W u n d e r t ä t e r . “

D i e  T a n t e  s t ö h n t e  h i n t e r  d e r  ä n d e r n  T ü r ;  

„ G e h e n  S i e  s o  s c h n e l l  w i e  m ö g l i c h  h i n ,  d a ­

m i t  m a n  d e n  V a t e r  I w a n  J a k o w l e i v i t s c h  v e r ­
s t e c k e n  k a n n ! “

U n d  w i r k l i c h ,  d e r  O n k e l  h ä t t e  i h n  b e ­

s t i m m t  d u r c h g e b l ä u t ,  Avenn i h n  n i c h t  d e r  

M a l e r  d a v o n  a b g e h a l t e n  h ä t t e ,  i n d e m  e r  i h m  

d i e  H e i l i g k e i t  d e s  V a t e r s  v o r  A u g e n  s t e l l t e .

V I I .

D e r  S c h A v ie g e r s o h n  b e g a n n  d e n  O n k e l  d a r ­

a n  z u  e r i n n e r n ,  d a ß  e r  n o c h  e i n e  T o c h t e r  

h a b e .  „ B e d e n k e  d o c h ,  w e l c h e n  S c h a d e n  I w a n  

J a k o w l e w i t s c h  O l g a  z u f ü g e n  k a n n , “  s a g t e  e r ,  

„ w e n n  d u  i h m  z u  n a h e  t r i t t s t .  D a s  i s t  j a  

e n t s e t z l i c h ,  w a s  d a  a u f  d e m  S p i e l e  s t e h t . “  

D e r  O n k e l  b l i e b  s t e h e n  u n d  d a c h t e  n a c h :  

„ W a s  f ü r  e i n e n  S c h a d e n “ , s a g t e  e r ,  , ,k a n n  
e r  i h r  d e n n  z u f ü g e n ? “

„ N a ,  g e n a u  d e n s e l b e n  Avie K a t e t s c h k a ! “  

D e r  O n k e l  b lic k te  i h n  a n  u n d  antA vortetc; 
„ D a s  i s t  d o c h  U n s i n n !  K a n n  e r  d e n n  d a s  
A v i r k l i c h ? “

U n d  d e r  M a l e r  a n t A v o r l e t e :  „ N u n ,  Avenn d u ,  
w i e  i c h  s e h e ,  n i c h t  g l a u b s t ,  d a n n  t u e  Avie d u  

d e n k s t ,  a b e r  g r ä m e  d i c h  h i n t e r h e r  n i c h t  u n d  

b e s c h u l d i g e  n i c h t  d e i n e  a r m e n  T ö c h t e r ;  s i e  

s i n d  n i c h t  d a r a n  s c h u l d . “

D e r  O n k e l  b l i e b  s t e h e n .  D e r  S c h A v ie g e r ­

s o h n  z e r r t e  i h n  Avieder i n s  Z i m m e r  z u r ü c k  

u n d  b e g a n n  a u f  i h n  e i n z u r c d e n .

„ E s  i s t  m e i n e s  E r a c h t e n s  b e s s e r “ ,  s a g t e  

e r ,  „ d e n  W u n d e r t ä t e r  b e i s e i t e  z u  l a s s e n  u n d  

d i e s e  S a c h e  m i t  H a u s m i t t e l n  A v ie d o r  g u t  z u  
m a c h e n . “

D e r  A h e  s t i m m t e  e i n ,  k o n n t e  s i c h  a b e r  

n i c h t  e r k l ä r e n ,  A vie m a n  s o  etA va s w i e d e r  g u t ­

m a c h e n  s o l l t e .  D o c h  d e r  M a l e r  w u ß t e  a u c h  

h i e r  H i l f e  u n d  s a g t e :  „ G u t e  G e d a n k e n  f i n d e t  

k e i n  e r b i t t e r t e s ,  s o n d e r n  n u r  e i n  f r ö h l i c h e s  
H e r z e . “

I

I

I
'S

m
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„ W i e  k a n n  m a n  i n  s o l c h e m  F a l l e  w o h l  

e i n e  f r o h e  L a u n e  b e k o m m e n ,  m e i n  L i e b e r ? “  

a n t w o r t e t e  d e r  O n k e l .

„ E i n f a c h  d a d u r c h ,  d a ß  I c h  z w e i  F l a s c h e n  

S c h a u m w e i n  b e s i t z e .  U n d  e h e  d u  d i e  n i c h t  

m i t  m i r  a u s g e t r u n k e n  h a s t ,  s p r e c h e  i c h  k e i n  

W o r t  m e h r  m i t  d i r .  W i l l i g e  e i n ,  d u  w e i ß t ,  

i c h  h a b e  e i n e n  f e s t e n  C h a r a k t e r . “

D e r  A l t e  s c h a u t e  i h n  a n  u n d  s a g t e ;  

„ I m m e r  h e r  d a m i t i  W a s  w i r d  d a s  w e i t e r  

s e i n ? “  I m  ü b r i g e n  w i l l i g t e  e r  e i n .

V I I I .

D e r  M a l e r  r i e f  e t w a s  m i t  l a u t e r  S t i m m e  

u n d  g i n g  z u r ü c k .  H i n t e r  i h m  k a m  s e i n  G e ­

s e l l e ,  e i n  j u n g e r  K ü n s t l e r ,  m i t  e i n e m  T a b l e t t  

h e r a n ,  a u f  d e m  z w e i  F l a s c h e n  u n d  K e l c h ­

g l ä s e r  s t a n d e n .

S o b a l d  s i e  e i n g e l r e t e n  w a r e n ,  s c h l o ß  d e r  

M a l e r  d i e  T ü r  h i n t e r  s i c h  z u  u n d  s t e c k t e  

d e n  S c h l ü s s e l  i n  d i e  T a s c h e ;  d e r  O n k e l  

s c h a u t e  i h n  a n  —  u n d  v e r s t a n d  a l l e s ;  d e r  
S c h w i e g e r s o h n  n i c k t e  d e m  K ü n s t l e r  z u .  D e r  

s t a n d  m i t  d e m ü t i g e r ,  b i t t e n d e r  G e b ä r d e  d a .

, , I c h  b i n  s c h u l d !  V e r z e i h e n  S i e  m i r  u n d  

—  g e b e n  S i e  m i r  I h r e n  S e g e n . “

D e r  O n k e l  f r a g t e  d e n  S c h w i e g e r s o h n :  

„ S o l l  i c h  i h n  d u r c h p r ü g e l n ? “

D e r  S c h w i e g e r s o h n  m e i n t e ;  „ M e i n e t ­

w e g e n ,  a b e r  n ö t i g  i s t  e s  n i c h t . “

„ N u n ,  s o  m ö g e  e r  z u m i n d e s t  v o r  m i r  a u f  
d i e  K n i e  f a l l e n . “

D e r  S c h w i e g e r s o h n  f l ü s t e r t e  d e m  G e s e l l e n  

z u :  , , F a i r  s c h o n  f ü r  d a s  g e l i e b t e  M ä d c h e n  

v o r  d e m  V a t e r  a u f  d i e  K n i e l “

D e r  l i e ß  s i c h  n i e d e r .

D e r  A l t e  b e g a n n  z u  w e i n e n .

, . L i e b s t  d u  s i e  s e h r ? "  f r a g t e  e r .

„ J a ! “

„ N u n ,  d a n n  k ü s s e  m i c h l “

S o  v e r t u s c h t e  m a n  I w a n  J a k o w l e w i t s c h ’ 

k l e i n e s  V e r s e h e n .  A l l e s  b l i e b  g l ü c k l i c h  v e r ­

b o r g e n ,  u n d  z u r  j ü n g s t e n  T o c h t e r  k a m e n  d i e  

F r e i e r ,  w e i l  s i e  d o c h  s a h e n ,  d a ß  O n k e l c h e n s  

T ö c h t e r  k e i n e  u n f r u c h t b a r e n  M ä d c h e n  w a r e n !

( A u s  d e m  R u s s i s c h e n  z u m  e r s t e n  M a l e  ü b e r ­

t r a g e n  v o n  D r .  E r i c h  M ü l l e r . )

..Ballett' Bel 'Z e lt ’ /sD Sek.

i6

N  a c h t  - A u f  n a h m e n  
In n en - A u fn a h m e n  
Bühnen-Aufnahm en  
o h n e  B l i t z l i c h t
i n  k u r z e n  Z e i t -  o d e r  M o m e n t b e l i c h -  
t u n g e n  e r m ö g l i c h t  a l l e i n  d i e

E R N E M A N N
„E R M A N O X

m i t  d e m  u n ü b e r t r o f f e n e n

E R N O S T A R  1:2,0
D i e s e  f a b e l h a l t e  K a m e r a  e r s c h l i e ß t  
e i n  W u n d e r l a n d  d e r  P h o t o g r a p h i e ;  
d a b e i  i s t  d i e  h r m a n o x - K a m e r a  k l e i n ,  
h a n d l i c h  u .  u n a u f f ä l l i g  i m  G e b r a u c h  

Drudtschriften durch jede Photohandlung, wo 
nicht erhältlich auch kostenfrei direkt durch

e R n e m f i n n - L U e R K e
PHOTO-KINO-WERKE OPTISCHE ANSTALT

D R € S O e n i 2 2
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D E R  G R E N Z E N L O S E  
R E K O R D

Fortsetzung.

ist auch heute noch erstklassig, aber doch 
schon weit von der W elthöchstleistung 

entfernt. A ls acht Jahre später der Am eri­
kaner Sm ithson in London die i i o  Meter 
Hürden in i 5 Sekunden netto durchlief, 
da sagte, so berichtet ein schwedischer 
Schriftsteller, ein hervorragender Fach­

mann, Halpin, der Leiter des A. C. New 
Y o rk : „D as ist ein G ipfelresultat im  H ür­
denlaufen. Das werden w ir  zu unserer 
Z eit nicht m ehr geschlagen sehen. Unter 
1 5 Sekunden w ird  niemals ein Hürden­
läu fe r  kom m en.“  U nd die es hörten, 
glaubten ihm . A ber wiederum, kaum  acht 
Jahre später, w ich der Rekord unter die 
imposante i 5, und im  M ai 1 92 0 lie f  K arl 
Thom pson aus Kanada die kurze Hürden­
strecke in i 4,4 : schon vorher w ar i 4>6 
erzielt worden, und im  selben Jahre ge­
wann Thom pson bei der Antwerpener 
Olym piade in i 4,8. A lfre d  Shrubb war 
der N urm i seiner Z eit und stellte so gut 
w ie alle W eltrekorde von einer bis zu 
zw ölf M eilen a u f seinen Namen aus. 
Lange galten seine Zeiten als unnahbar. 
Aber heute sind sie bei weitem  über­
tro ffen , und wenn noch einige von ihnen 
in  den Rekordtabellen ein Scheindasein 

fristen können, so beruht dies lediglich 
darauf, daß Distanzen, in englischen Mei­
len und Yards ausgedrückt, außerhalb der 
angelsächsischen Länder nur selten ge­
laufen werden. W ie viele Beispiele könnte 
man noch anführenl Mit 896 Zentimetern 
siegte zu Stockholm  Babcock, der farbige 
Am erikaner, im  Stabhochsprünge. Das w ar 
eine Gigantcnleistung. Noch fü n f  Jahre 
zuvor hielt Chapman den W eltrekord m it 
366. Aber was ist seither aus Babcocks 
H öchstleistunggew orden Pigzosprcngtesie

V o ß , der Am erikaner, a u f 4o g  Zentimeter 
und dann H o ff in  mehreren Sprüngen 

im m er w eiter, bis er sie zuletzt a u f 421 
deponierte. Aber wenn er w ill, w ird er sie 

a u f 43o bringen, und warum  sollte dort 
die U nm öglichkeit beginnen? B ald  w ird 
Graham  oder Barnes, einer der beiden 

Jünglinge, die heuer zu P aris m it S g S  
(Babcocks Leistung) in  Abwesenheit H o ffs  
die ersten olym pischen Plätze im  Stab- 

bochspringen besetzen konnten, hoch über 

den vier Metern schweben, denn was 1 9 1 2 ,  

zu jener „fern en “  Zeit, ein W under war, 

1 9 2 4  m achten es zwei 18jährige „Schul­

jun gen “  nach. Barnes und G raham  sind 
nicht älter. —  Und nun nur noch ein Bei­

spiel, allerdings eines der wirkungsvoll­

sten, eines, das eindringlichst die H in­

fä llig k e it aller Rekorde dartut. W elch  un­

m öglicher H öhepunkt schien erreicht, als 

Hannes Kohlem ainen 1 9 1 2 nach dem 

grandiosesten K am pfe, den die Sport- 

geschichle kennt, den 5ooo-M eter-Rekord 

plötzlich a u f i 4 : 36,5 stellte, 5o  Zenti­

m eter vor dem Franzosen Bouin das Z iel­

band sprengend. A lle  Sportw elt sagte, daß 

dieser Rekord niem als gebrochen werden 

würde, denn nie m ehr würden zwei L äu ­

fe r  w ie Bouin und Hannes unter so gün­

stigen äußeren Bedingungen, in so g ro ß ­

artiger F orm  aufeinander- treffen , ein­

ander zum R ekord jagend, zur Höchst­

leistung zwingend. Und w irklich, K ohlc- 

mainens R ekord stand lange, lange nach 

den B eg riffen  unserer schnellebigen Zeit. 

Aber 1922 w a rf ihn N urm i, und heute hat 

er ihn schon a u f 1 4 : 2 8 , 6  fix ie rt; aber 

diese Zeit gelang ihm  fast im  Allein­

gänge, und in Paris lie f  er, kaum  eine 

Stunde nach seinem Siege über die i 5o o  

Meter ( 3 : 53,6), die 5o o o  Meter in
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VIeUn Mezu<^«n ist es vollstindi? unbekannt daS 
gerade das Wohlbefinden der Füße die ootwen» 
d i^ te  Voraussetzung ist für dasWohlbef ind en dea 
Körpers und der Stlmmuna;. W ir  haben es uns zur 
A u f^ b e  ^m acht. einen Gesuodbdtsstiefel her* 
auszubringun, welcher die Voraussetzung schafft, 
die für das Wohlbefinden Ihrer Füße und das 
Wohlbefinden des ganzen Menschen notwendig 
is t  Ela richtiger Geaundheitsstiefel muß alle hygi­
enischen Vorzüge sowie ein angenehmes AuSere 
verbloden, so daß d n  solcher Stiefel von jeder­
mann, zu jeder Zeit und überall getragen werden 
kann. —  Gesundheils-Stlefel —  erst das Erzeuj^Is 
gibt dem W ort sdne w irkli^e  Bedeutung. Ule 
mit dem Nameo D r . Lahm anns Gesuodhaita* 
Stiefel herausgebraditea Erzeugnisse geben Ihnen 
die unbedingte Gewahr für das. was man unter 

* 10 Namen Gesundheitaatiefel bezeichnet und 
verstehen sollte. —  Da® von una unter dem 
Namen des in der ganzen W elt berühmten 
D r  Lahmaon herausgebrachte Erzeugnia ist 
* einzig und vollendet auf dem Gebiete der 

Gesundhelt&stiefd. Dr. Lahmanns Gesund* 
heitistiefel sind nicht nur für kranke 
Menschen, sondern Dr. Lahmanns Ge- 
sundheitssliofcl sind für jedermaon, der 
 ̂ s l^  seine Füße gosuod erhalten will. 

Erhältlich In dien durch Plakate 
gekenozelchnetcn Gesdiäften. wo 
oicht, weist Bezugsquellen oaeh der 

alleinige Herstellen 
E d u a r d  L i n g e l i  

S c h u h f a b r ik  A .* G .. E r f u r t

D r -L a t im a n iie
Oesundheiis Sttefel

w ciper Mir.ct»

A lle ln - v e r k a u l  lU r O r o ß - B e r lt a :
S c h u h w a r e n h a u B  C a r l  S t i l l e r ,  B e r l i n  C ,  J e r u a a l e m e r  S t r a ß e  32J3S u n d a ä m t n c h e F i  l a  e n

1 2 .
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i 4 : 3 i , 4. dam it Hannes’ Stockholm er Sen­

sationszeit fü r  im m er auch aus der Liste 
der olym pischen Bestleistungen verdrän­

gend. Und diese Beispiele könnte m an be­
liebig fortsetzen. In  m ancher Disziplin 

sind die Rekordbrüche gew altig, k la ffen  
Sekundenschluchten zwischen dem doch 

ganz nahen „E in st“  und dem „Jetzt“ , ragen 

die heutigen Rekorde gleich Türm en aus 

dem flachen Lande der Bestleistungen der 

Vorzeit; in wenigen ändern wieder ist der 
Unterschied m inim al, in einigen fü h rt so­

gar noch im m er die Vergangenheit. Älter 

als zw ö lf Jahre ist sie allerdings selten. 
Aber auch solche F ä lle  gibt es. Schon 

190 0 sprang E w ry  i 65,5  aus dem Stande 

hoch, 19 0 4  auch 3 4 7 , 5  aus dem Stande 
weit, was ihm  seither noch niemand 
gleichgetan hat, aber diese beiden Übungen 

sind auch ein w enig „aus der Ü bung“  ge­
kommen. Noch aber sind die Grenzen in 

weiter Ferne, noch w eiß  niemand, wo 
m an sie setzen könnte. 18 9 6  in Athen 

w a rf der Sieger im  K ugelstoßen das Ge­
w icht 1 1 , 22  Meter, und 1 9 1 2  in  Stock­

holm  stieß Mac D onald die K u gel i 5,34 
weit. D as ist so ein Rekordabgrund. Viel 

geringer sind natürlich die Unterschiede

—  etwa a u f den ganz kurzen Strecken —  

dort, wo ein Sekundenbruchteil oder der

—  frü h er sicher noch häufigere —  ge­

ringste Irrtum  eines Zeitnehmers gleich 

m ehrere Meter bedeutet.

V i e r  J a h r z e h n t e  z u  e i n e r  

S e k u n d e

brauchte man beispielsweise im  l O O - M e t e r -  

Laufen. Potter lie f schon i 884 diese 

Distanz in n . a S  Sekunden, und sein 

Landsm ann, der Am erikaner Boine, vier 

Jahre später sogar schon glatt in  1 1 .

Im m erhin benötigte der Sieger der ersten 

modernen olym pischen Spiele, die 1896 
zu Athen stattfanden, der Amerilcaner 

Burke, fü r  die 100 Meter ganze 12 Se­
kunden. Dann taucht eine Fabelleistung, 

auf. Der Japaner M inoru F u jü  soll in 

Tokio nur 10 ,24  gebraucht haben. D ie 
Zeitnehm ung war elektrisch, aber etwas 
w ird  schon nicht geklappt haben, denn die 

Bahn gin g  damals sogar über Gras, und 

da m uß m an wohl diese Zeit als evident 
fa lsch  bezeichnen. W alker, der Sü d afri­

kaner, einer der schnellsten L äu fer, die 

die W elt kennt, lie f  190 8 zu London die 

1 1 0  Yards in i o ,4  und 1 9 1 1  abermals 

die 100 Meter in  i o ,4- Diese Zeilen er­
reichte erst 1 9 2 1 Paddock, bei dem man 

sogar einmal 10,2 gestoppt haben will. 
1 9 1 1 schon l ie f  der Berliner Rau zu Prag 

die 100 Meter in 10 ,6  und dann in Braun­

schw eig g ar in i o , 5, und erst jetzt ist 

wieder ein D eutscher, Houben, diesen 

Glanzzeiten nachgekommen. M an ver­

gleicht —  kaum  eine Sekunde sind die 

I oo-M eter-Rekordes von heute schneller als 

die vor 4o Jahren waren, und dabei haben 

w ir während dieser Dezennien den enorm 

beschleunigenden Faktor des tiefen Starts 
eingeführt. A llerdings —  eine Sekunde 
bedeutet bei dieser Strecke rund zehn 

Meter oder loo/o, und das. ist schließlich 
keine so kleine Verbesserung.

E i n  a n d e r e s  E x c m p e l ,

das zeigt, wie die D ifferen z m it der Zu­

nahme der Distanz wächst, kann uns die 

Historie des i 5oo-M eter-Laufes bieten. 

Man m eldet ja  schon vom  A nfänge des 

19 . Jahrhunderts eine Z eit von 4 : 10, 

aber eigentlich kann man Vergleiche erst 

m it 18 9 6  beginnen. In diesem Jahre

i
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e S eid e  — Strüm pfe — Schu h e — A lle s  le i s e r !

Phfilograplile SftnSu
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J D i e  h e s t e  

i S J i  u l i p ß e g i

m i t

4 ►

in J e r  T u h i

Eg~Cü iet das voVlommenste, höchst^ 
^täm iierte Sckuh^fiegemhtel und wirkte 
durch seine Veredelung in Qualität 
$owie Verjiackung hahnhrechend auf 
dem Gebiete d er neuen Schuhfftege. 
Eg^Gü ist die Original•7uhenkrem$ 

und wurde bisher

v o n  k e i n e r  

^ ^ a J i a l i m u n g  

e r r e i J i t !

lie f der olym pische Sieger F lake, freilich  

a u f der überaus langsamen Athener Bahn, 
die i 5oo Meter in 4 :3 3 ,2 . 1 9 1 2  er­

staunte die W elt, als der Engländer Jack­

son (m ittlerweile ist er General geworden) 

die amerikanische Elite besiegte und m it 
3 : 5C,8  einen neuen W eltrekord  a u f­

stellte. Jackson hatte die britische Gabe, 

weit über sich selbst hinauswachsen zu 

können, wenn es den Sieg im  Matche 

galt. E r siegte, er lie f  einen fü r  damals 
fabelhaften Rekord, und hinter dem Ziele 

brach er ohnm ächtig zusammen. Schon 

1 9 1 7  aber lie f  der Schwede Zander eines 

schönen Abends ganz a l l e i n  die i 5oo 

Meter in 3 : 54,7- Und w er w eiß , ob uns 

N urm i heute so fab elh aft erschiene, wenn 

Zander zu seiner Zeit statt eines W elt­

krieges K onkurrenz gehabt hätte. W eil 
w ir aber gerade von N urm i sprechen: er 

schlug den R ekord vorerst a u f 3 : 53,6 
und dann a u f 3 : 52,6 , und er kann heute, 

wenn er w ill, auch 3 : 5o  laufen. Aber 

warum  sollte nicht nach ihm  wieder ein­

m al einer kom m en, der auch davon noch 

etwas abzutrelen verm öchte? Hätten nicht 

Athleten-Generationen an den zwei Se­

kunden, die N urm i allein dem Rekord 

abriß , an den zw ei bis drei weiteren, die 

er ih m  noch am putieren w ird, arbeiten 

können?

U n d  w i e  i s t  e s  e r s t  b e i m  

S c h w i m m e n ?

D a tritt der technische Fortschritt noch 

viel krasser, viel plastischer zutage. G e­

w iß , auch in der Athletik, im  Laufen, 

Springen und W erfen , wurden ganz neue 

Stilarien aufgebracht; m an m uß ja  nur 
d arauf verweisen, daß es noch vor kaum  

1 5 Jahren so gu t wie keinen Zehenläufer

t

■•1
■j.

I:

a

i
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gab (woran w ohl auch die harten [meist 

Zement-JBahnen schuld waren), daß viele 

Schwünge erst technisch analysiert und 

studiert wurden, oder man denke an Os- 

boroes „kalifornischen“ Ilochsprungstil, 

den sogenannten „R o ller“ . Aber was be­

deutet das alles gegen die RevoluLionie- 

rungen, die das Schwim m en erleben 

m ußte, bei dem man innerhalb weniger 
Jahrzehnte das Trudgeon, das Craw ltcm po 

(K riechsloß) und das Rückencrawl „ent­

deckte“  und bald überall einführte.

Aus dem Jahre i 884 w ird uns eine 

australische Zeit von 3 ; 09 über 220 
Yards railgeteilt. Sie m ag im  Bruststile 

erzielt worden sein und w äre dann sehr 

gut, obwohl heute Rademachers kor­
respondierender W eltrekord unter 2 :5 5  
liegt, aber wie nichtig w ird  sie erst, wenn 

man sie mit dem „richtigen“ W eltrekord, 

dem im  Freistile über 200 Meter ver­

gleicht. 2: 18 ,4  lautet dieser jetzt und ist 
natürlich a u f F irm a Johnny W eißm üller 
ausgefertigt. Und je  länger die Strecke, 

um so eindrucksvoller, um so schlagen­

der die Verbesserungen, die einen gerade­

zu m it M itleid fü r  die armen Rekorde 

von einst erfüllen. N och vor w enig mehr 

als einem Dutzend Jahren schwam m  man 

nur selten die 100 Meter unter 1 : 1 0 ,  und 

Zeiten unter i : o 5 waren w irkliche W elt­

klasse. Und heute —  W eißm üller ist 

schon o ft  unter 1 : 0 0 ,  unter 58 Sekun­

den geschwommen, und ich halte ilm 

auch durchaus fü r  glatte 56 fäh ig , und 

warum  sollte d a  der definitive Schluß- 

puidvl zu setzen sein? G ew iß, auch heute 

g ib t es Leute, die sagen, schneller als 

W eißm üller kann niem als m ehr jemand 

schwimm en, aber das ist dann doch mehr 

Gedankenlosigkeit dieser Bewunderer.

iNair d i e s e n
i Schönbeitspuder allein können  Sie
I dauernd verw enden. IhrT eint w ird
I dann w irk lid i hygienisch und bos-
I m etisd i gepflegt. Sie haben dabei
I die G ew ä h r einer M arke mir einzig
I im eireichten Erfolgen auf dem
I W e ltm a rk t.'  L eid iner 's  Fettpuder
I  ist d ie G rundlage der Sdiönheits-
I  p flege seft einem  halben Jahrhun-
I  dert, aber audi aller N adiahm un-
i  gen. D ie gew issenhaft zusam m en-
I  gesetzten Leldm er-Fabribate sind
I  überall erhaltlidi. In ihrer efiekt-
I  vollen  Farbtönung u. Par fütnienrng
= das e in z 'g  Richtige für die
I  elegante D am e
— «

D i e  Q u a l i t ä t  m a c h t ’ s !
«

Verlangen Sie immer 
Leichner'sPuder / Taschenpuder / 
Cold ■ Crem e / Schminken für 
Lippen, A ugen  und W angen / 
Neu/ Cosmetic / Blütenwasser

;L. L e i c b n e r
I B e r l i n »  S c t a i i d z e n s t f r .  3 1

Sdiutt- Marke
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Die Kunst des Gebens
besteht in  der Wahl eines Ge- 
sdienkes, welches ein anziehendes 
Äufeeres m it dauerndem  Nutzen 
verbindet. Z E IS S -  Feldstedier und 
Theatergläser tragen den Stempel 
hoherQualitätserzeugnisse.siesind 
eine Quelle bleibender Freude und 
dauernder Befriedigung ob  ihrer 
guten optischen Leistungen. Der 
Z E ISS-K ata lo g  641" enthält 
über 20 verschiedene Modelle für 
Reise, Sport, Jagdu.Theater.W ähien 
Sie daraus IhrWeihnachtsgeschenk!

Feldstecher
Theatergläser

Verkauf durdi die opiisdien GesdiSfle. 
JUustrierien Katalog „T  6 4 1 ' versendet 

kostenfrei

während noch vor gar nicht langer Zeit 

viele Experten, wenn sie dergleichen etwa 

von D uke Kahanam oku sagten, sich  w irk­

lich der Bedeutung dessen, was sie sagten, 

bew ußt und von der Ü berzeugung durch­

drungen waren, daß es eben nicht m ehr 

„höher“  gehe. A ber wenn m an in der 

Athletik die letzte Epoche ruh ig  als die 

der Phänom ene bezeichnen kann, so haben 

noch viel m ehr im  Gebiete des Schwim ­

mens einige Leute, Männlein w ie W eib­

lein, geradezu vandalisch in  den Höchst- 

leislungstabellen gehaust N icht ein R e­

kordstein wurde a u f dem ändern gelassen. 

W ährend in der Athletik doch noch ein 

oder der andere Rekord existiert, der 

schon sein Dutzend Jahre a u f dem Buckel 

hat, wie Merediths 8oo-M eter-M arke von 

i ; 5 i , 9 ,  R alph Roses K ugelstoß-, Dun- 

cans Diskus-, Heckners Speer- oder Ryans 

H aram erw urfrekord usw ., so kann man 
vom Schwim m en ruh ig  sagen, d aß  auch 

k a u m  e i n e  -einzige Bestleistung die 

Nachkriegszeit überlebt. Ja, hier begann 

der gew altige R ekordtaifun eigentlich erst 

nach der Antwerpener Olym piade. D ort 

siegte noch Norm an R o ß  über die 4oo 

M eter m it 5 : 24,4  (in Stockholm  w ar 

Hogdson bereits 5 :2 0 ,8 )  und die i 5oo 
in 2 3 : 22,6 ( 1 9 1 2  Hogdson 2 2 : 0 0 ) ,  aber 

über die 4o o  M eter wären beide A lt­

meister kaum  m it ins Finale gekommen, 

als 1 9 2 4  W eißm ü ller in der schwachen 
Z eit von 5 : o 4 , 2  siegte, eine Sekunde vor 

B o rg  und eine weitere Sekunde vor C hari­

ten, und doch sind B org w ie W eißraüller 

diese Distanz auch schon in  !\: 57  ge­

schwommen. Und als H ogdson 1 9 1 2  die 
i 5o o  Meter in 22 M inuten zurücklegen 

konnte, da staunte die Schwim m welt. Erst 

1 928 biß  B o rg  eine halbe M inute von

t
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diesem feinen R ekord herunter, aber dann 

in Paris brachen- an einem T age in  zwei 
Yorläufen Charlton und B org je  weitere 
zehn Sekunden von dieser Höchstleistung 

ab, und dann schwam m  im  Finale C harl­
ton noch um  m ehr als eine M inute schnel­

ler, näm lich 2 0 :0 6 ,6 . A ls ich  dieses 

Resultat aus Paris nach W ien  telepho­

nierte, w o ein Schwim m experte beim  Tele- 

phon saß, zerbrach sich der g ar nicht 

den K o p f. E s w ar tintenklar, das m ußte 
ein H ör- oder Schreibfehler sein, und im  

Blatte tags darauf erschien als Siegerzeit 

und gewaltiger, neuer Rekord 3 1 : 0 6 , 6 ,  

und doch w ar Charlton w irklich  und w ahr­

h aftig  um  eine M inute schneller gewesen, 

und doch w ar 20: 06,6 richtig. Und phä­
nomenaler als diese Leistung allein w ar 

wohl, daß Charlton sowohl als auch B org 
wenige Minuten später geradezu ruhig, 

weder erschöpft noch erregt vor dem 
Photographen standen. Phänom ene! Man 

„sprintet“  heute eben sozusagen sogar 

schon die längsten Strecken, im d unsere 

Stars gehen die 5o o  und 1000 Meter 

in einem Tem po an, w ie es vor i 5 Jahren 

die erste K lasse der W elt nicht über 100 
imstande war. Aber warum  sollte nicht 

in weiteren fü n f  oder fü n fzeh n  Jahren 

die Athleten- oder Schwimm ergeneration 

über unsere Zeiten lächeln und etwa 

zu Charltons Fabelleistung anerkennend 

sagen: „Ja , fü r  d a m a l s  w ar das eine 
feine Zeit.“

S o  w i r d  e s  k o m m e n ,

glaube ich. G ew iß w ird  es auch Perio­

den des Stillstandes und Rückschrittes 

geben (wie solche schon da waren). W ie 

Deutschland noch im m er keinen zweiten 

Hans Braun, kaum  einen Pasemann oder

Ein praktisches Geschenk
können Sie ihren Augen machen 
in Form  eines gut passenden 
Klemmers oder einer Brille mit 
Z E ISS  -  Punktal - Gläsern. Horn, 
Double oder Gold, lassen  Sie d a ­
rüber IhreBörseu.lhrenGeschm ack 
entscheiden; wegen des für Ihre 
Gesichtsform passenden Gestelles 
ziehen Sie den fadikundigen O p­
tiker zu Rate. Aber über eines darf 
kein Zweifel herrschen: Gönnen 
Sie Ihren Augen die Wohltat o p ­
tisch vollkom m ener Augengläser!

Punktal-Gläser
für B rillen und Klem m er

J e d e s  G l a s  I r ä g f  d a s  S c h u i s s e i c h e n  ^  
Lassen Sie es sidi auf den Gläsern nadivelseni 
Niederlagen fiberall bei den durdi dieses Zeichen 
kennilldi gemachten Opllkern. Drudtsdirift .Punk- 
tai 219 ' und Jede Auskunft k o s t e n f r e i  von
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lacht
J h r  T lu n ti!

w e n n  e r  a uf m e in a r

VI

Universal -  Hundedecke

Endlich allein“
von allirn UngazlBfar bafrolt, liagan und achlafan darf. —  Mit 
waniganTrogfanKraolln alia schlTaga galrlnkt, ist die Decke dau­
ernd goDraucKsfarüg. Kein Jucken und Kratzen mehr und 
kein übler Geruch dar Hundallagaetdtta.—  Tausanda baralta 
Im GebrauchI —  Werseinen Kund Heb hat, baatslle Betört:

Extra 0roBa Decke 
( 6 0 . 1 0 0  cm) Gm .2 0 . -  

GrcBe Decke 
( 5 0 . 8 0  cm) G m .1 5 .- 

MltlelgroBe Decke 
( 4 0 . 7 5 c m )  O m .1 0 .-  

MIllBl-Decke 
(4 0  6 0  cm) Gm . 8 .—

Kleine Decke 
( 3 0 - 4 7 e m )  Gm. 5 —

'•SCHUrt"
«InschdäfilIcK «ln«r Flasch« Kraotln nabst Tropfglas. Porte und 
Verpackung frei. Vere&nd gegen Nachnahme odervorherfg« Ober* 

weiaung auf PoatscheckeKorito: Hemburg 44123

H e r m a n n  W e i d t «
H a m b u rg  B U h i Danziger Str.14

Liesche und erst j e t z t  eigentlich einen 

neuen Rau in der Person Houbens her­

vorgebracht hat, so gab es auch im  weiten 

Sporte der W elt Epochen der Leere. Diese 

werden aber im m er wieder von Zeiten 

der F ü lle  abgelöst werden, von Zeiten, in 

denen sich die Phänomene drängen, wie 

gerade jetzt N urm i, W ide, R itola, wie 
W eißm üller, Charlton, B org in ein und 

dieselbe kleine Spanne Zeit zusammen­

gepreßt erscheinen; jeder fü r  sich ein 

Star, groß  genug, um einer Athletengene­
ration voranzuleuchten, um  eine Sport­

epoche zu entflam m en und zu  erhellen. 

Heute sind im  Schwim m en ja  die Dam en 

schon dort, w o vor kurzem  die W elt­

rekordinhaber der Herren standen, und 

sie werden w ohl bald auch da sein, wo 
heute das starke Geschlecht hält. A ls 

in Stockholm  1 9 1 2  F anny D urack die 

100 Meter in i :  22,2 gewann (ihr W elt­

rekord stand, wenn ich  nicht irre, so um 

1 : 19 ), da nannte m an sie „d er“  D urack, 

ein solches M annweib w ar sie, und so 

unweiblich gew altig erschien ihre L ei­

stung. Und heute, knappe zw ö lf Jahre 

später? D rei schicke, scharmante american 

girls, an denen nichts Männliches zu be­

merken ist, es w äre denn der Buben­

k o p f, schwammen in  ihren V orläufcn  die 

neue W eltrekordzeit von i :  12,2 bzw. je  

eine Zehntelsekunde langsamer. Und ähn­

lich  w ar es über die 4o o  Meter oder g ar 

im  Rückenschwimm en. Als 1 9 1 2  Heb- 

ncr zum  erstenmal der W elt das Rücken­

craw l vorführte und m an beriet, ob 

man ihn nicht disqualifizieren m üßte, 

schwam m  er 1 : 2 1 , 2 ,  eine Zeit, heute 

durchaus m öglich fü r  M iß SybiU Bauer, 

die in  P aris i :  2 3,4 erzielte. Könnte m an 
in die eigene D enkungsart von Anno 1 9 1 2
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zurückkricchen und dann die heutigen 

Leistungen a u f sich  wirken lassen, ich 

glaube, tnati w ürde seine eigene Inter­

nierung in einem Sanatorium  fü r  Sport- 

wahnsinnige beantragen. Aber eben, weil 

m an so zahlreich, so fa s t  ausnahmslos die

H i n f ä l l i g k e i t  a l l e r  m e n s c h ­

l i c h e n  H ö c h s t l e i s t u n g e n

erlebt hat, da m an im m er wieder erfah­

ren m ußte, daß der beste R ekord eigent­

lich  nur dazu gut sei, einem noch besse­

ren zu seiner Z eit P latz zu machen, eben 

deshalb m uß m an die Leute bestaunen, 

die glauben, die m ögliche Grenze sei 

erreicht oder könnte je  erreicht w er­

den. D ie Technik schreitet weiter fort, 

die Bahnen werden w eiter verbessert, die 

Geräte und die Trainingsm ethoden des­

gleichen, die K unst der Sportlehrer auch; 

die Tradition im  Sporte w ird  eine ältere, 

die Menschenbasis, aus der sich die Über- 

cham plons entwickeln können, eine immer 

mächtigere. D ie H öchstleistungen sind der 

H um us, der Sporlsam e fü r  die Masse. 

D ie  Rekordleutc sind die Bahnbrecher 

der Entw icklung, im  Sporte wie im  Leben. 

D er D urchschnitt von m orgen hält da, 

w o heute die Rekordpioniere vorkäm pfcn. 

Schicht türm t sich  über Schicht, die P yra­

m ide wächst. G ew iß , irgendw o m uß es 

ja  ein Halt, eine Grenze geben, aber die 

m enschliche Energie, der eiserne W ille, 

die L ust am  W ettk am p f und Spiel wird 

sie w eiter und weiter hinausrücken, wird 

• bewirken, daß w ir  sie nie erreichen, ihr 

im m er nur näher und näher, bestenfalls 

unendlich nahe kom m en können.

D r. W illy  MeisL

1̂1

von M a r i e  v a n  V o r s t
400 S e i t e n .  P r e i s  H a l b l .  M .  3.50 
L e i n e n  M .  4. - .  A u f l a g e  15000

D e r  L e b e n s w e g  
e i n e r  A r a e r i k a n e r i n

E s  g a b  b i s h e r  n u r  B ü c h e r  ü b e r  d a s  
L e b e n  d e s  a m e r i k a n i s c h e n  M a n n e s ,  
d i e  i n  D e u t s c h l a n d  i n  u n g e h e u e r e n  
A u f l a g e n  v e r b r e i t e t  s i n d .  H i e r  s c h i l ­
d e r t  z u m  e r s t e n  M a l e  e i n e  a m e r i -  
k a n i s d i e  F r a u ,  d i e  i m  L e b e n  u n d  
B e r u f  g l e i d i  e r f o l g r e i c h  w a r ,  i h r  D a ­
s e i n .  E i n  h o c h i n t e r e s s a n t e s  e r z ä h l e n ­

d e s  u n d  g l e i c h z e i t i g  w e g w e i s e n d e s  
B u c h ,  d a s  b e s o n d e r s  i n  e i n e r  Z e i t ,  
i n  d e r  s i d i  s o  v i e l e  F r a u e n  a u f  
e i g e n e  F ü ß e  s t e l l e n  m ü s s e n ,  v o n  
g r o ß e r  B e d e u t u n g  i s t ,  g e w i s s e r m a ß e n  
e i n  w e i b l i c h e s  G e g e n s t ü c k  z u  F o r d

, E r i c K  R e i ß  V e r l a g ,  
I B e r l i n  V/62
I Durch alle Buchhandlungen zu beziehen.
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d e r  te s t e  a u f 

d e r  H a u t  z u  trag en d e 

ß u s te n k a lte r

B Ü S T E N H A L T E R

»PLASTICA«
eigaet aicli durck seinen sckmalen 
Rucken vorzuglick für durcksicktige 
und ausgeacknitteneKleider. Derges. 
gesck. deknkare Ruckenverscklußgikt 
jeder Bewegung beim Atmen nack. 
Hervorragend für Tanz und Sport!

l n  a l l e n  m a ß g e b e n d e n  G e s c h ä l t e n  z u h a b e n .  S o n s t  

w e i s e n  B e z u g s q u e l l e n  n a c h  d i e  a l l e i n i g e n  F a b r i k a n t e n

Lottenterg ^  Bl umenau
B E R L I N .  L E I P Z I G E R  S T R A S S E  7 3 - 7 4  

K Ö L N .  ZEPPELINSTRASSE 9

D E R  G ELBE U N D  D A S K IN D
F o r t s e t z u n g .

A ber die Schwäche, die ihn plötzlich  er­
g r if f ,  als er an diesem Ort seine zartschim- 
raernde Perle w iederfand, g ing  vorbei und 
m achte einer großen  Freude Platz. Sie war 
liierl Er wollte m it ihr sprechen; er konnte 
n ur wenig Englisch, aber im m erhin einige 
einfache W o r te — und zwar solche m it weni­
gen Gutturallauten—  hatte er schließlich doch 
aufgelesen; so erhob er sich, der glücklich 
Liebende, und schlich m it katzenhaften Be­
wegungen quer durch  das nächtlich geister­
hafte Z im m er, u m  das, was ih m  gehörte, fü r 
sich zu gewinnen.

W en n  m an  sich wundert, daß  L ucy  in 
dieses Bagno hineinkam , so ist die Erklä­
rung sehr einfach. Battling war gerade beim 
Training. E r hatte sie an diesem Tage m it 
der Peitsche geschlagen, bevor er an die 
Arbeit g ing ; n ur ein paar Brandys hatte er 
zu  sich genom m en, n icht so sehr viele, etwa 
achtzehn bis neunzehn; dann hatte er die 
T ür seines Zim m ers abgeschlossen und den 
Schlüssel m it sich genom men. Lucy war in ­
folgedessen obdachlos, und ein M ädel, das 
etwas älter war als Lucy, näm lich so  alt und 
so klug, w ie d ie  Mädchen in  dieser Gegend 
sind, sah in ihr eine m ögliche Geldquelle. 
So waren sie hier, und so erschien Lucy 
Cheng.

V on  welchem Schrecken er sie in  dieser 
Nacht rettete, kann m an nicht erzählen. Ihre 
P fad e  waren zu gedankenlos kindisch, als daß 
sie sich lange vor Leid an einem solchen Ort 
hätte bewahren können. W as er ihr brachte, 
war L iebe und Tod.

E r saß neben ihr, er blickte a u f sie —  
voller Verehrung und Leidenschaft. E r  rührte 
sie an, schweigend und zugleich  innig. Er 
kräuselte ihr wunderbares Haar um  seinen 
Finger. Sie ging n icht von  ihm  w eg; sie 
zitterte nicht- Sie w ußte w ohl, w ovor sie sich 
an diesem O rt fürchten m u ßte ; aber sie 
fürchtete sich nicht vor Cheng. Sie blickte 
durch  das verpestete Düster und prüfte genau 
sein Angesicht. Nein, sie war nicht in  Angst. 
Seine gelben Hände, sein gelbes Gesicht, seine 
glatten dunklen Haare . . .  oh , er war der

i '-
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erste, der jem als sanft m it ihr gesprochen 
hatte, der erste, der jem als die Hand au f 
sie gelegt liatte, ohne brutal zu sein, der 
erste, der rücksichtsvoll zu ihr w ar; obw olil 
doch  auch sie ein Recht darauf hatte zu 
leben. Sie wußte, seine W orte waren süß, 
wenn sie ihn  auch nicht verstand. Diese 
W orte kann man nicht aufzeichnen. Zur 
H älfte war es ein prorinzielles Chinesisch, 
der Rest ein Durcheinander von  englischen 
W orten , d ie man auch durch das. eifrigste 
Buchstabieren nicht wiedergeben könnte.

Er zog  sie hinunter a u f die Kissen 
und fragte sie nach ihrem  Namen, und  sie 
nannte ihn ih m ; und er fragte sie nach ihrem  
Alter, und sie sagte es ihm , und er hatte 
nun zwei wunderbare W orte, d ie ihm  leicht 
au f d ie Zunge kam en, er wiederholte sie 
wieder und wieder:

„L u cia  . . .  L iebe Lucia . . .  Z w ö lf . . .  
Z w ö lf.“  Das war Musik, d ie von  seinen L ip ­
pen kam , und fü r  das K in d , das hörte, wie 
ihr Name SO zärtlich genannt wurde, waren 
sie das verlorene Glück des Lebens. Sie 
klammerte sich an ihn und er sich an sie. 
Sie hielt seinen starken A rm  in  ihren beiden 
Arrnen, wie sie au f dem  Diwan kauerte, und 
drängte ihre W ange zärtlich an sein Gewand.

Nun . . .  er nahm sie m it sich nach Ilausc 
in sein elendes Zim m er.

q,Liebe Lucia, k om m  m it . . .  Lucia .“ 
Sein Herz glühte. A ls sie aus dem  ekel­

haften  Raum  in  die N achtluft schlüpften 
und über W est-India-D ock-R oad nach Pen­
nyfields hinühergingen, bem erkte sie keiner. 
Es war erstens spät und dann —  nun, nie­
m and küm m erte sich besonders um  sie. Sein 
B lut ertönte in  sanfter Musik und feier­
lichem  Trom m elklang, denn nun hatte er 
gewiß gefunden, was er so viele Jahre lang 
gesucht hatte —  die einzige Blüte seiner 
W elt. Ein W anderer, der er war, von Tuan- 
Iscn nach Schanghai, von  Schanghai nach 
Glasgow . .  . L iverpool . . .  L on don . E r hatte 
o ft  von  den Frauen seines Heimatlandes 
geträumt, vielleicht würde eine von ihnen 
seine Blüte sein. Ja, Frauen waren dort 
gewesen, Swatow . . .  er hatte Erinnerungen 
an m ehrere freudencrfü llte Stunden in

D E R  ID E A L -  
B Ü S T E N H A L T E R
F Ü R  D IE  S T A R K E  D A M E

Flacht jfide stärkere Büste in überraschender 
■Weise ah und üherhrüekt starken Magen sowie 

Fettpolster in XaiUe und Rucken

Zu einem »Ski-Büstenhalter« gehört ein

Ski-Korsett
Es gibt nichts Besseres für starke Damen

In allen m a ß g e b e n d e n  G c s c k ä f t e n  zu  haben. Sonst 

w eisen  Bezugsquellen nach elie alleinigen Fabrikanten

Lokkenberg ^  Blumenau
B E R L I N .  L E I P Z I G E R  S T R A S S E  73/74

K Ö L N .  Z E P P E L I N S T R A S S E  9
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Küslcnstödien. A n  vielen Orten, an die ihn 
das Schicksal g clü h rt hatte, war ihm  ein 
Vögelchen erschienen, das sich au f sein Ilerz 
gesenkt hatte, aber so leicht und  fü r  so 
kurze Zeii, daß m an es kaum fühlen  konnte. 
Aber jetzt —  jetzt hatte er sie gefunden, 
in diesem alabasterfarbenen Cockneykind. 
S o  war er glücklich  und freute sich über 
sich selbst und  die blausilberne Nacht und 
die grellen Lichter des Poplar H ippodrom s.

Langsam, leise stiegen sie die Treppen 
zu  seinem Zim m er em por, und fast m it 
Ehrerbietung trat er ein und zog  sie m it sich. 
Eine W olkenbank jagte nach Osten, und der 
V o llm on d  w arf ein scharfes Lichtschwert 
a u f sie. Schweigen lag .über Pennyfields. 
W ie  ein Vögelchen sab. sie an ihm  em por —  
ihr Antlitz im  L icht, ihre kleinen Händchen 
an seinem R ock  —  klam m erte sich an, wun­
derte sich, hatte Vertrauen. E r nahm ihre 
Hand und küßte sie, wiederholte den K u ß  
a u f W ange und L ippen, rankte seine Finger 
in  ilir Ilaur. Gelehrig und m it dem  W ider­
schein des Lächelns seiner L ippen  in  ihrem  
Gesicht —  er erbebte vor G lück —  gab sie 
ihm  seine Küsse leidenschaftlich und innig 
zurück.

E r zog  den kleinen V ogel zu sich hin. 
Zerscldagen, betränl, m ißhandelt, daß die 
L iebe zum  Leben fast aus ilirem  Herzen 
hinausgejagt w ar, so war sie zu ihm  ge­
flattert in  der dunklen, bösen Nacht.

„O h , liebe L u c ia . . . “ , und er legte sanft 
d io Hand a u f sie und streichelte sie und 
summte über ihr H aupt viel zarte D inge 
in  seiner blum igen Sprache. S o  standen sie 
im  M ondlicht, während sie ihm  von  ihrem  
Vater erzählte, vou den Schlägen, dem  
H unger und dem  Elend.

„O h , liebe Lucia, w eiße Blüte . . .  zw ölf 
. . .  zw ölf Jahre alt.“

W ie  er sprach, schlug die G locke über 
den M ilwall D ocks zw ölf dröhnende Schlage 
durch die Nacht. A ls der letzte W iderhall 
erstarb, ging er zu  einem Schrank und zog 
seltsame Dinge hervor, form lose blaue und 
goldene Ma.ssen, magische Seidendinge und 
ein G efäß , welches sicher A lladins Lam pe 
w ar, und  ein  Kästchen m it Gewürzen. Er

nahm die K leider, und m it zarten ehrfürchti­
gen Fingern entfernte er von  seiner „w ei­
ßen  Blüte“  die besclunutzten Lum pen, die 
sie bedeckten, kleidete sie w iederum  an 
und führte sie dann zu  dem  H aufen  von 
S to ffen , der sein Bett war, und  bettete sie 
sorgsam.

E r selber legte sich platt a u f den Boden 
vor  ihr und hielt ihre sch laffe, kleine Hand. 
D a kauerte er die ganze Nacht in  dem 
poetischen Licht des Mondes, schlaflos, auf­
m erksam ; und süße Zufriedenheit zog  in  ihn 
ein. Es war eine unbequeme Stellung, und 
seine Muskeln schmerzten unerträglich. Aber 
er sch lief nicht und wagte auch nicht, 
sich zu bewegen oder ihre Hand freizu ­
geben, aus Furcht, sie zu wecken. M üde 
und vertrauensvoll schlief sie, in  dem  Be­
wußtsein, daß der gelbe M ann freundlich  
w ar und daß sic schlafen konnte, ohne 
fürchten zu müssen, daß eine Stahlhand 
den zarten Bau ihrer Träum e zerstörte.

A m  M orgen, als s i e ' erwachte, noch  in 
blaue und gelbe Seide gekleidet, stieß sic 
einen Schrei des Erstaunens aus. Cheng 
w ar berum gelaufen, viele Male war er die 
zwei Treppen hinauf und hinunter geglitten, 
und nun endlicli Avar sein Raum  gerüstet fü r  
seine Prinzessin. E r war gefegt und ge­
schmückt, eine W ohnung, die w ohl wert 
Avar eines Mädchens, das von einem D ichter- 
prinzen geliebt wird. Da war ein Perlenvor­
hang. Da waren rosa und Avciße Musseline, 
da gab es vier Schalen fü r  B lum en, fü r  
helle, reine B lum en, um  dio „Aveiße Blüte“  
zu beglücken und ihre Schönheit zu 
schmücken. Da Avar ein G efäß m it Wasser 
und eine m ilde Salbe fü r  die W unden  an 
ihrer Wange.

A ls sie sich erhoben iiatte, Avartete ihr 
Prinz ihr au f m it Reis und Eiern und Tee. 
Gesäubert und schön gekleidet und  ruhig 
saß sie vor ihm , ließ  sich nieder am  Rande 
der Kissen w ie au f einem Thron —  m it 
all der Grazie der kindlichen Prinzessin im  
Märchen. Sie war ein Gedicht, ihre Schön­
heit, die hinter dem  vernachlässigten A eu - 
ßern  und der Mattigkeit verborgen war, 
erschien n un  heller und  deutlicher; und vom
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K o p f, der von  Locken leuchtete, bis zu den 
kleinen w eißen Füßen, d ie n un  gebadet und 
•mit Sandalen geschmückt waren, erschien sie 
als die lebende Verkörperung eines chine­
sischen Gedichtes. Sie war sein, ihr süßes 
Ich und ihr Geplapper, ihr W esen, dem 
eines Vögelchen gleich: —  alles war sein.

Oh, wie schön war ihre Liebe. Zwei Tage 
lang dauerte sie. Sanfte Zärtlichkeiten seiner 
gelben Hand und lange innige Küsse^ —  nur 
das waren die Aeußerungen ihrer L iebe. In  
der Nacht hütete er sie, w ie eine Mutter 
das K ind. In  der Nacht wachte er über sie 
und schlummerte zuweilen etwas am  F u ße
lOres Lagers.

A ber es gab Leute, die zu  Battling 
rannten, in  sein Trainingsquartier a u f der 
anderen Seite des Flusses, m it der Neuigkeit, 
daß sein K ind m it einem Gelben verschvnin- 
den sei. U nd Battling war wütend. E r  ent­
deckte Elternrechte. E r entdeckte Em pörung. 
E in  Gelber hinter seinem K indchen her! 
E r  würde es ihm  beibringen! Battling 
hatte einen besonderen Abscheu vor Gel­
ben. Gehurt und Erziehung in  Shadwell 
hatten ihn gelehrt, daß  von allem , was auf 
der E rde herumkrlecht, das Hinterlistigste 
der Orientale im  W esten ist, und nun gar 
ein Gelber, der sich m it einem K inde ein­
ließ ! Das war —  wie m ußte m an das nennen, 
. . .  das war eine A rt von, ja , was war das? 
E r brü llte, der G elbe würde dran glauben 
müssen! Gelber H und! Das war das Aeußer- 
ste an Verurteilung, das zusammenfassende 
Epitheton fü r  alles, was er verabscheute. 
Es war kein Z w eife l: E r  war aufs höchste 
gereizt. E r kam  in  d ie Blaue Laterne, in 
der einmal R a d c liff  Highway gewesen war, 
belog alle und erreichte, daß sie seine 
Partei nalimen. U nd als sie ihm  zuslimmten, 
w urde er noch  -wütender. A ls er ein paar 
Stunden später durch die Taue in den Ring 
em porstieg, um  zehn Runden m it Bud T u ffit  
zu schlagen, war’s die ganze Zeit B ud T u ffits 
K am p f; und zum  Erstaunen dieses geweckten 
Burschen war er Sieger an Punkten am Ende 
der zehn Runden. Battling ging schlendrlg 
aus dem  R ing heraus, noch  m ehr entschlos­
sen, den Gelben fü hlen  zu lassen, was die 
U hr geschlagen halte. E r  verließ das Haus

m it zwei Spießgesellen und einem Schwarzen 
und einer Anzahl heftiger F lüche, die ihm  
sein Manager nachsandte.

Gerade um  diese Zeit, am Abend des 
dritten  T ages, g litt C h en g  traum leise  die 
Treppe hinunter, u m  m ehr Blum en und 
Reis zu besorgen. D er m untere H o L ing, der 
Inhaber des Cantonladcns, hielt ihn  eine 
Zeltlang im  Gespräch fest, er war von seinem 
Zim m er vielleicht eine halbe Stunde fort. 
D ann glitt er zurück und stieg m it glück­
lichen Schritten die vierzig Stufen  zu seinem 
W undertem pel hinauf.

M it einem Stoß  des Fingers ö ffn e te  er 
die T ü r: und das B lut gerann in ’ seineu 
W angen, d ie B lum en stürzten hinunter. Der 
Tem pel war leer und verlassen, die weiße 
Blüte war fort. D ie Musselinvorhänge waren 
heruntergerissen und m it F üßen  getreten, 
d ie Blum en waren aus den Schalen gew orfen 
und au f dem  Boden um hergeslreut, und die 
Schalen selbst lagen da in  fü n fz ig  Stücke 
zerschlagen. D er chinesische Götze war zer­
trüm m ert, der Schrank stand o ffe n . Reis 
lag hier und dort herum. Das kleine ordent­
liche Bett war von brutalen Füßen  zertram­
pelt. A lles, was entzwei geschlagen oder 
beschädigt werden konnte, war vernichtet 
worden und —  o Entsetzen, das blaue und 
gelbe Seidenkleid war in  Stücke zerrissen, 
die Teile in groteske K noten gebunden und 
höhnisch u m  d ie  Tischbeine geschlungen.

Ich  bete inständig zu  G ott, daß der Leser 
niemals leiden m öge, was Cheng Ilu an  m 
diesem Augenblick litt. D ie Todesangst, ohne 
zu sterben! D ie Mattigkeit der Seele, welche 
sich danach sehnt, dem  Uebel zu entrinnen, 
und es nicht kann! Das gefangene W esen in 
der Brust, das furchtbar darum  käm pft, eine 
Stim m e zu fin den , und  es nicht kann! Die 
Seelenangst aller Zeiten, das Entsetzen jedes 
verlassenen Liebhabers und jeder verlassenen 
Frau der Vergangenheit und der Zukunft!

A ll das fü h lte  er in  diesem Augenblick.
Dann fan d  er seine Stim m e wieder und 

gab einen lauten Schrei von sich, und  Leute 
kam en von unten zu ih m  herauf; und sie 
erzählten ih m , wie der B oxer dagewesen war 
m it einem Schwarzen, wie er die K leidet 
dem  K inde heruntergerissen und es an den
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Haaren die Treppe heruntergeschleppt hatte,“ 
wie er laut nach Chcng geru fen  hatte und 
gelobt, zunickzukom m en und m it ihm  allein 
den Handel auszutragen.

Nun kam  eine schreckliche Ruhe über 
Chcng. D ie Seele seiner großen  Väter strich 
über ihn hinweg. E r  schloß d ie  T ü r und 
stürzte vornüber über das, was der Ruhe­
platz der „w eißen  Blüte“  gewesen war. Die 
draußen hörten sonderbare Laute w ie von 
einem Tier in seinen letzten Qualen. Gheng 
war dem  T ode nahe. Das Sakrament seiner 
liohcn und heiligen Leidenschaft war ge­
schändet, das letzte H eiligtum  des Orientalen: 
die W ürde seiner Seele war in den Schmutz 
gezogen. D ie Gewänder der Liebe halte man 
in Stücke gerissen, den Vorhang seines Tem ­
pels zerschnitten. Das Leben war nicht länger 
m ög lich ; das Leben ohne seine kleine D am e, 
seine „w eiße  Blüte“  war nicht länger lebens­
wert.

Vornübcrgcstrcckt lag er da —  etwa fü n f 
M inuten lang. D ann erhob er sich, in  seinem 
Antlitz all den Stolz des Scliicksals, dem  er 
sich beugte. E r  machte au f dem  kleinen Belt 
Ordnung. M it ehrfürchtigen Händen nahm 
er d ie Stücke von  blauer und gelber Seide 
au f, küßte sie, berührte sie zärtlich und 
legte sie a u f das Kissen. Schweigend suchte 
er d ie B lum en zusammen und die Scherben 
des Geschirrs; er verbrannte einige Gebct- 
papiero und machte sich bereit fü r  den Tod.

Nun ist es eine Sitte unter den Anhängern 
der Sekte, der Clieng angehörte, daß die 
Sterbenden ihren Feinden eine Gabe der 
Liebe übergeben; und als er alles in  Ord­
nung gebracht hatte, nahm er sein Gewand 
aus braunem Leinen zusammen, stahl sich 
aus dem  Ilausc und m achte sich au f die 
Suche nach Battling Buttows. Unter dem 
R ock  aber trug er seine Liebesgabe fü r 
Battling. D ie „w eiß e  Blüte“  zu finden , 
h o ffte  er nicht. Er hatte o f t  von  Buttows 
gehört; und er war der M einung, daß jetzt, 
nachdem jener sie m it sich genom m en hatte, 
er nie wieder ihre Hand in  der seinen halten, 
ihr iachcfidcs Haar berühren w ürde; und 
selbst wenn er cs noch  einm al tun w ürde, —  
die D inge waren nicht m ehr zu ändern. Nur 
ein H und konnte angesichts eines solchen 
Sakrilegs am  Leben bleiben.

A ls er vor das Haus in  Pckin Street kam , 
w o  Battling wohnte, m u im clto  er gottge­
fä llige  Gebete. Glücklicherweise w ar es eine 
Nacht, in  der vom  F lu ß  her dicker Nebel 
aufslieg; keiner konnte ihn  daher bem erken 
oder anrufen. Das Ilaupttor war o ffe n , wie 
alle T ore  in  dieser Gegend. E r  wand sich 
die Stufen em por bis zu dem  lim torcn Z im ­
m er, w o  wiederum  die T ü r einer geringen 
Berührung nachgab.

Dunkelheit. Dunkelheit und Schweigen 
und ein G efühl von Schrecklichem. E r starr­
te  hinein. D ann suchte er unter seinem 
Jackett, fan d  ein Streichholz —  machte 
Licht. Ein Rest von einer K erze stand au f 
der Kam inplalle. E r stockte sic an. E r  sah 
um her. Keine Spur von Buttows, a b e r . . .  
fast bevor er gesehen hatte, w ußte er, was 
ilm  erwartete.

A u f  dem  Tisch lag eine Hundepeitsche. 
In  die Ecke war ein Gürtel gew orfen  worden. 
Halb über dem  schmierigen Lager lag die 
w eiße Blüte. E in  paar Lum pen von  K leidung 
waren an ihrem  blassen, schmächtigen K örper, 
ihr Haar hing sc id a ff w ie ihre G lieder; ihre 
Augen waren geschlossen. A ls Cheng näher- 
käm  und d ie  schrecklichen roten  Striem en 
sah, die über und über den geliebten K örper 
bedeckten, konnte er nicht schreien —  er 
konnte nicht einmal denken. Er sank neben 
dem  Lager nieder. E r legte sanft die Hand 
au f sie und nannte sie m it Liebesnamen. 
Sie war noch  warm , wenn man sie bcrülirte. 
D och  der P u ls stand still.

Sanft, oh , so sanft beugte er sich über 
das zarte G efäß , in  dem  das befreundete 
W esen gewohnt hatte, und  seine zarten Küsse 
sanken überall au f sie nieder. D ann, m it 
den ungewissen Bewegungen eines Schlaf­
wandlers, zog  er d ie Lum pen über ihrem  
K örper zurecht, schloß sie in seine starken 
A rm e und schlich schweigend in  d ie  Nacht 
hinaus.

V on  P ckin  Street nach Pennyfields ist 
es n ur eine Straßenecke oder zw ei; wieder 
kam  er unbem erkt vorbei, w ie er sein schlaf­
fes Vögelchen zurück in  ihr Nest trug. E r 
legte sie a u f das Bett, bedeckte die L ilien - 
glieder m it blauer und gelber Seide und 
streute ein paar von den zertrampelten B lu-
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E M I L  L U D W I G

M I T  2 1  S E L T E N E N  N A P O L E O N B I L D N I S S E N  A U F  K U N S T D R U C K ­
T A F E L N  U. D B M F A C S I M I L E  E I N E S  B R I E F S . 70a S E I T E N  U M F A N G . 
B E S T E S  H O L Z F R E I E S  P A P I E R .  G E H E F T E T  G O L D M A R K  10  

G A N Z L E I N E N B A N D  G O L D M A R K  14

S o e b e n  e r s c h e in t  das 1 . —  7 . T a u s e n d  

+

Das größte Leben der Neuzeit, bisher nur von 
Historikern beschrieben oder von Dichtern 
umschrieben,wird hiervonEm ilLudwig,dem  
Meister des biographischen Porträts, mit der 
büdreichen Kraft einer hinreißenden Dar­
stellungsgabe in einem einzigen Band derart 
zusammengeballt, daß man glaubt, die W elt­
geschichte von Corsica bis St. Plelena wie in 
einem Rom an zu erleben. A uf dem festen 
Grunde des gesamten Dokumentenmaterials 
läßt Ludwig, statt nur Schlachten zu schil­
dern, den Mann der eisigen Tatkraft und des 
glühenden Plerzeiis in all seinem Liehen und 
Hassen, seinem Siegen und Erliegen erstehen

+

DU RCH  JE D E  BÜCHHANDLUNO ZU  BEZIEH EN  
AUSFÜHRLICHE PROSPEKTE U N D  D E N  PERLAGSKATALOG  

FERLANGE M A N  D IR E K T  VOM

ER N ST R O W O H L T  V E R L A G  /  B E R L IN  W  55
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m en über sie. Dann wiederum  unter Küssen 
und Gebeten kauerte er sich neben sic hin. 
S o  fand man sie beide im  geisterhaften 
L icht des Lim ehouse-M orgens —  das tote 
K ind und den Gelben, wie er neben ihr 
kniete, m it einem scharfen Messer in  der 
Brust, dessen K linge tie f zwischen seinen 
R ippen  steckte, die H and hielt es cisenfest.

Währenddessen war Battling, nachdem  er 
seine W u t an seiner verlorenen Tochter aus­
gelassen halte, im m er noch  böse nach der 
Blauen Laterne zurückgekom m en, und  dort 
blieb er, ein Glas Brandy in  der Faust 
haltend.

Er vergaß völlig  eine Verabredung in  Pre­
m ierland, w o er Punkt l o  hätte sein sollen. 
Eine Stunde lang lie f  Chuck L igh tfoot f lu ­
chend kreuz und quer in  P oplar herum, 
suchte Battling, fan d  ihn  nicht und m ur­
m elte in  weinerlichem  T on : „Battling, du 
verdam m ter L um p Battling, w o steckst d u ? “

Sein G egner w ar in  seiner Ecke sehr 
sicher, aber es gab keinen K am p f, denn 
Battling taumelte von  der Blauen Laterne zur 
Pekin Street. E r taumelte in  sein glückliches 
H eim , und er verfluchte L ucy, und e r  r ie f 
nach ihr. A ls er keine Streichhölzer fan d , 
taum elte er in d ie Gegend, w o, wie er wußte, 
das Lager sein m ußte, und stürzte schwer­
fä llig  darauf hin.

Nun ist es eine Eigentüm lichkeit der R ep­
tilien, daß sie zorn ig  werden, wenn man 
sie ohne W arnung aufslört. A ls  Battling 
dorth in  sank, richtete sich plötzlich  ein sich 
windendes Etwas a u f dem  Lager achtzehn 
Z o ll hoch au f —  und g ing a u f ihn  los, 
wie es Bud T u ff it  am Abend vorher getan 
hatte —  traf ihn am  Ohr, an  der K ehle, 
am  Unterarm.

Battling sank um  und war erledigt.

U nd so fan d  m an auch ih n  am  nächsten 
M orgen —  um  seinen Hals war das R eptil, 
Cheng Iluans Liebesgabe, geschlungen.

(B erech tig te  U cb ertrag m g von 

F ran k W arschauer)

A N N A  P A W L O W A
F ortsetzun g.

zum ersten Male tanzte, a u f die Bühne 
m id küßte sie vor allem Volke. Zu  den 
Fam ilienfestlichkeiten der europäischen 
Potentaten ward sie als Gast geladen. Und 
noch  der Greis Clemenceau veranstaltete, 
als sie nach dem  Kriege wieder in Paris 
auftrat, ih r zu Ehren am  Vorabend seines 
Rücktritts von der politischen Bühne eine 
Sondervorstellung.

Ih r Privatleben hielt sie im  Dunkeln. 
D ennoch w urde sie zweimal in einen P ro­
zeß verw ickelt Einer ihrer Verehrer in 
Petersburg liebte die Pawlowa so  leiden­
schaftlich , daß er, der besten Gesellschaft 
angehörig, seine gesamte Habe fü r  sie hin­
gab, um  ihr Geschenke zu m achen, und 
schließlich  Slaatsgelder unterschlug. —  In 
Nottingham w ard ihr eines Abends au f die 
Bühne eine g roß e  Bonbonniere gebracht, 
deren D eckel m it einem kostbaren Öl­
gem älde geziert war. Zu  gleicher Stunde 
w urde ein bescheidener ju n ger Mann in 
einer L oge  des Theaters verhaftet, der, um 
ihr-d iese Gabe spenden zu können, einen 
Scheck betrügerisch fü r  sich einkassiert 
hatte. D ie Paw low a w ar tie f erschüttert, 
daß ihretwegen ein Mann zum  Verbrecher 
geworden w ar; sie zahlte die unterschla­
gene Sum m e zurück —  und m an be­
hauptet, daß dieser ju n ge  Mann später ihr 
Lebensgefährte gew orden sei.

Überall, w o sie hinkom m t, auch wenn sie 
jahrelang fern  war, sammelt sie die glän­
zendsten Persönlichkeiten um  sich ; über­
all w ird  sie wie das freudebringende Mäd­
chen aus der Frem de aufgenom m en. Nur 
einmal war sie gerade von den ihr liebsten 
G eschöpfen  vergessen worden. Sie hielt in 
ihrem  Londoner Park schöne Schwäne, die 
sie sehr liebte, in Erinnerung ihres ersten.
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Unser Schlager;

Silesia extra
die duftende 
Familienseife

Opus  A.-G.
B R E S LA U  X

großen  E rfolges als „sterbender Scliwan“ . 
Als sie nach ihrer m ehrjährigen Am erika- 
Tournee zu Ende des Krieges nach L on ­
don  zurückkehrte, erkannten sie diese 
Schwäne n icht wieder und bissen und 
kreischten ihr w ild entgegen, w orüber sie 
in schw ere M elancholie verfiel.

Ihre Freunde sagen, daß sie im m er ein 
braver, guter Kam erad geblieben sei. Aber 
im m er steht sie k lug, klar, bew ußt über 
dem  Leben. Im m er ist sie ganz hin­
gegeben der W eiterbildung ihrer Kunst, 
der zuliebe sie sich niemals an die Liebe 
eines Mannes band. Jeglicher, der sic 
tanzen sieht, fü h lt n icht nur, daß hier 
eine technisch vollkom m ene Tänzerin sicli 
produziert, daß dort oben im  L icht un­
endlich zart und leicht eine Gestalt be­
glückend schwebt, —  sondern der Zu ­
schauer ist sich instinktiv bew ußt, daß von 
einer kom plizierten, schöpferischen Per­
sönlichkeit eine alte Kunst durchgeistigt, 
verselbständigt dargeboten wird. D ie Paw­
low a ist eine Tänzerin, die zugleich D ich­
terin und Schauspielerin ist. Ihre 'VN'ahn- 
sinnsszene in „G iselle“  ist ein schauspiele­
risches Meisterstück, ihr spanischer Tanz 
ist an Rhythm us und G estraff theit ein ver­
b lü ffen d er Sprung in die Zukunft.

W enn  die Pawlowa tanzt, denkt nie­
m and m ehr an die Schwierigkeit, den 
M echanismus dieser tänzerischen Technik. 
Man beobachtet n icht dies schmale, sanft 
geneigte Antlitz m it den dunklen Mandel­
augen, sondern man em pfindet ein uner­
klärbares G lück, bezaul)ert von der B ild­
m äßigkeit dieser beschwingten Bewegun­
gen. Man fü h lt : h ier findet Erlebnis der 
Seele seinen vollkom m ensten Ausdruck im 
Rhythm us des Tanzes. K. P.
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D e r  F a l l  G a i l e  —  R ö m e r  —  S a n d m a n n

F o r t s e t z u n g .

m it einem Chinesen verheiratet, so  sehr 
hatte er die Gewohnheiten und Lebens­
form en der U m gebung angenom men. Viel­
leicht hätten wir uns in Europa einander 
angepaßt, doch  w ir waren in China, in 
einer prim itiven K olonie, in einer U m ge­
bung ,‘ die m ir vom  ersten A ugenblick an 
verhaßt war, w o  icb  alles entbehrte, was 
zu fordern  ich  ein R echt zu haben glaubte.

Icb  w ill auch zugeben, daß es m ich sehr 
enttäuschte; n icht einmal in Kiautschou 
eine gesellschaftliche R olle  zu spielen, denn 
l)ald erkannte ich', daß R öm er lange nicht 
so  reich, lange nicht so  m ächtig war, wie 
wir nach seinem B rie f angenom m en hat­
ten. Halten Sie m ich  nicht fü r  schlecht, 
Herr Rechtsanwalt, aber ich war damals 
sehr ju n g .“

„W a ru m  hast du m ir das alles nicht 
gesagt, warum hast du es damals nicht 
gesagt?“  fra g t der Mann, und sein Auge 
sucht den B lick  der Frau.

„ I c h  wagte nicht zu sprechen, ich 
fürchtete m ich vor ihm .“ D ie Frau meidet 
Gerhard Röm ers Blick. „D och  eines Tages 
glaubte ich , es n icht länger tragen zu kön ­
nen. Ich  verließ unser Haus und flü ch ­
tete nach Tsingtau. M it dem  nächsten 
S ch iff  w ollte ich  nach H am burg zurück. 
Zehn Tage verbrachte ich  in einem B oar- 
ding-Haus in  der Hafenstadt —  ich w eiß 
n icht, o b  R öm er m ich suchte. A m  Tage, 
bevor das S ch iff  abging, tra f ich  unseren 
Arzt, den sein Dienst nach Tsingtau ge­
fü h rt hatte. Ich beichtete ihm, und er 
redete m ir so lange zu, bis ich  nach Kiau­
tschou zurückkehrte. D och  unser Haus war 
leer, R öm er w ar verschwunden.“

„ I c h  w ar nach Peking gefahren, ich 
suchte d ich  dort, Freunde von m ir w oll-

t t f i n u n

3 d )i#
e  e i n d c h  i s t  e s

sid i e in e  gesu n de, frisd ie G esich tstiau t zu  erhalten, 

und w ie  la n g e  d auert es, bis a lle  D a m e n  d as 

,,G eh eim n is‘ 'd azu  entdeckt h aben  I G esich tsh au t, 

d ie  a n  u n d  fü r  sich trocken ist, so llte  vorsichtig 

gefettet w erden. D e r  natürliche Fettüberzug, den 

W a s d ie n  und S e ife  entfernen, m uss in geeig­

neter W e is e  ersetzt w erden. W ilteru n g se in fü sse  

aller Art, H erbstw inde und regenschw ere Luft 

dürfen d ie  H au t n ich t ungeschützt treffen. C o ld  

C re a m  S ch erk  n a ch  jedem  W asch en , zu  jedem  

G a n g  ins Freie au fgetragen  ist d a s  M ittel.

T ö p fe  zu  M k . 0 . 8 0 ,  i . f o ,  Z . 5 0 ,  4 .^ 0 , Tuben 

zu  M k . 0 . 9 0  s i n d  ü b e r a l l  e r h ä l t l i c h .
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ten dich  gesehen haben. Dann hinter­
brachte man m ir, daß du m it dem  Arzt 
in Tsingtau gesehen w orden warst —  ich 
raste vor W ut, doch  ich  w ar zu schwach, 
um m ich  zu rächen. Man bot m ir an, m ich 
einer E xpedition in die M ongolei anzu­
schließen, ich  tat es und zog  monatelang 
durch die W ildnis. D er K rieg überraschte 
m ich in Durm a, ich  konnte nicht m ehr 
nach Tsingtau zurückkehren.“

,,D rei Monate wartete ich au f ihn,“  
fäh rt die Frau fort , „dann erfuhr ich 
durch die Gesandtschaft in Peking, daß 
eine Expedition  deutscher Kaufleute in 
Tschacharv von Räubern überfallen und 
getötet worden sei. Man vermutete auch 
ilm  unter den O pfern. Nun hielt m ich 
nichts m ehr in C hina; ich  reiste nach 
Tientsin, legte den erborgten Namen Ma­
thilde ab, nannte m ich wieder Irene Gade 
und fu h r  m it einem  englischen D am pfer 
in die Heimat.

D er K rieg begann. Ich  nahm eine Stel­
lung in Berlin an. Und die Zeit und die 
Ereignisse waren so  stark, daß m ir das, 
was ich  in China erlebt hatte, bald nur 
wie ein ferner, unw irklicher Traum  er­
schien. Als dann m eine Schwester, die 
richtige Mathilde, ihrem  Leiden erlag, war 
fü r  m ich  meine Verbindung m it R öm er 
ausgelöscht. Meine Schwester war tot, ihn 
m ußte ich  fü r  tot halten; ich  vergaß die 
nichtige Ehe, w ollte sie vergessen. Ich  w ar 
Irene Gade, ich  war fre i.“

„A uch  ich  meinte, fr e i zu sein“ , sagt 
R öm er dem  Anwalt. „ I c h  ließ  noch  wäh­
rend des Krieges durch einen Schweizer 
Freund in Deutschland N acliforschungen 
nach m einer Frau anstellen und erhielt die 
Nachricht, daß es in H am burg keine Ma­
thilde R öm er gab, daß aber Mathilde Gade 
im  Jahre 1 9 1 5 gestorben sei. Trotz allem,

was geschehen war, trauerte ich  um  sie, 
die ich  fü r  meine Frau hielt. W ie  hätte 
ich  den Betrug auch ahnen sollen, der an 
m ir verübt worden w arl“

„I c h  war fre i,“  fäh rt Irene fort , „u n d  
drei Monate vor Kriegsende fan d  ich  den 
Mann, der m ir bestim m t war. Ich  lernte 
den Bankdirektor E rich  Sandmann in 
einem K urort kennen, w ir tanzten und 
spielten Tennis miteinander, er machte 
m ir, dem  Fräulein Irene Gade, trotz sei­
ner vierzig Jahre wie ein Jüngling den 
H of. W ir  verlobten uns im  September, 
und ich  heiratete ihn  ein paar W ochen  
später. A n  seiner Seite verlebte ich zwei 
Jahre voll eines innigen, ungetrübten 
Glückes. W as ich  m ir im m er ersehnt 
hatte, wurde m ir zuteil —  ein K ind, ein 
Knabe.

Als Fritz drei Jahre alt war, tra f uns 
das große  Unglück. W ir  machten eine 
A utotour durch die Dolom iten. Es w ar ein 
überheißer Tag, und m ein Mann saß am  
Steuer. P lötzlich  sank er in den Silz 
zurück —  wie die Ärzte meinen, von 
einem Sonnenstich getroffen  — ; führerlos 
jagte der W agen  weiter und überschlug 
sich einen A ugenblick  später, an einen 
Meilenstein anrennend. Ich  erlitt leichte 
Verletzungen, doch  m ein Gatte w ar tot.

Seinem Andenken und der Erziehung 
unseres Sohnes lebe ich  seitdem. Nichts, 
nichts kann m ich davon abbringenl“

Gerhard R öm er steht au f, wendet sich 
Irene zu und sagt: „D u  w irst d ich  fügen  
müssen. Ich  bin dein Gatte. Ich  verlange, 
daß du  m it m ir kom m st, daß das K ind in 
m einem  Sinne erzogen w ird  und meinen 
Namen trägt. D u  bist m eine rechtm äßige 
Frau, deine Ehe m it Sandmann ist nich­
tig. F ü r m ich  ist sie nichts anderes als
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ein Liebesverhältnis, das ich  d ir verzeihe. 
Ich  habe m ir im m er K inder gewünscht, 
ich  erkenne Fritz als meinen Sohn an. Er 
wird m it d ir und m ir nach Tientsin k om ­
men, und niem and w ird erfahren, w er 
sein Vater ist.“

„D as w ird  nie geschehen!“
„D och . Es w ird , es m u ß  geschehen. 

Ich  w ill d ich  wiederhabenl“
„D u  willst n icht m ich, du  w ülst m ein 

Geld.“
„M einen Sie das Erbe des Herrn 

Sandmann, gnädige F ra u ?“  fra g t  der 
R echtsanw alt

.„Ja, n ur darum  ist es ihm  zu  tun. 
Mein Gatte starb, ohne ein Testament zu 
hinterlassen, und ich  erbte ein Viertel, 
unser Sohn drei Viertel seines V erm ögens; 
d o d i auch der T eil meines Kindes w ird 
von  m ir verwaltet, und R öm er wiU jetzt 
durch seine Erpressung die ganzen zwei 
M illionen in  d ie Hand bekom m en.“  

Gerhard R öm er bleibt ganz ruhig. 
„ I c h  sagte schon, daß ich  dein G eld nicht 
brauche, daß ich  selbst sehr reich  bin. 
Ich  w ill d ich  und das K ind. D och  ich 
wäre auch berechtigt, meinen Anteil an 
deinem  V erm ögen und an der Verm ögens­
verwaltung des Knaben zu fordern . In 
unserem Ehevertrag hast du  Gütergem ein­
sch a ft bedungen, w eil du  meintest, daß 
ich  reich sei. Nun hast du  in der 
Zwischenzeit ein Verm ögen erworben —  
w ie du  es erworben hast, wen küm m ert 
das? '—  bin ich  nicht im  R echt, wenn ich 
meinen Anteil fo rd e re ?“

„D u  w irst nichts erhalten, n icht m ich, 
n icht das K ind, n icht das G e ld !“

„ I c h  w eiß  n icht, vvie d ie G erichte ent­
scheiden werden. Ich  w eiß  nur, daß  ich 
m ein R echt m it allen M itteln verfechten 
will. D och  ich  glaube, daß du  n icht gut
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daran tust, wenn du es zu einem Prozeß 
kom m en läßt.“

„ I c h  habe nichts zu fürchten.“
„D er  H err Rechtsanwalt dürfte  anderer 

Ansicht sein. W enn  du m ich zwingst, 
meine Rechte im  P rozeßw ege geltend zu 
machen, dann m u ß  o ffen b a r  werden, daß 
du  ein Verbrechen begangen hast. Es 
heißt Bigam ie und w ird m it Zuchthaus 
bestraft.“

„ I c h  fürchte das Zuchthaus n ich t!“  
„E s  ist n icht d ie einzige G efahr, die 

d ir droht. W enn  du m ich  zwingst, den 
ganzen Fall aufzurollen, dann w ird  deine 
Ehe m it Sandmann zw eifellos fü r  nichtig 
erklärt. D ein  Sohn ist dann ein unehe­
liches K ind, und das Verm ögen, das euch 
zugefallen ist, gebührt dann von  Rechts 
wegen den Blutsverwandten Sandmanns. 
Er hat zwei Vettern, d ie über seine späte 
Heirat böse genug waren. Sie werden ent­
zückt sein, wenn sich jetzt herausstellt, 
daß die Ehe Sandmanns n ichtig  ist. Sie 
werden das Erbe ford ern  und werden es 
erhallen.“

Irenes Sicherheit ist dahin. Sie fühlt, 
daß sie den W a ffe n  des Gegners nicht 
gewachsen ist. Verwirrt fra g t s ie : „W a s  
soll ich  tun, H err Rechtsanw alt? Raten 
Sie m ir l“

Rechtsanwalt G ajus steht a u f und geht 
erregt durch den halbdunklen Raum . „D er 
Fall ist ungew öhnlich, liegt juristisch 
n ich l einfach und ist m enschlich unge­
heuer kom pliziert. Ich  würde Herrn 
R öm er raten, au f seine persönlichen An­
sprüche an Frau Sandmann, die ja  selbst 
erklärt, nur feindselige G efüh le gegen 
ihn zu hegen, zu verzichten. Und Ihnen, 
gnädige Frau, würde ich  nahelcgen, einen

P rozeß  m it Herrn R öm er, der in seinen 
F olgen  unabsehbar ist, zu  vermeiden und 
H errn R öm er vielleicht durch einen ange­
messenen Anteil aus der E rbschaft nach 
H errn Sandmann fü r  seine Ansprüche 
aus dem  Ehevertrag zu entschädigen. Ich 
rate beiden Teilen zu einem V ergleich .“

D a stellt sich  der Mann dem  Rechts­
anwalt in  den W eg  und sagt m it harter 
Stim m e: „ I c h  nehm e keine Entschädigung 
an, ich  weise jeden  Vergleich zurück. Ich  
w ill alles oder nichts. Ich w ill m eine Frau 
und das Kind. Heute nacht n och  reise ich 
in Geschäften nach England und kom m e 
in  drei M onaten zurück. B is dabin  m uß 
sich Irene entscheiden.“

R öm er sieht Irene n och  einmal mit 
einem langen B lick  an. Dann wendet er 
sich kurz und geht.

A uch  die Frau geht einige Zeit später. 
In der T ü r bittet sie den Rechtsanwalt 
nochm als: „H e lfen  Sie m ir !“

„ Ich  werde naclidenken“ , sagt Dr. G aj us 
und geht dann tie f in Gedanken zu 
seinem Schreibtisch zurück.

Dies ist der Fall Gade— R öm er— Sand­
mann, wie ihn  uns der Rechtsanwalt auf 
G rund seiner Aufzeichnungen seinerzeit 
dargestcllt hatte. —  Irgendeine unerwar­
tete Lösung fan d  der K on flik t schließlich 
doch  —  R öm er fu h r nach E ngland, und 
m an hörte nichts m ehr von ihm . —  Das 
Leben d a rf sich  AJctschlüsse erlauben, die 
man keinem  Dichter, glauben würde. Aber 
w ir w ollten nichts weiter geben als ein 
Beispiel, wie seltsam das Schicksal o f t  die 
Fäden verwirrt — ■ „das Leben als 
D ichter“ .
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Z A U B E R K Ü N S T E
F o r t s e t z u n g .

zeigen, daß er keinerlei geheimen „Schlüssel“  
benülzte, machte er sich in  kaum  einer Se­
kunde frei.

D er E ffek t war äußerst verb lü ffen d ! M r. 
Bäte erbot sich freundlich , das Geheimnis 
aufzudecken. D ie Photographien erläutern 
auch dieses Kunststück genau. —  W ährend 
vieler Jahre trat Mr. Bäte m it M r. Devant 
zusammen au f, in  L on don  w ie auch au f 
Reisen. W ohin  sie auch kam en, stets wurde 
ein Raum des betreffenden  Theaters als 
Werkstatt eingerichtet, und der Meister unter 
den Zauberern und der Meister unter den 
M echanikern steckten ihre K ö p fe  zusammen, 
erfanden und bauten neue Illusionen. „V iele 
der besten E infälle fü r  Bühnen-Illusionen“ , 
erzählte M r. Bäte, , .hatten w ir dem  Zu­
fa ll zu verdanken. S o  erhielt z. B. eines 
Tages ein begeisterter Am ateur Zutritt zu 
M r. Devant und meinte, von  ganz wunder­
barer W irkung m üßte es sein, ein wirkliches 
M otorrad m it Fahrer au f der fahrenden Ma­
schine verschwinden zu lassen. Devant ent- 
gegnete, der E ffek t wäre wohl sicher, wenn 
nur überhaupt das Experim ent auszuführen 
sei. Sobald der ju n ge Mann gegangen war, 
ging ich  zu m  „M eister“ , wie wir ihn nannten, 
und verkündete Ihm, ich  hätte fü r  die vor- 
gcschlagene Illusion  eine Idee. E r g r if f  sie . 
so fort au f, und wir bauten zusammen das 
M odell. Das Resultat w ar eine V orführung, 
d ie w ir ,,B if f “  betitelten, in  der ein wirk­
liches M otorrad a u f d ie Bühne gefahren 
wurde, einige Bohlen h inauf und in  einen 
großen  hölzernen K orb  hinein. D er K orb 
wurde dann mittels Flascbenzuges hochgehißt, 
und man hörte den M otor hoch laufen. Ein 
L icht flam m to au f, das Rattern der Ma­
schine stoppte, und der K orb fie l  in Stücke. 
M otorrad und Fahrer waren verschwunden 1 
Nie vergesse ich  unser ,,D ebüt“ . . .  Damit 
alles sicher und glatt gehen sollte, beschloß 
ich , selbst das M otorrad zu fahren. Ich hatte 
n ie in m einem  Leben au f einem .gesessen, 
aber einer der D iener zeigte m ir, wie man 
loszufahren und wieder anzuhalten hatte, 
und ich  bildete m ir ein, das wäre d ie  ganze

Wissenschaft. Unglücklicherweise hatle ich 
nicht berechn et,. daß die Bühne zu  der 
Rampenbeleuchtung hin abschüssig verlief, 
und kaum war ich  au f m einem  M otorrad 
„aufgetreten“ , als ich  m ich  auch schon in  
halsbrecherischem T em po herunter und gegen 
einen dicken H errn sausen fühlte , der vorn 
an der Logenbrüstung saß. Ich  steuerte ge­
rade hoch  rechtzeitig, um  die Ram penlichter 
n icht anzurennen, und die Maschine kippte in 
einem W inkel von  fast 45 Grad. Schwankend 
sauste ich  a u f der Bühne rundum  und ver- 
anlaßte den arm en Devant, hin und her zu 
springen, u m  sein Leben zu retten. Schließ­
lich  gelang es m ir doch, die Maschine inner­
halb des K orbes zum  Stillstand zu bringen, 
und w ir  verschwanden vorschriftsm äßig ohne 
weiteres Mißgeschick.

D ie V orfüh run g eines Zauberkünstlers ist 
m it sehr viel Anstrengungen und Geistes­
arbeit verknüpft, w enn nicht alles schief 
gehen soll, und der ideale H elfer solchen 
Mannes m u ß  au f jeglichen Zwischenfall ge­
fa ß t sein. Einm al bat m ich  Devant, in 
seinem W agen m it ihm  zu fahren, um  einer 
Vorstellung vor den Majestäten beizuwohnen. 
A ls ich  m eine W ohnung verließ, kehrte ich 
p lötzlich  au f der Treppe um  und ging in 
d ie  W erkstatt zurück. D ort tat ich  in  meine 
Handtasche ein paar Messingdrähte, ein oder 
zwei kleine W erkzeuge und eilte in  den vor 
der T ür wartenden W agen. Ich  kann m ich 
n icht entsinnen, was m ich  veranlaßt halte, 
so plötzlich kehrtzumachen und m ein 
kleines Handwerkszeug zu  holen. Man mag 
an „U nterbewußtsein“ , Vorahnung, Instinkt 
oder sonst was glauben, denn es war nicht der 
geringste A nlaß, irgendwelche W erkzeuge 
m itzunehmen. Ich hatte a lle  Apparate über­
p rü ft  und w ußte jedes D in g  in schönster 
Ordnung- Jirst zehn M inuten vor der V or ­
stellung kam  m ir das Ganze wieder ins Ge­
dächtnis zurück, als einer der Büluienarbei- 
ter aufgeregt zu  m ir eilte. Das M odell , .Ge­
wächshaus“ , in  dem  M r. Devant ein paar 
Rosen „wachsen“  lassen w ollte, um  sie der 
K önigin  zu überreichen, war durch die Un­
vorsichtigkeit eines Bühnenarbeiters beschä­
digt worden. „W a s w ird b lo ß  der Meister 
sagen, wenn er es h ört!“  r ie f der Mann
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ängstlich. „N ich t ein W e rt davon zu ih m !“  
befahl ich, da ich  w ußte, daß  solche 
Nachricht ih m  d ie  Stim m ung fü r  d ie ganze 
Vorstellung verderben konnte. Da fie l m ir 
meine Handtasche ein. Das Gewächshaus 
w urde schnell hinausgetragen, und ich machte 
m ich  so fort an die Arbeit, den Schaden zu 
reparieren. Z u  m einer Freude relleten die 
Metalldrähte d ie Situation, und ich  brachte 
es fertig , den Apparat genau eine M inute 
vorher, bevor der Vorhang hochging, an Ort 
und Stelle bringen zu  lassen. Lange nach der 
Vorstellung erzählte ich  M r. Devant das 
V orkom m nis, und wir segneten beide meine 
kleine Handtasche.

A uch  der fam ose „K asten-Trick“  gab Ver­
anlassung zu einem unglückseligen Zwischen­
fall. M r. Devant pflegte einen H elfer zu  be­
schäftigen, den er in  einen großen  Kasten 
einschließen m ußte, der später noch  m it 
starker Schnur verschnürt wurde. In  weni­
gen Minuten entschlüpfte dann der Mann, 
obw ohl Verschlüsse und Schnüre in  keiner 
W eise an gegriffen  schienen. Unter den  Zu­
schauern, die bei jed er Vorstellung aufge­
fordert wurden, au f d ie  Bühne Zu kom m en, 
um  den Kasten zu p rü fen , bem erkten wir stets 
unter den Vordersten einen Mann, der ihn 
Abend fü r  Abend m it groß tcr Genauigkeit be­
sichtigte, um  den T rick  um  jeden  Preis heraus­
zufinden. Devant fürchtete, der H err würde 
ilim a u f die Spur kom m en, und schlug vor, 
den T rick  vom  Program m  zu  streichen, bis 
sein Interesse etwas erlahmt sei. „W aru m  
nicht lieber d ie M ethoden än dern?“  meinte 
ich. E r war begeistert, und ich  eilte so fort 
heim, den Kasten umzubauen. Die halbe 
Nacht arbeitete ich  daran, und innerhalb von 
24 Stunden war die Illusion  a u f ganz neuer 
Basis aufgebaut. Ich  ließ, den Kasten im  
Theater nebst ein  paar Zeilen fü r Devant 
zurück m it der Bitte, zu sehen, ob  er m ein 
Geheimnis herausbekäme. In  einem  beson­
deren, versiegelten Umschlag teilte ich  dann 
die Lc')sung mit. Er prü fte  m ehrere Stunden 
den Apparat in der H offn u n g , eine geheime 
Leiste oder dergleichen zu finden , m ußte 
sich aber als geschlagen erklären und ö ffn ete  
den Umschlag, der die Lösung enthielt. V iel 
aber h a lf sie auch noch  nicht, denn der
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Kasten war ein mechanisches Paradoxon: 
Man konnte nicht wieder heraus, w enn er 
nicht fest geschlossen und verschnürt war!

Ein paar W ochen  ging es m it dem  ver­
änderten Kastentrick sehr gut, bis der Mann, 
der eingeschlossen wurde, eines Abends ver­
gaß, a u f welche W eise er wieder heraus 
m ußte. V or  Angst schwitzend wartete und 
wartete M r. Devant a u f das Erscheinen des 
Mannes, bis das Publikum  Verdacht schöpfte, 
es klappe etwas nicht. D er verzweifelte D e- 
vant versuchte, den Kasten au f gewöhnliche 
W eise zu ö ffn e n  und m it so w enig A u f­
sehen wie m öglich  über das Versagen der 
Illusion lilnwegzugehen. A ls aber der Deckel 
hochgehoben w urde, lag der H elfer ohn­
m ächtig im  Kasten. Bew ußtlos w urde er 
herausgeholt, einem A rzt übergeben, und  das 
Publikum  nahm glücklicherweise seine Ohn­
macht fü r  den G rund des Versagens. Ein 
anderer H elfer  wurde eingcsperrt, und nun 
war der E rfo lg  vollkom m en.

Einer unserer berühm ten Zauberkünstler, 
der in  einer Provinzsladt Vorstellungen gab, 
führte eine Flasche vor, aus der er ver­
schiedene Flüssigkeiten g o ß ; dam it n icht ge­
nug, bat er m ich , ihm  einen Apparat zu 
konstruieren, der ihm  gestatte, seine V or­
stellung zum  Schluß dam it zu krönen, daß 
er aus demselben Behälter m ehrere Liter 
Wasser ausgießen konnte. Ich  brachte einen 
großen  Wassertank über der Bühne an, aus 
dem  eine bewegliche M etallröhre hinter die 
Proszeniumswände lie f. Gegen Ende des 
Tricks halle der Künstler dann nur zum  Hin­
tergrund der Bühne zu  gehen, ein versteckter 
Assistent m ußte hier die Röhre m it dem 
Rückenteil seiner W este verbinden, von  wo 
eine andere R öhre unter seinerh A rm loch  
weg und den A erm el entlang bis zu seiner 
Hand lie f, d ie  d ie  Flasche hielt. Bei den 
ProbeTi funktionierte das sehr gut, aber bei 
der ersten Vorstellung bekam die unter der 
K leidung verborgene Röhre einen Sprung, 
und das erstaunte Publikum  sah ihn  in 
Ström en Wassers sichen, d ie selbst aus den 
Schuhen drangen! D am it d ie  eigentliche Ur­
sache nicht laut wurde, erklärte der Meister 
sclm ell zur Entschuldigung, er habe die 
Flasche zu fällig  verkehrt herum gehalten

Fbas seit JtÜZfcvfirerv 
bewährle.drztlich empfohlene 
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u n d  den  Inhalt über sich selbst gegossen. 
Dröhnendes Gelächter, und das M ißgeschick 
wurde als gew ollt komische Nuance betrach­
tet. Eines M orgens, als ich  in einem Zim m er 
unter dem  Bühnenraum  arbeitete, hörte ich 
einen lauten Knall, stürzte d ie Treppe hinauf 
u nd fan d  ein großes L u ftsch iffm odell, das 
zu  den neuesten Attraktionen des W ochen - 
progranuns gehörte, geborsten und in Flam ­
m en. Das Personal, au f solche Zwischenfälle 
vorbereitet, war bald H err der Situation. 
E iner der Am ateurfeuerwehrleute kam auf 
den  E infall, den Inhalt des Tanks, den ich 
über der Bühne gebaut hatte, au f die 
Flam m en herabzugießen. Unglücklicherweise 
stand ich  gerade darunter, als er den Hahn 
andrehte, und kataraktartig ergoß es sich 
über m ich . . .  In  dem  Augenblick kam der 
K ünstler, fü r  den ich  den Tank gebaut hatte, 
herzu und brach in  schallendes Gelächter 
aus. A m  Abend überreichte er m ir eine 
hübsch eingebundene Shakespeare-Ausgabe, 
a u f  d ie er die W orte : , .siehe S. 349“  
schrieben hatte. A u f  dieser Seite liatte er 
zwei Zeilen aus „H am let“  angestrichen:

—  „D er Spaß ist, w enn m it seinem eigenen
D er Feuerwerker au ffliegt. — “  [Pulver

Ich  fragte Mr. Bäte noch , wie die Ideen zu 
solchen Illusionen eigentlich entstehen. ,A-US 
den unbedeutendsten Zwischenfällen,“  war 
die Antw ort, „od er überhaupt ganz zu fä llig .“  
Z u  beurteilen, welcher E ffek t hervorgebracht 
w erden kann, ist viel leichter als das Mittel 
zu  finden , ihn hervorzubringen. Ein Haupt­
faktor vieler Illusionen ist d er: der E rfinder 
vergegenwärtigt sich zuerst alle m öglichen 
Verm utungen einer Lösung, wie sie im  Hirn 
des Zuschauers entstehen m ögen, und faß t 
dann das Problem  vom  ganz ändern Ende an. 
K ann er aber den Anschein erwecken —  bei­
spielsweise einen rohen Ilctin g  b .im  Schwanz 
hervorzuzichcn — , als geschähe das a u f die 
beim  Publikum  vermutete W eise —  um  so 
besser. Stellen Sie sich zum Beispiel vor, ein 
Zauberkünstler kann sein Publikum  glauben 
m achen, eine verschwindende M ünze säße in  
seinem A erm el, während ßie nur au f seiner 
inneren H andfläche verborgen ist, so ist der 
E ffek t sehr viel größer, wenn er das Kunst­

stück dann ohne R ock  wiederholt. Einige 
der größeren Illusionen basieren au f kleinen, 
aber ziem lich unbekannten Gesetzen, wäh­
rend zu anderen wieder äußerst kom plizierte 
K onstruktionen gehören, d ie überzeugend 
vorzuführen  sehr schwierig ist. Praktisch 
gesprochen ist natürlich ein  T rick  um  so 
besser, j o  einfacher er ist, w eil er dem 
P ublikum  gestattet, jeden  Augenblick den 
Apparat zu  prüfen .

„W ü rd en  Sie m ir glauben, daß ich  in 
einem gewöhnlichen W ohnzim m er eine Dame 
verschwinden lassen k an n ?“

„M it einem  Apparat, der eine Unter­
suchung verträgt?“  fragte ich. M r. Bäte 
nickte. Passen Sie a u fl E ine kleine hölzerne 
P lattform , wenige Z o ll hoch über dem 
F ußboden , a u f vier gewöhnlichen H olz- 
fü ß en , w urde in die M ilte des Zim m ers ge­
stellt. D arauf war ein einfaches, hölzernes 
Rahm enwerk errichtet, und m it vier dunklen 
Vorhängen behängt, wie ein Zelt. D er vordere 
V orhang hing an  Ringen, so daß er leicht 
zurückgeschoben werden konnte. E 'n e junge 
Dame betrat den Raum  und ging in  das 
„Z e lt“ . „W en n  Sie es wünschen, können zwei 
Zuschauer während der V orfüh run g hinter 
dem  Z elt Platz nehm en,“  sagte Mr. Bäte. 
A lso nun passen Sie au fl Er zog  den vor­
deren Vorhang zu , m achte ein paar Hand­
bewegungen, zog  ihn wieder au f, und die 
D am e war verschwunden!

M r. Bäte forderte m ich au f, einen Blick 
hinter den Vorhang zu tun, ob  ich w ohl ent­
decken könnte, wohin die D am e verschwunden 
sei. Aber nichts war von  ihr zu sehen. Ich 
ging rund herum , zur Vorderseite des V or­
hangs zurück, und paßte scharf au f, als 
M r. Bale sich anschickle, nochmals den V or­
hang vorzuziehen. E r winkte wieder m it 
der H and, ö ffn e te  den Vorhang, und die 
Dame kam  a u f uns zu l Schließlich  prüfte 
ich  nochm als den ganzen Apparat, konnte 
aber keinerlei Erklärung finden . Liebens­
würdigerweise gestaltete M r. Bäte d ie Ver­
öffen tlich un g  der Photographien au f den 
Seifen 70 und 7 1 , die es den Am ateuren er­
lauben, selbst diese Illusion  zu konstruieren. 
K önnen Sie raten, wie sie zustande k om m t?
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D I E  E U E E N B R U C K E
F o rtsetzu n g.

E r fühlte, wie sein K o p f über den Stru­
deln auftauchte. Das M orgenlicht blendete 
ihn. E r holte lie f, üef-A tem .

W ie  köstlich w ar der K uß  der kleinen 
W ellen an seiner Backe! E r  holte m it 
Macht aus und em pfand beim  Strecken der 
Beine eine ganz überraschende Geschwin­
digkeit und Leichtigkeit. Vorsichtig sah er 
nach den U fern  herum . A u f einer Seite 
war der weite rauschende W ald ; a u f der 
ändern, aber schon in einiger Entfernung 
rückwärts sah e r  die Umrisse der Soldaten 
klar von  dem  blaßblauen H orizont ab­
gehoben. D er Hauptmann zeigte a u f den 
Schwim m er m it dem  blitzenden Degen, die 
Soldaten schlossen sich zu einem  Viereck 
zusammen. Ihrö Gewehre richteten sich 
aufs Z iel, gleichm äßig wie beim  Dienst: 
Lin leichtes Rauchw ölkchen f lo g  a u f und 
war schnell vom  W in d  zerstreut. Kleine 
W asserspritzer sprangen rund um  F ar- 
quhar in  die Höhe, dort, w o  die K ugeln  
ins W asser schlugen.

E r tauchte so schnell und tie f e r  ver­
m ochte m it hastigem langen Schenkel­
stößen, so daß Luftblasen a u f die Ober­
fläche stiegen. Nun g r iffe n  seine Hände in 
den Schlam m  und die Kiesel des F luß­
bettes. Das W asser donnerte in  seinen 
Ohren wie das Brausen des N iagara. . .

Endlich m ußte er doch  h inauf an die 
O berfläche, um zu atmen. Er sah, daß e r  
eine ganze W eile unter W asser gewesen 
und eine recht beträchtliche Strecke von 
der Ström ung fortgerissen worden war. 
D ie Umrisse der „E ulenbrücke“  lagen ein 
großes Stück entfernt, das sich rasch und 
zunehmend erweiterte. Hier kamen sch on  
große  W älder an beiden Ufern.

E r strengte alle K räfte  an und fan d  slo 
n och  ungem indert. Sein K o p f  w ar auch
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^C^HANNO VER

ganz klar, d ie Beine ungeschwäclit. E r 
konnte m it blitzartiger Schnelligkeit den­
ken. Niemals in  den besten Zeiten seines 
Daseins hatte e r  ein so  überwältigendes 
G efüh l körperlicher K ra ft und geistiger 
Frische gehabt. E r dachte an die W ett­
schwim m en, bei denen e r  als Schuljunge 
einen sUbemen Becher gewonnen hatte. 
Dieser B echer stand noch  zu Hause a u f 
dem  Kam iusim s. Niemals w ar er besser im  
Z u g  gewesen als jetzt, niemals g in g  es 
leichter; das fü h lte  e r  gen au . . .  Kleine 
W ellen  schlugen an seine Knie. Das U fcrl 
Nun stand e r  a u f den F üßen  und war 
schon  aus dem  W asser. R ingsum  sah er 
keine Spur von  M ensch od er T ier. In  ein 
paar Sekunden hatte er den Schutz des 
W aldes erreicht. E ndlich geretletl

E r breitete seine Kleider a u f einem 
Fleckchen aus, an dem  die Bäum e einer 
L ichtung d ie  Sonne heiß und blendend 
einließen. W ährend sie trockneten, aß  er 
einige w ilde Beeren, deren Geschm ack ihm  
unbekannt w a r . . .  Seine Fesseln m ußten, 
ohne daß e r  es gew ußt hatle, sch arf ange­
zogen  w orden sein ; denn er em pfand einen 
scharfen  Schmerz, als er versuchte, sie ab- 
zustreifm . E r beobachtete sich  hierbei mit 
besonderer Aufm erksam keit, fa st wie der 
Zuschauer einen Zauberkünstler bei dessen 
Tricks.

„T ü ch lig l Streng’ d ich  anl Zeig ’  deine 
ICraftl“  —  Ah, ^ d l i c h  gaben die Stricke 
nach. E r  fühlte, w ie seine Hände gleich  
frem den, n icht zu ihm  gehörenden Glie­
dern zum  Halse schwebten, um  seinen 
Nacken von  dem  E nde der hängenden 
Schlinge zu befreien, d ie ih m  n och  ins 
F leisch schnitt.

Nach einer W eile  g in g  e r  weiter. E r 
m arschiert« unentwegt südwärts, ohne 
irgend jem andem  zu begegnen. W eder ein 
m enschliches W esen n och  ein T ier kreuzte
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seinen W eg . D ie Einsamkeit und Ruhe lag 
schwer au f allem. D er W ald  schien ohne 
Ende, und je  weiter er kam , um  so  wilder 
und unwegsamer wurde der P fad . Er halte 
sich niemals vorgestelit, wie w ild das Land 
war, in  dem  er lebte! Es war ein fast be­
irrender Gedanke. Aber Erinnerungen an 
die Kindheit und seine Fam ilie zuckten 
durch sein Gehirn und beruhigten wieder 
das Durcheinander. Er sah seines Vaters 
gefürchtetes, aber lächelndes Antlitz, sei­
ner M utter leicht gebeugte Gestalt. Und 
dann kam  ihm  der M orgen seiner Hochzeit 
in den Sinn. W ie  klar stand das alles vor 
ihm  auf, jener M orgen der unendlichen 
Freude, die kleine, efeubesponnene D o r f­
kirche, die Leute in ihren hellen, neuen 
R öcken  und sein W eib  ganz in  W e iß  . . .  
Er hörte plötzlich den heimatlichen Klang 
der kleinen zartklingenden Glocken. Er 
konnte sie ganz deutlich h ö r e n . . .

In einiger E ntfernung verschwam m  jetzt 
alles in bläulichem  Nebel. Überall w ar eine 
sonderbar abgemessene Regelm äßigkeit.

D ie Nacht brach herein, schnell wie in 
den T ropen. D och  w urde es nicht völlig  
dunkel: g roße  goldene Sterne schienen am 
H im m el. . .  aber o ffen b a r  ganz neu und 
anders angeordnet. Als o b  ein geheimnis­
voller, übelbedeutcnder Sinn in  ihrer An­
ordnung in  der grünlichen H im m elskuppel 

läge.
M anchm al hörte er im  Gehen seltsame 

Laute . . .  Sogar zwischen den Zweigen des 
Dickichts hörte er —  sicherlich, er irrte 
sich n icht — , hörte er Flüstern in einer 
frem den Sprache. Aber all das bedrückte 
ihn  n icht. Schließlich  waren die N ord­
truppen ja  weit, weit weg, und sie allem 
bildeten fü r  ihn eine Gefahr.

Seine Augen waren vor  M üdigkeit ganz 
verschwollcn, und doch  konnte er sie nicht 
schließen, auch die Nacktheit seines Halses

£ t C 9 .  H A N N O V E R
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war ihm  unangenehm. Seine Zunge war 
verdorrt und brannte, er h o fft e  a u f Er­
leichterung, wenn er sie zwischen den 
Zähnen hinausstreckte, einfach aus dem 
M im de heraus in die frisch e L u ft . W ie  
weich und nachgiebig der W eg  war. Er 
spürte ilm  fast nicht m ehr unter den 
Füßen. —

W a r er im  L aufen  w ider seinen W illen  
eingeschlafen, trotz der Schm erzen? Denn 
nun war es wieder M orgen  geworden, und 
was fü r  ein M orgen! W ie  fröh lich  der 
W ald  war. D ie V ögel jagten  sich  im  
Gestrüpp; unsichtbare Bächlein m urm el­
ten, und die H änge waren ganz w eiß vor 
M aßliebchen.

Er m ußte w oh l gerade aus einer langen 
Benom m enheit erwacht sein, die durch  die 
furchtbare E rschöp fun g  verursacht w or­
den war. Er kam zu einer W egkrüm m ung. 
W as! Er konnte sein Haus sehen? Es leuch­
tete in  der M orgensonne! Blauer Rauch 
stieg aus dom  Schornstein h och , die Hunde 
schlugen an, und oben  a u f den Stufen 
stand seine Frau und breitete ihre Arm e 
ihm  zum W illk om m  entgegen —  m it 
einem Jubel, der ihn beseligte. Seine Kin­
der kamen durch  den Garten a u f ihn  zu 
gelaufen, der Jüngste überpurzelte sich im  
Rennen. D a ; —  Gerade als er sich  her­
unterbeugte, um  sie zu umarmen, spürte er 
einen fürchterlichen Schlag im  Nacken, 
helles L ich t blendete ihn, ein gewaltiger 
Knall erschütterte sein T ro m m e lfe ll. . .  
und d an n . . .  Ruhe, Finsternis,

Carlon Farquhar w ar tot. Sein K örper 
baumelte leise m it gebrochenem  Genick 
unter der „E u lenbrücke".

—  D er Augenblick des Todes ist voller 
Träum e, die Stunden zu dauern scheinen 
oder sogar Tage.

(U eberlragung von H elene W icru sw w sk i.)

A u s  d e n  E r i n n e r u n g e n  e i n e s  

5 c l i l a f - w a g e n i . o n t r o l l e u r s
F o r t s e t z u n g .

H einrich Husserls A ufgabe w ar es nun, 
diesen Galizianer unauffä llig  in den Z ug  
und später in die Schlafkabine der hohen 
Herren und Dam en zu schm uggeln. Das 
gin g  nicht ohne Schwierigkeit, weil cs 
fortw ährend Neugierige oder Böswillige 
in den Gängen gab, die die Besuche m iß ­
deuteten.

Einmal hatte Husserl den alten W ahr­
sager wieder aus der Kabine einer alten 
italienischen Fürstin entfernt und in Gra- 
nitze abgesetzt, als sich eine Bande junger 
Leute au f ihn stürzte: „D a  ist ja  der Zau­
b e re r !!“  r ie f und ihn to ts c h lu g ...

Es hatte sich , wahrscheinlich durch die 
Indiskretion eines zuviel wissenden Bahn­
beamten, herum gesprocben, daßSchneider 
m it so  g roß em  E r fo lg  als W ahrsager 
tätig war. Bei seinem Begräbnis erschien 
ein Frem der m it einem riesengroßen 
Kranz und einer w eißen Schleife, au f der 
m an las: „E inem  m einer besten und w ich ­
tigsten Freunde von seinem N.“

*
Schrecklich waren die Choleratage in 

R ußland. An den Grenzen waren zahl­
lose Isolierbaracken errichtet, in denen 
verdächtige Reisende aus den Zügen  ge­
holt und bis zur „G enesung“  eingesperrt 
wurden. Das dauerte o f t  w ochenlang!

Husserl fu h r einmal im  vollbesetzten 
Schlafw agen von  W arschau nach W ien. 
E r benachrichtigte p flich tgem äß vor 
Fahrtbeginn jeden Gast von der bevor­
stehenden Grenzuntersuchung. D a w ar 
auch ein blutjunges polnisches Hochzeits­
paar, das scheinbar seine weanerische Aus­
sprache n icht recht verstand und deshalb 
laut loslachte, als ob  der K ontrolleur einen 
guten W itz gem acht hätte.
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L ie f e p u n o  d u p c h  d ie  B u p o b e d a n f s g e s c h ä f t e  
Ovizugsqusflen aucfi dupcf) flerm  h e riJe g e ii.ß e riin ic j?

r 1

D ie ärztliche K ontrolle kam  zur ange­
kündigten Minute. Jedes A bteil ö ffn ete  
bereitwillig und vorbereitet. Es g in g  alles 
wie stets ohne Zwischenfall.

Jetzt wurde an die T ür des Hochzeits­
paares geklopft.

Keine Antwort.
D er C hefarzt, ein sehr energischer, 

ernster H err, kam  herbei. Man häm ­
merte.

Vergebens 1
Man trat m it W ucht und nagelbeschla­

genen Stulpstiefeln an die Tür.
Kein M ucks wurde hörbar.
„Ö ffn e n  S ie l“  befahl der Chefarzt.
„B löd er  Id io t l“  klang’s von  drinnen 

heraus.
Man w ar sprachlos. Als erster erholte 

sich Husserl, der, um sein Trinkgeld ban­
gend, vermittelnd e in g r if f ; „D ö r  H ö rr ' 
Chefarzt sain p örsön lich . . . “

„A lter  österreichischer Trottel, m ach’ 
deine dum m en W itze m it deinen Lands­
leuten, sonst schieß ich durch die T ü r l“

„M achen Sie so fo rt  a u f ! "  brüllte der 
Chefarzt m it puterrotem  Gesicht.

Ein polnischer Fluch, allen verständ­
lich , doch  nicht druckreif, f lo g  zurück.

D ie  kleine H olztür barst auseinander.
D ie  Splitter stoben durch den Gang.
Z w ei erstarrt hochblickendo Gesichter 

waren zu sehen.
„W a s  h e iß t . . .  d a a a s?? !“  flüsterte er 

entsetzt. „D as war kein S ch erz??“
Sie k roch  unter die Decke.
„B eide  so fo rt  in Quarantäne!“  k om ­

mandierte der Chefarzt. „S ch w er cholera­
verdächtig! Und getrennt strengste Kurl 
Mindestens zwei W och en ! Das Gepäck ist 
wegen Verbreitungsgefahr zu beschlag­
nahm en!“

Gegen diesen B efeh l konnte keine In­
stanz der W elt etwas ausrichten. . .

I

1 6 4

Ayuntamiento de Madrid



Er wurde getreu ausgeführt.

Sie war, plaudert nun der andere 
Schlafw agenkontrolieur, ein entzückendes 
Blondinchen. M it einem Paar A ugen I 
M it einem Paar A u gen ll! D urch  und 
durch  gingen sie e in em . . .

Er w ar —  n och  gar n icht da ; denn der 
E r, der ih r den A bschied gab, blieb wei­
nend am  Bahnsteig.

Das h e iß t: er m im te nur sol Denn als 
er sie allein in dem  Zweibeltenkupee ver­
staut hatle, sch lich  er sich , m it meiner 
H ilfe , in  m ein Dienstabteil ein, um  zu 
lauschen. Er schien berechtigten Anlaß zu 
haben, ihr die D u rch führung  der Allein­
reise nicht zu gestatten.

A lso : Beginn einer E ifersuchtstragödie! 
Sehr, sehr spannend. M al was anderes.

A n  der nächsten Station stieg ein Herr 
ein , verlangte das Bett über der schönen 
Blondine, erzählt der H err Kontrolleur.

E r  m ußte ’s auch bekom m en, w eil er 
d ie r icb lige  Karte besaß.

D ie Blondine, diese entzückende Bestie, 
m im te Sträuben, T oben , drohte Be­
schwerdeserien an die Schlafw agendirek­
tion an, gab sich jed och  zufrieden, als der 
Reisende sein Ehrenwort gab, sich ober­
halb ruhig zu verhalten.

D er K ontrolleur machte, als wenn alles 
in Ordnung wäre, gab vor zu glauben, 
daß es sich um  ein rechtm äßig anerkann­
tes Ehepaar handelte.

An der nächsten Haltestelle erschien ein 
neuer Fahrgast, erkundigte sich nach der 
B londine, erflehte ein Versteck im  W agen. 
Als er und es abgelehnt wurden, nahm  er 
sich einen Durchgangsessel und setzte 
sich wie ein W acbÜ iund vor ihre Tür.

Es waren nocK vier Stationen bis zum 
Ziel.

m n m  & i t j

t i f y h t  ^ l e i t t b a d c i i
ber Jirma

Ö .  2 !(ifd )e  ö f e in f ia g e n
^eig aW ©rog gtfrun en, ein gans öefannfeg 

S a tt  gcfrunfen fjaf eö ficf) beftenö &ett>of)rf bei
K l a g e n *  u n b  j j a r n b e f d u u e r b e n

©intOerfu^ ©irb © ie überjeugen 
tüd/fen © ie beim ©infauf auf

&en31omen A - d l W »

unb auf 5aä @rünbungäjaf(r 188S
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W o  sollten sie alle h ingeschafft wer­
den, w enn dieser Andrang so bleiben 
w ürde? 1

Und rich tig : es kamen noch  zweil Auch 
sie interessierten sich m it Leidenschaft 
fü r  Fräulein Blondhaar, lauerten an je  
einem A usgang die ganze N acht hin­
durch  . . .

A m  nächsten M orgen kam  sie, 'die Viel­
begehrte, aus ihrer belagerten Kabine. 
Ein w enig bleich. Hinterher ih r S ch la f­
galan von oben m it dem  Ehrenwort.

„S ie  sind verhaftet!“  zischte a u f einmal 
der Fahrgast, der vor ihrer T ür gewacht 
halle, a u f sie los.

„ Im  Namen des Gesetzes — “  vernahm 
m an von  rechts den einen Wartenden.

D er andere von links versuchte, sich ihr 
ebenfalls zu nähern: „V erhaftet, meine 
G nädigste!“

„Bedaure, meine Herren Kam eraden.“  
legte sich jetzt der H err aus der Kabine 
ins Mittel, „d ie  Gnädige ist bereits gestern 
abend von m ir verhaftet. Ich  bin K om ­
missär — “

Das alles war das W erk  einer Minute. 
D ie  S trafbefehle der übereifrigen Beamten 
überstürzten sich.

Nun schritt der Freund vom  Bahnsteig 
aus seiner Kabine a u f sie zu und meinte, 
daß er sich ih r in der Maske eines Freun­
des genähert hätte, um  sie auszuspionie­
ren, daß er nun aber sein Inkognito lü f­
ten und sie unter dem  Verdacht der 
schweren U rkundenfälschung verhaften 
müßte.

Man lachte im  Chor.
Selbst sie machte ein lustiges Gesicht, 

nahm  sceienruhig die wunderschönen, 
blonden Haare ab, legte die Buseneinlage 
weg, bekannte sich som it leise weinend 
wieder zu ihrer Männlichkeit —  und er­
gab sich dem  QuartetL

B A S  z e i c h e : n
F o r t s e l z u n j .

„Ja , Herr P rofessor,“  beeilte sich R a f­
faella zu gehorchen. A ber sie versuchte ver­
geblich, a u f den T isch  zu steigen, und 
lächelte b loß  w ieder: „ Ich  kann n ic h t . .

Ein Student hob  sie hinauf. Als sie oben 
saß, sah sie den P rofessor an, der ein schö­
ner, hochgewachsener, rasierter H err m it 
go ldgefaßtem  K neifer war, und wies m it 
dem  F inger a u f die frem de Studentin: 

„W en n  m ich  der Herr P rofessor von 
dieser da zeichnen lassen w o l l t e . . . “

D ie Studenten grinsten. Selbst der P ro­
fessor lächelte.

„W aru m  denn? Genierst du d ic h ? “ 
„N ein, H err P rofessor. Aber ich m öchte 

l ie b e r ..

Und sie schaute nach dem  Fenster, dort 
hinten, w o R ichard, m it dem  R ücken ge­
gen den Saal, sich verkrochen hatte.

D ie blonde Studentin fo lg te  m it ihren 
Augen instinktiv diesem Blick. Sie hatte 
B am is sonderbare Befangenheit schon  be­
m erkt; nun, da sie sah, wie a u ffä llig  er 
sich in  seine E cke zuitickzog, wurde sie 
auch unruhig.

Aber der P rofessor h ieß  sie vortreten. 
„N un, Fräulein O rlitz? Tun w ir der 

Patientin ihren W ille n !“

R affaella  streckte sich a u f dem  Tisch 
aus und sah der Studentin voll ins Gesicht. 
A ch, w ar sie schön, und w eiß , und zart, 
m it ihren sanften blauen A ugen! D a, nun 
e r g r if f  sie den Derm atographensfift, den 
der P rofessor ihr reichte, und begann m it 
n icht ganz sicheren Händen R affaellas 
Brust zu entblößen.

R affaella  sch loß  die A ugen aus Scham  
über ihre sch la ffen , elenden Brüste, die 
sie den vielen um  den T isch  drängenden
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Jünglingen zeigen m ußte. Sie fühlte, wie 
sich eine kalte Hand au f ih r Herz legte.

„Z u  r a s c h . . . “ sagte plötzlich die Stu­
dentin m it frem dartigem  Akzent und zog  
ihrö Hand zurüclc.

„Seit wann bist du  a u f der K lin ik ?" 
fragte der Professor.

R affaella  antwortete nervös, ohne ihre 
zuckenden L ider zu h eben : „Seit zweiund­
dreiß ig  Tagen. Ich bin schon  fast gesund.“

„H orchen  Sie sic m al ab “ , sagte der 
P rofessor und reichte der Studentin das 
Stethoskop.

Nun füh lte  R affaella  d ie Kälte des In­
strumentes a u f ihrer H aut; dann sagte die 
Stim m e der Studentin: „Beschleunigte 
H erztätigkeit. . .  schwere A tm u n g . .

„A lso  abk lop fen .“

R affaella  neigte das H aupt zur Seite, 
b iß  die Zähne zusammen und versuchte 
die A ugen zu ö ffn e n ; doch  sch loß  sie sie 
s o fo rt wieder m it einer verzweifelten An­
strengung, sich zu beherrschen. V on Zeit 
zu Zeit, wenn das leise K lop fen  au f ihrem 
K örper aufhörte und die Studentin m it 
dem  feuchten S tift über ihre Haut fu h r, 
stieß sie den zurückgehaltenen Atem  m üh­
sam durch die Nase heraus.

W ie  lange sollte diese Qual dauern? Und 
er stand noch im m er dort am  F e n s te r .. . 
W arum  r ie f  ihn der P rofessor n icht her­
bei, um  ihm  das Herz zu zeigen, das die 
Hand seiner blonden K ollegin  skizzierte, 
dort unter der Brust, die seinetwegen, durch 
seine Schuld so sch la ff und elend geworden 
w ar?

Endlich hörte das K lop fen  auf. D ie Stu­
dentin zeichnete e ifr ig  an den Verbindungs­
linien weiter, um ihr W erk  zu vollenden. 
R affaella  füh lte  sich versucht, ihre Haut

zu betrachten, ih r aufgezeichnetes H erz an­
zusehen; aber nun konnte sie ein fach  nicht 
mehr. Sie brach in Schluchzen aus.

D er P rofessor schickte sie ärgerlich in 
den Krankensaal zurück und ließ  der Ober­
schwester sagen, sie sollte ihm  fortan  
weniger hysterisdie, em pfindliche und 
herabgekom m ene Patientinnen zum  K olleg  
liefern.

R affaella  duldete ergeben die V orw ürfe  
der Oberschwester und wartete in  ihrem  
Bett zitternd, daß  die Studenten wieder 
daran Vorbeigehen sollten.

O b er sie wenigstens jetzt m it einem 
B lick  suchen w ürde? A ber nein —  es lag 
ih r auch gar nichts m ehr daran. Sie hätte 
n icht einmal m ehr den K o p f gewandt, um 
sich ihm  bem erkbar zu machen. E r sollte 
sie gar n icht m ehr sehen. Es genügte, 
daß  er w ußte, was er aus ih r gem acht

Und m it bebenden Händen zog  sie ihr 
Laken über das Gesicht und lag  darunter 
still, w ie eine Tote.

D rei Tage lang wachte R affaella  Osim o 
ängstlich darüber, daß die Zeichnung auf 
ihrer Brust n icht verwischt und abge­
waschen würde.

Dann, als sie aus der K lin ik  entlassen 
war, stellte sie sich in ihrem  armseligen 
Zim m crchen vor den zerbrochenen Spiegel 
und drückte m it einem langen, spitzen 
Messer tie f in das Zeichen hinein, das die 
Rivalin ih r a u f das Herz gemalt.

(A utorisierte Übersetzung  a u s  dem  
Italienischen von Gisella Selden-G oth .)
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G E H E I M S C H R I F T E T F
F o r t s e t z u n g .

Das D ech iffrieren  von Geheim schriften 
ist eine sehr interessante und fruchtbrin ­
gende Tätigkeit, welche die analytischen 
Fähigkeiten im  Menschen ungem ein stärkt, 
was ja  gerade beim  Kriminalisten sehr 
w ichtig ist. D enn seine Tätigkeit beruht 
in den meisten Fällen a u f der Analyse und 
nur ganz selten au f der Deduktion. Die 
V ei'slellchiffren (Caesar) kann m an durch 
Abzählen lösen. Man zählt, wie viele Male 
jed er Buchstabe oder jedes Zeichen vor­
kom m t. In der deutschen, englischen, fran­
zösischen und italienischen Sprache kom m t 
das e weitaus am  meisten vor. Ihm  fo lgen  
im  Deutschen n, i, r  und s. So setzt man 
diese Buchstaben entsprechend ihrer Häu­
figkeit fü r  die Buchstaben, Zeichen oder 
Zahlen der C h iffre  ein und m u ß  dann 
die einzelnen W orte  ihrer Buchstaben­
zahl nach kom binieren, w obei m an aller­
dings die Nieten berücksichtigen m uß. D ie 
Lösung der anderen C h iffren  ist unm ög­
lich , wenn man die einzelnen Systeme 
nicht kennt. O ft  gestaltet sich die Lösung 
zu einer mathematischen A ufgabe, die 
längst entschwundene Reminiszenzen an 
die selige Schulzeit wachruft.

K ürzlich wurde von einem D r. Scher- 
bius eine C hiffrierm aschine erfunden, 
deren C liiffren  angeblich unlöslich sein 
sollen. Sie ist eine A rt Schreibmaschine. 
Durch eine Um stellung w ird  die C h iffr ie ­
rung ausgelöst, d. h. man tippt die Mittei­
lung, wie sie w irklich  ist, und a u f dem  
Papier erscheint sie ch iffriert. D er E m p­
fänger stellt dieselbe 'ereinbarte Umstel­
lung ein und tippt die ch iffr ie rte  .Alittei- 
lung, welche dann a u f dem  Blatt dech if­
friert erschein t D ie M aschine (Abb. III ) 
soll in der Lage sein, 1 5 o o o  einfache

und einige M illionen Zusatzkombinationen 
auszuführen. W enn sich ihre C h iffren  
wirklich als unlösbar erweisen sollten, 
dürfte die Maschine eine große  Zukunft 
haben.

Zum  Schluß noch eine ganz eigen­
artige C h iffre :

A n  einem schönen Spätsomm erabend 
besuchte ich  wieder einmal eine Ka­
schem m e in der Slallschreiberstraße, um 
meine guten Beziehungen „nach unten“ 
nicht einrosten zu lassen. M ein spezieller 
Freund, der „w ilde  V iktor“ , überreichte 
m ir schm unzelnd einen kleinen zerknüll­
ten Zettel. „D en  hab’ ick  von K ino-M eier!“
—  „ W a t ? “  r ie f  ich, „K in o-M eier? Mensch, 
ick  denke, der is ’ vergangene W och e  ver­
schütt jeg a n g en ?“  (D em  Laien sei gesagt, 
daß „verschütt gehen“  der krim inelle 
Fachausdruck fü r  „verhaftet werden“  ist.)
—  ,,Is ’ er o o ch ,“  lachte V iktor, ,,is’ er 
ooch . E r hat im  A lex (Polizeipräsidium  
am  Alexanderplatz) den Koteletton-Joseph 
je tro ffen , den se jerade rausjclassen bam, 
Und den hat er den Kassiber je jeb en .“  —  
„N a “ , fragte  ich  neugierig, „u n d  der 
Jrüne hat nischt jem erk t?“  —  „N atürlich 
h at er et jem erkt, det is’ ja  jerade der 
Klam auk, M ensch! Hat den Kassiber je ­
lesen und ihn Josephn m itje jeben .“  Ich  
nahm  den Zettel zur Hand und fan d  sei­
nen Inhalt allerdings so harm los, daß  ich 
es begreiflich  fand, wenn der „G rüne“  
ilm  dem  Verbrecher mitgab. „D a steht ja  
nischt drin n e!“  Jetzt brüllte die ganze an­
wesende Ge.8^Bschaft vor Lachen. V iktor 
k lop fte  m ir „k ord ia l“  den R ücken und 
griente: „B le ib ’ m an so. Mensch, du  bist 
ooch  zu dum m ! D er Kassiber is ’ fü r  die 
gelbe Ella, wat K ino-M eiern seine Braut 
is ’ . Und weeßte, w at se jeraacht hat, wie
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se den Kassiber jelesen h at? Haste was 
kannsle raus —  u o jetürm tl W e g  is ’  s e i“ 

Da niem and mehr danach fragte, nahm  
ich  den Zettel m it nach Hause, um  ihn 
m ir zu stiller Nachtstunde am  Schreib­
tisch n och  einmal näher zu betrachten. 
Ich  wandte sämtliche in Frage kom m en­
den Systeme an, um  die L ösung zu finden  
—  und endlich, als der T ag schon  graute, 
hatte ich  sie.

'if t  ' -VVvn' ̂  Al?y._,yy\f,run. f ;

~S ■gr..., ViA»«v V
•'V’ AĴ 'L

L<Y}

A4-

(D as W o rt  „aclieln“  stam mt aus der 
Gaunersprache und bedeutet: essen.)

D ie L ösu n g? Sie besteht in den Schreib­
feh lern ! Aus den fehlenden und falschen 
Buchstaben kann m an drei W orte  bilden, 
die sehr w ichtig sind. Zum  Beispiel „hat 
du sagar“  soll o ffe n b a r  h eißen : hast du 
sogar, m an findet die Buchstaben s und o. 
Bei „One“  feh lt das h, bei „w ist“  das r 
und bei „w iter“  das e. Das ergibt das 
G aunerw ort: „S oh re“ , zu deutsch Diebes­
gut. D ie C h iffre  h eiß t gelöst: „Sohre 
verkaufen, türm e.“  Das h e iß t: V erkaufe 
das D iebesgut und fliehe I

A lso nichts Schwieriges, aber —  ein Ei 
des Colum busl
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Be s u c

I

k 
T;

b e i  d e n

e r e n

U o n  R e n ^  S ß i L e l e

Ä

erla n g t m an  du rch  das T r a g e n  von

„ßiheffe'
Büstenhalter m it und ohne H üftform er

Is ich  nach Basel kam, herrschte 
große  A u fregun g in  der Gesell- 

_________ Schaft. D ie  Geliebte eines ge­
orgischen Fürsten, dem  es in Basel gefiel, 
und der auch den Baslern ein W o h l­
gefallen  war, hatte sich erschossen. Mir 
nichts, dir nichts, nach einer greulichen 
Szene, über der das H otel zusammen­
gelaufen war.

W ie  kam  diese Person dazu, sich  zu 
erschießen, als ob  sie ein Recht au f Skan­
dal hätte, überdies noch  in Basel? W er 
halte ihr das V isum  zur Einreise in die 
Schweiz versch a fft?  W o  blieb die F rem ­
denpolizei? K aum , daß die bolschewisti­
sche G efahr beschworen, w ar m an des 
Lebens eines Fürsten n icht m ehr sicher. 
D enn gerade so  gut wie sich selbst hätte 
sie auch den Fürsten erschießen können.

Betrogene L iebe? Als ob  es sich  von 
selbst verstanden hätte, daß ein verarmter 
Fürst zwar vielleicht n icht m ehr standes­
gem äß heiraten könne, wenn er aber hei­
rate, dann gew iß  nicht eine arme unga­
rische G räfin , m it der er sieb bereits des 
längeren amüsiert, sondern eine geachtete 
Schweizer W itwe.

„S ie  ist re ich ?“  fragte ich.
„G ott, reich  — 1 Sie hat den Not­

p fenn ig  fü r  ih r und des Erzherzogs Alter! 
W as sollte denn aus ihm  w erden ?! Er 
kann doch  nicht ew ig im  Hotel sitzen und 
a u f jem and warten, der seine R echnung 
bezahlt.“

17

< D o r z ü g ( i < £ e n  I K a f t

utiä, gute Stütze 

hei größter

ß e w e g u n g s f r e i ß e i f

im d Bequem lichkeii bietet 

Ih n en  mein 

S p ezia lm od ell I / S

f ü r s i a r ß e  ' t a r n e n

Libelle
ebenso w ie im  Rücken  

verstellbar and

beseitigt
die  so  gesundlxeiii’  

s!̂ iadlich&
fXorpufenz

R ückenteil aus einem Stück

In fo lg e  ihres eigenartigen  
Schnittes und ihrer erhöhten 
Verstellbarkeit beschleunigt 
diese Kom bination äieW ieder- 
herstellung. H eilu n g  und Ge­
nesung bei Unterleibsleiden 
und allgemeiner Scliwä die, 
bei Hängeleib, nach Opera­
tionen oder bei Senkungen und 

Verlagerungen,

P r e is e !  

Strapaziersioff Gm . 24.—  
Satin, w eiß oder geblümt 

Gm . 39.—  

Seidenjacquard, w eiß oder 
farbig. Gm . 44.—

B e i B estellung gebe m an an :
Oberweite, direkt über die Brustwölbung hinweg  

Oberweite, direkt unter der B rust gemessen 
Taillenweite, größten H ä ftu m fa n g

N u r  elegante A u sfü hru ng . N u r  M aßarbeit ohne M ehrpreis  
N u r  allerbcsle M aterialverarbcilung  

Ä rztlich e Gutachten. Tauscndc Dankschreiben

A lle in iger HcrslcUer:

Sdiröder- Schenke
B e r lin  W l o ,  P o tsd a m er S tr a ß e  2 6  b 

K ein  I jid m , vorn I I .  Etage 
Gegründet 1S96
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„M an sch ießt nicht bei uns“ , brauste 
eine Greisin a u f, die einst. 2ü Nietzsches 
Füßen gesessen hatte, und ihre Nichte 
schüttelte den B u b ik op f:

„W e r  sch ießt denn n o ch ?  Kein Mensch 
schießt mehr. M it Ausnahme von G ym ­
nasiasten, die das Vaterland retten wollen, 
und die das U nglück hatten, statt Karl 
M ay völkische Zeitungen zu lesen. Sonst 
niemand. Man kuriert sich selbst, wenn 
man noch  zusammenhält, m it einer Reise 
au f die Gletscher oder nach Italien. Ist 
m an aus den Fugen, so stehn einem hei­
lende Koiiventikel genug o f f e n : Steiner, 
Kayserling, Tagore, B o Yin R a . . .  Man 
sch ießt n ic h t . . .  Sie, als Pazifist“ , wandte 
sie sich an m ich. —

D er gescheite B ubikopf kam  gerade 
von der Hochzeitsreise zurecht, um  den 
Basler Skandal zu erleben. Sie hatte sich 
ein w enig vor der Stadt ihrer Väter ge­
fürchtet, nach soviel „W e lt “  und ,,Be­
wegung“ , w orin  sie sich getum m elt: Pa­
riser Dancings, w o reizende, durchaus 
iveibliche Dam en, aus bestem Haus, mit 
„ägyptisch “  stilisierten Tänzerinnen f l ir ­
teten, der Bazar des Montmartre, den die 
Amerikaner m it einem Dolm etscher zur 
Linken und dem  Scheckbuch in der R ech­
ten betraten („C o m b ie n ?“  fragten sie bei 
allem, Getränken und Frauen, bevor sic 
bestellten), das H otel Rnhl in Nizza, die 
„C ercles“  von M onte Carlo, w o  Basler Pa­
trizier das Fürchten lernen konnten, das 
Kolosseum  und Mussolini, die von  diesen 
R om freunden im m er miteinander verwech­
selt wurden, und noch  in Zürich , dicht 
vor den Toren des väterlichen Hauses, Tod 
und Erlösung in T oscan in i. . .  A uch  in 
Basel war Leben! Man sch oß , man tötete. 
Madame, die ihr schwungvolles Fran­
zösisch m il Blöcken Schwizzerdütsch wie 
m it B rückenpfeilern stützte, so daß der

Zuhörer a u f ihrer Konversation die .ib -  
gründe des Lebens anstandslos überschrei­
ten konnte, sch lug Schaum aus dem  Er­
eignis. Sie räsonnierte einen R om an bis 
zu Ende und fin g  gleich einen ändern an. 
In jedem  kam  der Pazifist vor, der eine 
Selbstm örderin verteidigte und sich da­
durch in einer Lebenslüge verfing , deren 
Folgen, wenn m an so sagen darf, nicht 
aus Basel waren —  so, w ie sie von Ma­
dam e ausgeiualt wurden. Dies alles aus 
lauter Angst, daß von der großen  wilden 
W elt Ijald nichts mehr übrigbliebe, als 
was nachm ittags zwischen [\ und 5 in der 
K onditorei Spillm ann zu sehen war.

D er B u b ik op f tat m ir leid. „W a ren  Sie 
schon  einmal im  Zoologischen  G arten?“  
fragte  ich. E r w ar nie dort gewesen, ich 
hatte es m ir gedacht. ,,Ich  gehe gerade 
hin. K om m en S ic mit. O bivohl ich  Sic 
in w ahrhaft gute Gesellschaft führe, w er­
den Sie sich doch  keinen Augenblick lang­
weilen.“

Eine halbe Stunde später betraten w il­
den Zoologischen  Garten, mid ich  stellte 
ihr sogleich  die Kakadus vor. Sie standen 
zum E m pfan g  rund um  ein Rasenstück, 
ein jeder a u f seiner Stange.

Schon  als ich  die Hand nach ihm  aiis- 
streckte, bog  sich der M o l u k k e n -  K a ­
k a d u  und glitt vom  K o p f  bis zum 
Schwanz in die Liebkosung. „Z ärtlich  ist 
er“ , stellte Bubi fest. D ie w eißen Federn 
hoben sich unter einem unsichtbaren m il­
den Regen, rosige M orgenröte hüllte ihn 
ein, die langen grünen H aubenfedeni (der 
Basler M olukken-Kakadu hat grüne statt 
roter H aubenfedern) standen wie die Fahne 
über einem  Hochzelfszell. „A ls  Frau H olle 
im  M orgenrot die Betten schüttelte.“  r ie f 
Bubi entzückt aus, „h at der liebe Gott 
schnell einen Kakadu daraus gem acht.“  
Da verdrehte der V ogel die Schrotkörncr
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seiner Augen, als stürbe er au f der Stelle 
den Liebestod. Bubis ganze Hand lag in 
seinen weißen Federn. Zwischen den F in­
gern brach ein korallenroter Schein durch. 
D ie grüne Fahne sank zur S e ite . . .  Bubi 
zog die Hand zurück, denn das Benehmen 
des Vogels begann sie zu beunruhigen. 
D er Kakadu schien langsam die Besinnung 
wiederzugewinnen. Er setzte d ie Haube 
gerade, legte die Federn zusammen und 
erwachte aus seinem unordentlichen Traum  
zu jener stolzen Gestalt, w ie m an sie in 
den Porzellanläden sieht, „ . i c h “ , sagte 
Bubi. S chließlich  befestigte er die schwar­
zen Schrotaugen au f Bubis blauen Puppen- 
Sternen und quätschte: „ W e r c i ,  !M a- 
d a m e ! “  B ubi fu h r  zurück, stotterte; 
„ — “ . Ich  m ußte sie festhaUen, dam it sie 
n icht davonlief. ,,.\ch du“ , sagte sie, und 
die weißgebetlcte M orgenröte flam m te nun 
au f in ihrem  G esicht: „D u  —  Himbeereis 
m it Schlagsahne! D ie Zuckerbäcker ver­
wenden alle m öglichen Form en, auch Ka­
kadus. Scheusal!“  Aber ich bemerkte, daß 
sie m it einem nassen A uge zu ihm  hin ­
überschielte.

■ Unnahbar h ö flich  ließen der rote und 
der blaue A r a  uns herantreten. Sie ge­
fielen  Bubi. Es w ar gerade, als o b  sie bei 
Onkel Rosm arin und Tante Pim pinella 
Besuch machte. Unter den Basler Bürgern 
gab es manches exotische E xem plar, bunte 
Käuze, die sich aus dem  tropischen Im ­
portgeschäft zurückgezogen halten. Bubi 
füh lte  sich zu Hause. Statt die Aras zu 
Streicheln, steckte sic die llän dc iu die 
Taschen des Schnciclcrklcides und hielt 
freundlich  lächelnd ihre Stupsnase hin. 
Beide warteten w ir a u f ßegrüßungsw orlo 
iu Basler D ü ls c h . . .  Später spräche man 
F ranzösisch . . .

,.Kakadu“ , krächzte da der Blaue.
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„E r  w eiß  allcs“ . r ie f B ubi bestürzt. Ich- 
stimmte ihr bei. „E r  hat zugesehn. Er 
zieht Sie auf. W ie  könnte auch ein solcher 
Fehltritt in Basel unbem erkt bleiben! Ich 
sag’s übrigens Ihrem  Mann.“

„W a s  sagen Sic m einem  M ann?“
„D a ß  Sie Ihre Hand im  rosa Futter 

eines weißseidenen Pyjam as gehabt haben.“  
„E r  schlägt Sie Lot.“
„N atürlich, da m an nicht m ehr schießt.“  
Bubi sah m ich  schüchtern an und dann 

ebenso die Aras, die in  der A rt von D um m ­
köpfen  ironisch lächelten, also m ehr m it 
denr R ücken als m it dem  Gesicht, und tat 
über ihren ganzen K örper h in  verlegen. 
Sie w ar aber weder das eine noch  das 
andre, sondern dachte nur an ihren Mann.

Dies veranlaßte m ich, ih r die Ge­
schichte von  dem  weiblichen Ara zu er­
zählen, den ein Jäger in Paraguay ge­
schossen hatte, und dem  das Männchen 
bis in die Hauptstadt ge fo lg t war. Es f lo g  
in das Haus des Jägers und hockte sich 
a u f den Küchentisch neben die tote Ge­
fährtin. D ort b lieb es, zahm und m ehr­
m als am  Tage einen B rocken Spa­
nisch auswerfend, wie ein L ot ins rätsel­
volle Aleer, w o sein Schatz versunken, bis 
zu seinem natürlichen Tod. D ie  Aras sind 
die treuesten Gatten. Und sie stehlen wie 
eine m oderne Armee. W enn sic —  aller­
dings nur in der Not, denn fü rs gew öhn­
liche fliehen  sie die Menschen, soweit sie 
nur können, bis in den tiefsten Urwald, 
bis unter die Gletscher —  eine Plantage 
heim suchen, so nähern sie sich, die sonst 
im m er 'in  Massen Hurra schreien, in der 
größten Stille, zumeist bei Nacht, damit 
die F lieger sie n icht m elden, und stellen 
H orchposten auf. A u f jedem  Baum  sitzt 
einer und paßt auf. E inige fliegen , wie 
zufällig , im  H im m el herum . Diese wer­
den, wie von  den Aras erwartet, bald ge-
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sichtet. Erstes Klingelzeichen. D ie I lo r -  
clier a u f den Bäumen spitzen die Ohren. 
Das Gros hat noch  eine Viertelstunde zum 
Fressen. Scheucht dann der A larm  der 
Posten die Aras au f, so ziehn sie unter 
furchtbarem  Geschrei ab. Dam it bekennen 
sie ihren Irrtum , daß bei den Menschen 
etwas zu holen sei. Jahrelang sieht das 
B leichgesicht sie n icht wieder. Sie leben, 
fliegende R öte, im  Urwald, atmende Bläue 
unter Gletschern. Leben und lieben, vom  
Regenbogen entbundene Kreatur, wie L ie­
bespaare von Corneille.

D arau f traten w ir vor den großen 
K ä fig  voll w inziger S i t t i c h e .  Zu  H un­
derten hausten sie zusammen, gurrten, 
p fi f fe n , schrien, schwärmten flä llern d  ein­
ander an, stürzten in kleinen süßen M innc- 
liedern zu B oden, vom  gleichen Über­
schwang hundert andrer; Paare umtollt, 
hingerissen alle in einem W irbelw ind  von 
Farben und Tönen. Als oh  eine M aler­
palette explodiert sei und im m er weiter 
singend auseinander stöbe, nur von  den 
W änden des K äfigs zusam'mengehalten —  
eine wahre H exerei! Unter den Hunderten 
von kleinen V ögeln  kannte man gleich  die 
Pärchen heraus. Sie blieben zusammen, 
auch wenn Männchen und W eibchen  ein­
ander im  Spiele flohen , und wie tanzten 
sie durch die fliegenden H indernisse: 
W olkenbrüche,Strom schnellen,W indhosen 
von Sittichen einander entgegen!

Ich  gab B ubi zu bedenken, daß die Sit­
tiche nicht etwa leichtsinnige V ögel seien, 
sondern es sogar m it Schweizer Haus­
frauen aufnähm en, sow ohl im  Putzen der 
W oh nu n g und der Jungen, als im  Heran­
sch a ffen  einer gediegenen Hausmanns­
kost. A uch  fragte ich , w ie es w oh l in 
gleicher L age unter Menschen zuginge, 
und führte sie, ohne eine Antw ort abzu­
warten, vor den Löw enkäfig.
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Es war kurz vor der Fütterung. A lle 
Raubtiere befanden sich in einer ähn­
lichen A ufregung, wie ich sie bei meiner 
heutigen A nkunft in der Basler Gesell­
schaft beobachtet hatte. A u f und ab liefen 
sie, im m er au f und ab, und an einem Im dc 
des K äfigs machten sie drei Sekunden 
halt und bohrten ihren B lick  in die Ferne. 
D ort wohnte die Vorsehung. Von dort 
kam der W ärter m it dem  Fleisch. Das 
Löwenpaar hatte drei Junge, die den Alten 
zwischen den Beinen lierumkullerten, wenn 
sie am K äfiggitter entlangstrciften, so daß 
diese, im  ungestümen und doch  so heral­
dischen Gang gestört, sich von Zeit zu Zeit 
niederließcn, knurrend, m il geweiteten 
Augen, der Schw eif peitschte den Boden. 
D ie Jungen aber verstanden nichts vom 
Pathos dev Stunde. Sie schnappten nach 
dem  zornigen Schw eif, hingen sich an die 
Quaste und fuhren Rutschbahn daran. Als 
der Alte sie m it aufgerissenem  Rachen an- 
fu h r, ließen sie vom  Schw eif ab und ver- 
suditen, ihm  die Haarzotteln am  Bauch 
Quszureißen. Da sprang das gewaltige Tier 
brüllend a u f, schritt, die wilden .\ugen 
geradeaus, über die Jungen hinw eg als wie 
zum K am p f und strich am Gitter hinauf 
und hinunter. Nun heulte und wim m erte 
es in allen K äfigen. D ie Stunde der Fütte­
rung m ußte a u f die Minute nahe se i n. . .  
Auch die Löw in lie f am Gitter a u f und 
ab, in der Mitte des Käfigs, w o die Tiere 
einander begegneten, wichen sie weit aus, 
das eine Mal sie, das andre Mai er. Die 
Jungen vergnügten sich m il sich selber, 
indem  sie einander an den Ohren schleif­
ten. E inm al schrie das eine klagend auf, 
da trat die Mutter hinzu. So stand sie 
dem Löwen im  W eg , der heiß  geschritten 
kam. M il einem Tatzenschlag schleuderte 
er sie zur Seite. Fauchend wandte sie sich 
gegen ihn, alle Zähne klar, an den Boden
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geduckt. D ie Jungen dachten, es werde 
gespielt, und schon h ing eins, das wie 
Z in n  K linim zug a n  das Maul der Mutter 
gesprungen war, an den Zähnen fest und 
baumelte m it zappelnden H interpfoten in 
der L uft. E ine eiserne T ür i n  der K ä fig ­
wand ging au f, der L öw e sch oß  hinaus, 
die T ür sch lug zu.

S orgfä ltig  hatte die Alte ih r Junges auf 
den B oden gelegt und es m it zarten P foten  
aus ihrem Maul befreit. Dann aber lat 
sie einen Sprung ans Gitter, unbändig 
jagte sie daran a u f und ab, als hätte sie 
durch die E ntfernung des Löw en, der im 
Innern des Hauses gefüttert wurde, der 
Bosnickei, alle Fassung verloren. D er 
W ärter erschien, von der Löw in  ange- 
lieult, die den K o p f zwischen die Gitter- 
stäbc preßte, er steckte ein Stück Fleisch 
au f die Spitze der Eisenstange und hob  es 
so h och , daß die aufgerichtcte L öw in  es 
gerade noch  fassen konnte. M il einem 
B uck  r iß  sie es an sich, ließ  es fa llen  
und nahm  das zweite Stück in E m pfang.

M il dem  ersten spielten bereits die Jun­
gen. D ie  Alte legte das zweite vor sie hin 
und ließ  sich m it abgewandtem Gesicht 
au f den Boden nieder. D ort lag sie un­
beweglich eine Viertelstunde lang. Zwei-, 
dreimal —  nicht ö fte r  —  drehte sic lang­
sam den K o p f und schaute zu den Jungen 
hin, die ihre Zähne an den blutigen Fetzen 
versuchten. Als sie wieder einm al herüber­
sah, hatten die Jungen das Fleisch im 
Stich gelassen und balgten sich in der 
Mitte des Käfigs.

Da erhob sich die L öw in, sie streckte 
sich gähnend, sie schritt. Hingestreckt, wo 
die Jungen geknabbert batten, hielt sie das 
F leisch zwischen den V orderp folen  und 
leckte es andächtig.

Beim  Abendessen sprach B ubi nur von 
den Tieren. Bei den Papageien verweilte 
sie nicht lange, aber die Löw in  rührte sie 
so sehr, daß sie sich später, im  Salon, auf 
alle Viere nieclorließ, um ihre lürzähliing 
anschaulicher zu machen. V on ihrem  Mann 
zurechtgewiesen, drückte sie sich in einen 
großen  Sessel und erzählte aus ihrem  V er­
steck heraus, daß es im  Zoologischen  G ar­
ten auch vier kleine Pinguine gebe, die ihm 
au ffa llend  glichen. Sie hätten denselben 
G ang und dieselbe Haltung. E r gehöre als 
fü n fter  in ihren Bund.

„D u  ärgerst d ich , L ieb ling? Hast du 
d ich  denn je  geärgert, wenn man dich  fü r  
einen Franzosen ansah? Nun, meine P in­
guine sind vier kleine französische B our­
geois m it einem  Bäuchlein und einem 
,Gut‘ und artig wichtigen M anieren.“ 

Man sah von  ihr nur ein Büschel des 
Pagenhaares und ihre langen, grauschim - 
m em den Beine. D er Gatte w arf die Frage 
nach dem  E in flu ß  der M ode a u f das 
W esen der Frauen auf. D er E inbruch der 
Frau ins M ännliche, meinte er, habe mit, 
dem  fu ß fre ien  R ock  begonnen. D er fu ß ­
fre ie  R ock  habe im  Handgem enge der Ge­
schlechter eine ähnliche R olle  gespielt wie 
das kurze Schwert der röm ischen L eg io­
näre im  Handgem enge de.s Schlachtfeldes. 
D ie  B ubifrisur setze der E roberung frem ­
den Gebiets die K rone a u f . . .  B ubi batte 
eine Pariser M odezeitung in ih r Vensleck 
geholt. „D enkt einm al,“  r ie f  sie plötzlich, 
„m an  tanzt nicht mehr. In den letzten 
acht Tagen haben in Paris 22 Dancings 
geschlossen.“

Sie sprang a u f: „Schnell, Männle, einen 
S h im m y!“

Ich drohte das G ram m ophon au f, und 
B ubi tanzte, gehorsam  dem  großen  Ge­
setz, m it ihrem  Gatten den letzten Tanz.
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IN DEN HÄNDEN  
DER BEDUINEN

V O N  E .  A .  P O  W E L L

Et  s war am zweilen Tage, nachdem  
w ir  M ossul verlassen halten, ^^ir 

^  kamen in Anbetracht des rauhen 
Bodens m it unseren Autos verhältnis­
m äßig  gilt voran, als w ir plötzlich , auf 
einer kleinen A nhöhe angelangt, einen 
ganzen ^Valcl von  schwarzen Zelten er- 
blicklen, der sich durch die W üste so 
weit erstreckte, wie die Augen sehen 
konnten. Es war m ehr als ein L ager; cs 
war eine Nomadenstadt, die sich, wie wir 
später hörten, über sieben Meilen weit aus­
dehnte. Bei ihrem  A nblick  wandten unsere 
Fahrer scharf nach W esten, augenschein­
lich  in der H offn u n g , außer Sehweite zu 
kom m en, ehe wir bem erkt wurden. Alier 
es war zu spät; denn schon kam  eine 
Schar von Reitern, deren K e ffije s  wie 
Inmte W olken  liinter ihnen herflalterten, 
so schnell wie ihre P ferde  lau fen  konnten, 
au f uns zu. W eit  vor ihnen ritt ein statt­
licher, schwarzbärtiger Beduine au f einem 
schönen hellbraunen P ferde, der sein Ge­
wehr über dem  K op fe  schwang und sich 
ru fend  näherte. Es war ein aufregender 
Anblick, der an B u ffa lo  Bills Rauhreiter 
erinnerte, aber m it dem  Unterschied, daß 
diese Reiter h ier n i c  h  t s p i  e 11 e n. Iu 
jenem  A ugenblick hätte icli alles, was ich 
besaß, fü r  das Erscheinen unserer Panzer­
wagen gegeben.

Hätte die W üste schnellere Fahrt erlaubt, 
Uiid wäre unsere F lucht nicht durch eine 
unerwartete Nullah —  einen jener aiisge- 
trockneten breiten (Jräben, die so schwierig 
zu überwinden sind —  unterbrochen w or­
den, so hätten wir die Stammesleute leicht 
hinter uns gelassen. Aber der durch das 
Kreuzen der Nullah verursachte Aufent­
halt gab dem führenden Beduinen Zeit, 
yns zu Überholen. Er sprang von seinem 
gesattelten P ferde, als w ir noch etwa hun­
dert Meter entfernt waren, und pflanzte 
sich gerade in dem  W ege der heran­
kom m enden Autos au f, indem  er mit 
seiner Büchse auf uns zielte. Unsere 
C hauffeure, wild vor Schrecken und A u f­
regung, stürzten-gerade darauflos. D er Be­
duine w ich  keinen Schritt. Ich konnte die 
schwarze M ündung seines Gewehres sehen 
und seinen F inger am Abzug, und jeden 
Augenblick erwartete ich , den Schlag einer

K ugel zu fühlen.
„H all, du N arr!“  schrie ich unserem 

Fahrer zu, aber er w ar zu sehr vom  
Schrecken gelähmt, um  zu gehorchen, 
bis er die M ündung m einer P istole in sei­
nem Nacken fühlte. D ann, m it dem  Quiet­
schen der Brem se und dem  Gerassel von 
Blech, kam  der W agen plötzlich zum 
Halten. Im  nächsten A ugenblick waren 
wir von  einem wirbelnden Pöbelhaufcn
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von Arabern um ringt, die m il ihren dro­
hend erhobenen Gewelvren R echenschaft 
verlangten, warum w ir n icht au f ihren 
B efehl gehalten hätten.

„W a s sind das fü r  L eute?“  fragte ich 
den C hauffeur. „W a s wollen s ie ? “

„S ie Scham m ars“ , verkündete er nach 
einem kurzen Gespräch m it dem  A nführer. 
„Ih r  Scheich A djil. Ein sehr g roß er 
Alann. W ill sehen Sie verdammt schnell."

Jetzt w ußte ich, daß w ir in g roß er Ge­
fa h r  schwebten, denn mau hatte uns vor 
A d jil gewarnt. E r ist einer der großen  
Scheichs der Schammar, eines kriege­
rischen und mächtigen Stammes, und o b ­
gleich  man uns gesagt hatte, daß er von 
der britischen Regierung bedeutende Sub- 
sidieii erhalten hätte unter der Bedingung, 
daß er Reisende unbehelligt durch sein 
Gebiet ließe, war gleichzeitig berichtet 
worden, daß er eine Blutfehde m it den 
Franzosen habe, weil französische A ero- 
plane vor einigen W och en  sein Lager 
bom bardiert und einige seiner Leute ge­
tötet hätten. Z ur Vergeltung hätte er dem 
nächsten Franzosen, der ihm  in  die Hände 
fallen  würde, ein höchst übles Schicksal 
versprochen. Unter diesen Umständen 
wünschte ich innig, daß ich es n icht über­
nom m en hätte, o ffiz ie lle  Depeschen von 
dem  französischen K onsul in B agdad an 
General Gourand, den französischen O ber­
kom m issar in Syrien, zu überbringen. Das 
g roße  Leinenkuvert m it den S ch rift­
stücken, deutlich m it dem  französischen 
W appen gesiegelt, ruhte in dem  W agen, 
aber es gab keine M öglichkeit, es zu ver­
nichten.

Inzwischen halten die Beduinen sich be­
ruhigt, weil sie sahen, daß w ir  nur we­
nige Leute waren und keinen W iderstand 
leisten wollten, aber ihre Haltung war 
noch  drohend. Ihr Führer ließ sich je -
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doch  herab, eine von den eindrucksvollen 
Zigaretten Ladews anzunehmen, und als 
ich in taktvoller W eise sein P ferd  be­
wunderte, war er sichtlich geschm eichelt 
und ließ  sich photographieren. Als die 
A ufnahm e beendet war, sclilossen .sie sich 
uns an, und wir fuhren langsam durch 
die W üste zum Lager. Ich  fühlte mich 
w ohl einem gefangenen K reuzfahrer ähn­
lich , wenn er im  Trium jjh  zum Zelte von 
Saladin geführt wurde. Und m ehr noch, 
als am  Rande der Zeltstadt andere Araber 
sich dem  Zuge anschlossen, die ihrer A u f­
regung durch R ufen  und Trillern Aus­
druck gaben, so daß w ir uns bald im 
Mittelpunkt eines wilden Stromes von ge­
schwungenen Gewehren und grim migen 
Gesichtern befanden.

W ir  müssen uns ungefähr eine Meile 
weit durch die Zelte hindurchgewunden 
haben, bevor w ir A djlls  Standquartier er­
reichten -  - ein Zelt aus schwarzem 
Ziegenhaar in der F orm  einer Vorhalle, 
vielleicht vierzig F u ß  lang, und m it 
der im  Schatten liegenden, aufgerollten 
W and. Innen saß m it gekreuzten Bei­
nen au f einem Gebetsteppich A d jil sel­
ber, von einer Schar .seiner Häuptlinge 
umgeben, denn w ir hatten augenscheinlich 
eine Stammesberatung unterbrochen. Er 
war Mitte der D reiß iger nach meiner 
Schätzung, schlank, feinknochig, mit 
Händen so  schm al und schön wie Frauen­
hände, einem Spitzbart, einer Adlernase 
und besonders durchdringenden Augen. 
Sein Haar war geflochten  und hing vor 
seinen Schultern in zwei Z öp fen  herunter. 
D er Agal, der seine gestickte K e f f i je  hielt, 
w ar stellenweise m it G oldfaden um ­
wickelt, auch seine tabakbraune Abbaje 
w ar am  Halsausschnitt m it G old  einge­
fa ß t ; aus seiner scharlachroten Schärpe
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W in te r  hindurch g e ö f net

W i N T E R - S P O R T
jeder Art. Konzerte, Kino usw.

Auskunft 

erteilen d ie  

ß ü d e-D ire k tio n  

und d ie  Verkehi-s- 

hüros d e s M itteleuro­

päischen R eisebüros /  O j f .  

A usk. in U . S . A .  durdi M itropa 

T ravel a n d  T ourist B ureau  N e w  

Y o r k  C ity  125-5 Lexington Ave.

ragte eine verwirrende M enge von G riffen  
in Gold, Silber und E lfenbein , und aus 
einem H alfter aus rotem  M arokkoleder 
sah der K olben einer schweren B row ning- 
pistolc hervor. E r sah aus, als ob  er direkt 
aus den Blättern einer W üstenerzählung 
oder von der Kinoleinwand ins Leben ge­
treten wäre. Gegen die arabische Sitte 
stand er n icht au f und bot uns die Hand, 
aber a u f einen W in k  von ilim  entrollten 
Negersklaven einen langen, schmalen Tep­
pich fü r  uns, um darauf zu sitzen, und 
brachten einen schön geschmückten 
Kamelsattel, an den sie Kissen anlehnten, 
um  uns eine Stütze fü r  den Rücken zu 
geben.

Da wir kein Arabisch konnten, und 
A d jil weder Englisch noch  Französiscli 
sprach, so verlief die Unterhaltung 
stockend; fü r  uns gab es nichts zu tun, 
und so saßen wir schweigend m it ge­
kreuzten Beinen, und bald schmerzten uns 
die Muskeln von der ungewohnten Hal­
tung. HuLchings und Sherin saßen an 
m einen beiden Seiten, aber Ladew, der ein 
begeisterter Am ateurphotograph ist, war 
draußen geldieben, w o er versuchte, ein 
kleines Araberm ädchen aufzunehmen, das 
eine zahme Gazelle als Lieblingstier hatte. 
Aus den unwilligen R u fen , m it denen die 
Araber diesem V organg folgten , folgerte 
ich , daß er nicht dazu angetan war, 
unsere Lago zu verbessern.

„S ie  würden besser Ihren Apparat ein­
stecken und sich hinsetzen,“  r ie f  ich  La­
dew zu, „d iese Leute tun so, als ob  sie 
beabsichtigen, uns die Kehle zu durcli- 
schiieiden, und wenn w ir hier lebendig 
herauskom men sollen, müssen w ir sie bei 
guter Laune erhalten.“

Da es sich schnell herausstellte, daß 
man uns m it Zeichen nicht ausfragen 
konnte, so sagte A d jil zu einem seiner G c-
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liilfen  etwas, und einen A ugenblick später 
wurden unsere C hauffeure vor ihn ge­
führt. Ich  habe niemals erschrecktere 
Leute gesehen; sie waren so bleich, wie es 
ihre H autfarlje nur erlaubte.

„W as sagt e r ? “  fragte  ich , nachdem  sie 
A d jil einem V erhör unterworfen hatte.

„E r sagen, Sie Franzosen“ , stammelte 
der Mann. „E r  n icht lieben Fransawi. Sie 

totmachen seine Leute.“
„Sage ihm , daß w ir weder Franzosen 

noch  Engländer sind“ , befah l ich. „Sage 
ihm , daß wir Am erikaner sind.“

„E r nicht kennen A m erikani“ , ver­
kündete der Fahrer, nachdem  er meine 
W orte  übersetzt hatte. „E r  denken, viel­
leicht Sie Fransawi —  nicht sicher.

Ich  sah, daß die Zeit gekom m en war, 
unseren T ru m p f auszusjjielen —  m  der 
Tat unsere einzige Karte. Ich  ö ffn ete  
meine Depeschentasche und zog  meinen 
Passepartout hervor, den ich m ir zur V or­
sicht hatte geben lassen, ehe ich  von 
Damaskus airreiste. Es .war ein sehr ein­
drucksvolles D okum ent, arabisch au f dem 
Papier des amerikanischen Konsulats ge­
schrieben, und trug das W appen  der Ver­
einigten Staaten von Am erika, au f em 
großes, vergoldetes Siegel geprelk . Ec 
bewies n icht nur deutlich, daß wir Am eri­
kaner waren, sondern sogar Am erikanei, 
die m it Respekt behandelt werden müßten. 
Ich händigte es A d jil aus, m it so w ich­
tiger Miene, wie ich  im  Bridgespiel den 
drelzehnleii T ru m p f ausgespielt hätte. 
Aber zu m einem  K um m er bliclj das ganz 
ohne Eindruck. Es zeigte sich dann, daß 
er nicht lesen konnte; denn er übergab das 
D okum ent einem Mullah —  jeder Scheich 
von Bedeutung hat seinen Leibpriester 
zur Übersetzung. D er M ullah setzte sich 
eine g roß e  H ornbrille au f und las laug-

Lodenmäntel nacli NaQ!

Allerbeste
reinwollene
Qualitäten

Sehr vorteilhafte 
Preise durch 
Ausschaltung 
des Zwischen­

handels

W etterm antel
»Nimrod«

Schlesisches 
Lodenmäntel-Versandhaus

Karl Roegner 
Liegnitz

N u r eigene, -seit 18  lahren bewährte 
Fabrikate. Anfertigung und Lieferung 
in Zwangsfällen innerhalb 24 Stunden 
M uster u. Preisblati A  auf W unsch.

D er Fahr­

m an tel der 

vorn eh m en  

W e lt  ist 

der

Scbiesisclie Magnalen-Manlei
(Mantclfarhe strohgelb)

187

Ayuntamiento de Madrid



SOENNECKEN
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PRAKTISCHE 
WEIHNACHTSGESCHENKE

Durch alt« Schreibwarenhandlungen au 
beziehen

r S O E N N E C K E N -0ONN-BERLIN LEtPÖQ

sam und laut vor. Als der B rie f zu Ende 
war, räusperte sich A d jil zweifelhaft.

„N un ? sagte ich zu dem  Fahrer. „W ie  
steht es? W as hat er jetzt zu sagen ?“  

Einen Augenblick sprachen sie zu­
sammen.

..Er sagen, Sahib,“  erklärte der Über­
setzer, „e r  nichts wissen von Amerika. Er 
sagen, er nie hören von Vereinigten Staa­
ten.“

In diesem A ugenblick erschien der an­
dere Fahrer, der sich still aus dem  Zelte 
geschlichen hatte, wieder m it einer F rie- 
densgabc in  Gestalt von mehreren Gurken 
und einer großen  Melone, die er aus 
M ossul als eigenen Proviant m itgebrachl 
hatte, und die wegen ihres erfrischenden 
Geschm acks von  den Beduinen sehr ge­
schätzt sind. D ie kleineren Gurken sandte 
A d jil durch  einen Sklaven zu dem  von sei­
nem  w eiblichen Haushalt eingenommenen 
Z elt; d ie größeren  und die M elone reser­
vierte er fü r  sich selbst. Er zog  einen ge­
fährlich  aussehenden D olch  aus dem  Gür­
tel und schnitt die Melone in Scheiben; 
ich nahm  an, in der Absicht, sie m it uns 
zu teilen. Aber er beabsichtigte nichts 
Derartiges, denn er begann, seinen D olch  
als Gabel gebrauchend, selber die Frucht 
zu verschlingen.

Das w ar nun, wie ich  verstand, eine 
absichtliche U ngeschliffenheit, und wenn 
ich  sie unbem erkt und ohne Zurechtwei­
sung vorübergehen ließ, so konnte man 
n icht wissen, was fü r  eine unw ürdige Be­
handlung ihm  noch einfallen würde. 
Beim  Um gang m it Orientalen m uß der 
w eiße Mann Respekt verlangen und sich 
durchsetzen, sonst schwindet sein Prestige 
augenblicklich undunw iderruflich . W enn 
A d jil einm al überzeugt war, daß er uns 
ungestraft beleidigen konnte, gab es 
keinen Grund m ehr, warum er uns nicht
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auch unbestraft ermorden sollte. So den­
ken Araber. Sie glauben an Auge um 
Auge, Zahn um  Zahn, und in  diesem 
Falle fo lgerte  ich , würde U ngesch liffen ­
heit fü r  U ngeschliffenheit au f ihn Ein­
druck machen.

..Bringe m ir eine M elone oder Uui'ke“ , 
sagte ich  zu dem  Fahrer.

„F ertig “ , antwortete er lalcouisch.
„D ann geh  zum W agen  und bring ’ mir 

eine D ose F rüchte“ , befah l ich.
D er M ann kehrte bald m it einer Dose 

iinanas zurück, die w ir aus Bagdad init- 
gebracht hatten. Ich  befah l ihm , die Dose 
zu ö ffn e n , w orau f die Augen AdjÜs er­
wartungsvoll aufblitzlen, denn der Araber 
liebt bestimmte Sorten von  europäischen 
Nahrungsmitteln, besonders eingemachte 
Früchte. A ber ich  ignorierte ihn so völlig, 
wie er uns ignoriert hatte, und laeganu 
den Inhalt Scheibe um  Scheibe zu ver­
zehren. (Ich  habe m ir damals Ananas 
übergegessen.) E inige Minuten lang be­
obachtete er den V organg m it eisigem 
Schweigen, und. ich  dachte bereits, daß 
es m eine letzte Mahlzeit au f Erden sein 
iverde; dann k roch  ein schwaches Lächeln 
über seine strengen Gesichtszüge. Unver­
m ittelt klatschte er in die Hände und gab 
Negersklaven, die au f dies Zeichen er­
schienen, einen kurzen B efehl. Ich  habe 
nie in einer amerikanischen Frühstücks­
stube eine prom ptere Bedienung gesehen, 
denn fast so schnell, w ie m an es erzählen 
kann, wurde eine runde Matte aus roten, 
grünen und gelben Lederstreifen statt 
Tischtuches vor uns a u f den Boden ge­
breitet. U m  die Kante herum  wurden ein 
Dutzend aral)ische B rotfladeu, achtzehn 
Z o ll breit, gelegt, während im  Mittelpunkt 
der Matte eine große  Silberplatte hin- 
gesetzt wurde, von der ein kolossaler Pud­
ding aus Datlelbrei aufragte, der in einem

SOENNECKEN

RING 
NOTIZ 
BÜCHER

GOLD- 
FÜLLFEDERN

in  ve rsch ie d e n e n  A u s ­
stattungen , a u c h  mit 
Ede im eta ilum kle idung

WILLKOMMENE
WEIHNACHTSGESCHENKE

D u rch  s i le  S ch reib w aren h gn d iu n gen  tu  
b ezieh en

F, C0&NNECKEN -B O N N  -BERLIN • LEIPZIB
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Teipli von heligellaer Soße scliwamni. 
Dies imposante Gericht wurde von bau­
chigen Schüsseln m it saurer Kam elsm ilch, 
fü r  jeden  eine, flankiert.

„ Ich  m öchte lieber nichts essen“ , be­
merkte Ladew, der das Festm ahl mit 
o ffenbarem  M ißvergnügen anschautc.
„ Ich  habe heute absolut keinen A ppetit.“

„S ic  werden besser so tun, als o b ,“ 
sagte ich  ihm , „od er  Sie werden vielleicht 
nie m ehr in die Verlegenheit kom m en, 
hungrig  zu sein. Ich  habe das G efühl, 
daß dieser Kerl es als Unfreundlichkeit 
auffassen würde, wenn wir sein Gericht 
verschmähten. Ja, wenn er es übelnim mt, 
könnte das eine sehr scharfe F orm  an­
nehm en.“

W ir  machten uns daher in richtiger 
Arabermanier darüber her, rissen Stücke 
B rot ab, rollten sie zu Tüten zusammen 
und fü llten  sie m it Pudding. Da L ö ffe l 
in der W üste unbekannt sind, so  schau­
felten wir den Pudding m it der hohlen 
H and au f, was zur F olge  halle, daß, 
lange bevor die Mahlzeit vorüber war, 
unsere Jacken von  gelber Soße tropften. 
Das Brot, obw oh l zäh w ie Schuhleder, war 
gu t; der D atlelpudding ausgezeichnet; 
aber die Kainelsniilch kann ich  nicht 
em pfehlen. Da A d jil uns beobachtete, 
zogen w ir uns leidlich aus der A ffä re , und 
was w ir nicht essen konnten, das verzehr­
ten unsere Fahrer. „E s war ein Essen 
ums L eben“ , wie llutch ings später be­
merkte. Unterdessen bereitete ein Sklave 
über einem K ohlenfeuer K a ffee , und als 
ich dies sah, wußte ich, daß das Spiel ge- 
iio im en  w ar; denn ein Beduine trinkt 
keinen K a ffee  m it denen, die er als 
Feinde belrachlel oder zu m orden be­

absichtigt. D er W üstenkaffee ist m it 
K ardam um  gewürzt, was ihm  einen 
eigentüm lichen, aber nicht unangenehmen, 
aromatischen Geschm ack gibt, und wird 
ohne Zucker in Täßchen, kaum größer 
als Fingerhüte, serviert. Es ist Gew ohn­
heit, jedem  drei Tassen anzubieten. Als 
daher die K affeekanne dreim al die Runde 
gem acht hatte, füh lte ich , daß ich ohne 
G efahr das Them a unserer Abreise an- 
schnciden konnte.

„Ich  w erde einen Mann m it Ihnen 
schicken, der Sie dui’ch  meinen Stamm 
Ijcgleiten so ll“ , verkündete A d jil durch 
Verm ittlung des C hauffeurs, als ich ihm  
sagte, daß w ir abfahrcii müßten.

„W ieviel soll ich  ilim  geben ?“  fragte ich, 
indem  ich  dachte, daß dies die geschick­
teste A rt sei, um  unsere Bereitschaft aus­
zudrücken, den gewohnheitsm äßigen Z oll 
von zehn P fu n d  pro Person zu zahlen.

„Z w e i P fu n d  werden vollauf genügen“ , 
w ar die überraschende Antwort. Und 
wenn ein Araber fre iw illig  au f achtund­
fü n fz ig  G oldpfuncl verzichtet, kann man 
fest davon überzeugt sein, daß er einen 
fü r  seinen Freund hält.

Etwas w iderw illig, aber doch  gehorsam, 
setzte sich der Führer au f sein P ferd  und 
verließ uns erst, als w ir das g roß e  Lager 
hinter uns und den endlosen H orizont der 
W üste wieder vor uns hatten.

Nun ging es ungehindert vorwärts —  
vorwärts zum Euphrat! —

(Mil Genehmigung des Verlages Kurt Fo- 
ivinckel, Berlin, aus dem demnächst er­
scheinenden Buch von E. A . Powell, „M it

Auto und Kamel zum Pfauenlhroh“ .)
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I Jede elegante Frau Tr^'P'O' i
I  trägt Marke BB U  für starke Damen |
1  D iese M arke bürgt für tadellosen Sitz und erstklassiges Material. Erhältlidi in allen m aß- |I g e b e n d e n  Ccsdüiftcn. Event, werden Bezugsquellen nadigcwiesen. Alleiniger ia b n k a n t. g
I  K orsett-F abrik  Bruno B o a s , Berlin SJU 19, ßeuW strasse 7  |  
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D I E  H E I M L I C H E M  
G R A T U L A M T E  M

^ u r  iS zf. TUiederJieJir von ß eetk o v en s  G ehurtstag  

am 16. T)ezem her

uon A R T H U R  S C H U R I G

E in grauer Dezem berniorgeii. A’omt  .

Sankt Stephan schlägt es sechs 
V  Uhr. Beethoven, der F rühau f­

steher (in seinem H om er ist die Stelle an­
gestrichen: Vieles Schlafen  ist schädlich), 
schaut aus dem  Fenster seiner Arbeits- 
slubc —  hinaus in die W elt. N och schim ­
m ern die Sterne über der ändern Häuser­
reihe der engen Rochusgasse. E ine Stelle 
aus f Kant fä llt  dem  Einsamen ein, wie 
im m er beim  gleichen A nblick : Zwei W u n ­
der m uß der M ensch unbedingt anerken­
nen, das m oralische Gesetz in sich und 
den gestirnten H im m el über sich.

Sich dem  Fenster abwendend, schreitet 
er den Reihen seiner B ücher zu. Seit die 
vollkom m en gewordene Taubheit einen 
liohen W aU um  ihn errichtet, sind sie ihm  
m ehr noch  als zuvor die wahren Freunde.

W ährend die m ürrische alte W irtsch a f­
terin im  Z im m er in einem retortenähn- 
iichen Ungetüm den K a ffee  bereitet (die 
Tasse genau abgezäiill zu sechzig B oh­
nen), entnimmt der lang W ählende seiner 
Bibliothek ein —  Gebelsbüchlcin. ' 
M ARIA MAGDALENA VAN BEETHOVEN 
steht au f dem  Vortitelblatte.

D er seligen Mutter Eigenlum I

D er Sohn erinnert sich nichl, es je  in 
den Händen gehalten zu haben. In An­
dacht schaut er auf die unerwarteten 
S chriftzüge; sie sind ilim  heilige Mah­
nung, der vor  dreiunddreißig Jahren Da­
hingegangenen innig zu gedenken. Man 
schreibt das Jahr i 8 a o ;  es ist Donners­
tag, der 16. Dezember. W ie  m erkwüi'dig! 
Beethoven blättert im  Büchlein, und am 
Ende, au f der Innenseite des Einbands, 
g rü ßt ihn die näm liche liebe Handschrift. 
D a sind Familiengedenktage vermerkt, 
unter anderen: M ein Sohn Ludw ig, ge­
boren Sonntag, den 16. D ezem ber 1770 .

Es ist also genau fü n fz ig  Jahre her, 
m urm elt der Erschrockene, daß ich  über 
die fragw ürdige Erde wandle! E in Zufall 
m ahnt m ich daran. Nein, es gibt keinen 
Z u fa ll ; alles ist vorbestimint.

Ich  ein Sonntagskind? Bin icb  das? 
Bin ich das im  wahren Sinne? D ie Mutter 
verkündet es mir. Es bedarf n ur des 
Glaubens. Ja, ich  brauche nur an mein 
W e r k  zu glauben. Habe ich n ich l schon 
G roßes gesclia ffen ? Und heule stehe ich 
a u f der H öhe meines Lebens. Es sei! Als 
einziges Geburtstagsgeschenk nehm e ich 
diesen glücklichen Glauben an.

V9.2
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ü b er d iese  m

Q u a litä t ersk m n t s€ tn »
Jedermann, der „Schw an im Blaaband“  ver­

sucht, w ird zu  der Überzeugung kommen, 
niemals etwas Ähnliches gekostet zu haben.

„Schwan im Blauband“  verdankt ihr 
gutes Gelingen nicht etwa einem Zufall, 
sondern jahrelangen sgstematisdien Ver­
suchen. Sie können sidi selbst hiervon 
überzeugen, indem Sie einPaket der Fein­
kostmargarine „Schwan im Blauband" 
kaufen. Schon beim Öffnen werden Sie 
von dem herrlichen Aroma entzückt sein.

Preis 50 P f. das Halbpfund 
in der bekannten Packung.

im
^lauband f r i s c h
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T i n e n  en tzü cken d en  

en k ö p f

L e k o m u ic i i  S i e  s o f o r t  <Iurck 

'B e t u p f e n  J e r  E X a a re  n u t  d e m  e d i le n  

Heiü’sdieii Lo^eu'ICväiijcl'jBlixzer. 
S e l L j t  n i J i t  g c s c L n it t c n c s  H a a r  e r -  

s  d l e i  n t  d v ir d i  d i e  r e iz e n d e n »  k r a u s e n ,  

a u d x  b e i  F e u d x t i g k e i t  b a l t b a r e u  

] L o Ä e j i  ^ fic  e i n  v i r k J i d i c r  B u b e n -  

k ö p f .  J e d e  F r i s u r  o b  n e  B r e n n -  

s d io r c .  L a i i^ c  r c i d i c n J .

O r i g i n a l - F l a s d i c  M .  3 ,S o

S p ä r l i d i e d - u s e n h r a u e n  

u n d  W im p ern

v e  r v a  n  J e  11 m e  in  „  O  r i  e n  t a l i s  d ie r  

A u g e j  ib  r o u c n  - B a i  s a  n i“  s d i o n  n  a d ;  

^ v ö llig e n  T u g e n  i n  l a n g e  S c i d e a -  

a v n u p e r n  i i .  d ic h te ,  s d i ü a  g e s d iw n n g .  

B r a u e j i .  O r i g l n a l - F l a s d i c  M .  ^ .S o . 

L ö s t i g o u  H a a r w u d is »  F a l t e n  b e s e i ­

t i g e n  S i e  s e l b s t  d u r d i  d i e  i n  m e in e r  

in t e r c s s .  B r o s c h t i r e  » S d i ü n c  F r a u e n “  

g e g e b e n e n  B a t s c h l ü g u .

G r o s s e  g o l d e n e  M e d a l L l e

Hjgieii.-ltosmet. Institut 
F R A U  A N N A  H E I N

B e r l i n  3o o  /  P o t s J a m c r  iS tr , i o 6 a  

I .  E t a g e  /  G e g r ü n d e t  l S g S

®=*e® e - f c S  S e f c 3® :*= Sl@ :*S ® :*= ffl

M ittlerweile ist der Frülistücksliscli zu- 
rechtgemacht. Zwischen zwei brennenden 
Kerzen schim m ert das schlichte Porzellan. 
D ie alte Dienerin hat sich entfernt. Mit 
einem Male ist es dem  Einsamen feierlich  
zumute. Nie noch  haben ihm  die beiden 
Lichter so weihevoll entgegengestrahlt. 
Lächelnd setzt er sich, die Frage a u f den 
L ippen ; Ist die fü n fzigste  W iederkehr des 
Tages der Geburt dom  Philosophen von 
B edeutung? Da m ich  eine Him m lische 
daran erinnert, während kein  Irdischer 
davon w eiß , m ag es 'w o h l so sein. Lassen 
wir den Tag vorübei'ziohu! D ie Abend­
stunde soll m ir die A ntw ort sagen.

Freudig bewegt geht er an die M orgen­
arbeit, an das M anuskript der 41 i  s s a 
s 01 e m  n i  s.

A lles andre ist vergessen; in der un­
heim lichen Stille ringsum  sind ihm  stumme 
Visionen laute göttliche Musik.

Um  zehn U hr erscheint Franz Oliva,] 
des Meisters „Cavaliere serventc“ , wie alle 
Tage, um  B efehle und A ufträge ent­
gegenzunehmen. D ie gemeinen Geschäfte 
kom m en den K ärrneni zu.

D er erste Gratulaiit der profanen W elt! 
spottet Beethoven bei sich. Iion ie  und Sa­
tire sind ihm  Genuß und Erholung. Ver­
gnügt wie ein K ind betrachtet er den 
Nichtsahnenden m it seinen großen  leuch­
tenden, braunen Augen.

D er ju n ge  M ann freut sich , den Ver­
ehrten frohgelaunt zu finden. An m an­
chem  M orgen  hat er Sarkasmen einstecken 
müssen. E r  g re ift  nach einem der G e- 
sprüchshefte, die überall daliegen, und 
kritzelt drei kleine Sätze hin. Beethoven 
liebt Neuigkeiten, Fragen, M eldungen, 
Scherze.
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Er beobachtet den Schreibenden. In 
Totenruhe starren ihn die D inge an, und 
die Lebenden kom m en und gehen wie 
groteske stumm e Schatten. Er selber lebt 
n icht m ehr in der W elt der anderen. Sie 
ist ihm  nur noch  Schauspiel. ' D ie  seine 
spricht und klingt in Harm onien, nur ihm  
hörbar. Sein Erdendasein ist raum« und 
zeitlos geworden.

Oliva reichte ihm  das H eft;
D er bestelUe G um poldskirchner ist ein­

g e tro ffen . Ist gut, besser als der Tokaier, 
den die W ien er Phüaken schätzen. Sie 
w erden heut abend eine Flasche kosten, 
denke ich.

Beethoven lachte laut au f, wie das seine 
urwüchsige Art war. ,D er Gratulant bringt 
sogar ein brauchbares Geschenk.'

„U nd  was ist sonst in der schönen W elt 
von W ich tigk e it?“  fra g t er, fast schrei­

end.
Oliva schreibt: A ch, in Mailand hat 

man den edlen Silvio P ellico eingesperrt, 
den Führer der Carbonari. D er gute Kai­
ser Franz tuird ihm das L ich t des Tages 
nicht so bald luiedergeben.

Beethoven liest.
„Ü berall Tyrannen,“  erwidert er grim ­

m ig, „n irgends F re ih e it. .  • Ha, 1' reiheit? 
(E r schaut nach der Brutusbüsle au f dem 
Schreibtische.) „A lle , alle sind w ir Ge­
fangene unseres Schicksals.“  (Bonapartc 
au f Sankt Helena fä llt  ihm  ein ; dann wie­
der der Turm kerker seiner T a u b h e it .. .)  
,,Es kann einem nur die innere Freiheit 
helfen .“

Das M illagsm ahl nim m t Beethoven im 
unweit gelegenen W irtshausc Z u m  r o ­
t e n  H a h n .  ,Jetzt sollen m ir die Jlusi-

Continental

Die b e v o r z u g t e  
Schreibmaschine

Continental

Addier- und 
Subtrahier-Maschine

mit Volltaster

B e w ä h r t e s  
d e u t s c h e s  F a b r i k a t

WandererWerkeA.-G.
CHEM N ITZ-SCHONAU

1.95

Ayuntamiento de Madrid



kanten W iens das m ir gebührende Ständ­
chen brin gen !' scherzt er bei sich beim 
Betretdrt der rauchigen, so gar h ich t fest­
lichen Gaststube, w o er zwei, drei räsonnie- 
rende Berufsgenossen bereits am Stamm­
tische sitzen sieht. Sie schvjiatzen Sladl- 
klatsch ‘ und machen schlechte W itze. 
Beethoven läßt sie .sich voll behaglicher 
Heiterkeit' mitteilen, und die Banalitäten 
wandeln sich ihm  zu  aristophanischem 
Spott. U nbändig lachend beginnt er, sein 
bescheidenes L ieblingsgericht zu verzeh- 
zehren, M akkaroni m it Schinken und un­
geheuer vielem Parmesankäsc.

«

W ie  er, w ieder zu Haus, den Nachtisch- 
k ä ffee  sch lürft, in Gedanken arbeitend, 
meldet die Haushälterin eine frem de 
Dame.

Unwirsch fäh rt der in seinem Traum 
Gestörte auf.

In wahren Satansschnörkeln kratzt er 
ins H e ft : S chülerin? Gebe, heute keinen  
Unterricht. B esuch ? E m pfange keinen. 
Ich a rb eite il!  „Sage sie das, so deutlich 
sie kann! Z e ig ' sie das m einetw egen!“

D ie Alte, an derlei gewöhnt, geht hin­
aus, kom m t wieder, m alt ins H e ft : Eine 
vornehm e Dam e. S ie läßt sich nicht ab­
weisen. Sagt, der H err von  B eethoven  
w ürde .sich freu en . Sie wäre die Gräfin  
Gallenberg.

Beethoven überfliegt das Blatt und 
w irft der Alten das H eft an den K op f.

,,Die Giiilietfa G u iccard i?“  ru ft  er, er­
schauernd, als läse er eine B otschaft aus 
der U nterw elt „G iulietta! W ill sie zu 
ausgespielter K om ödie ein Satyrspiel? Es 
ist alles überwunden. Vorbei. Ich bin ein 
H eiliger, ein Eremit, ein S ch iffe r  im 
H afen  nach tausend S tü rm e n ..,“

Er rast durchs Zim m er. Blitzschnell 
wechseln ihm  Erinnerungen.

„Lasse sie die —  Gratulanlin e in !“  
A lsbald schreitet eine hohe schlanke 

Sechsunddreißigjährige ins sonnenlose Ge­
mach. Beethoven hat sich an den Flügel 
gesetzt; er schlägt zusammenhanglose 
überlaute, grelle Töne an und heftet seine 
däm onisch vergrößerten Augen au f die 
Erschienene.

„W ie  einst höre ich  aus meines Mei­
sters Spiel seine w ilde Seele“ , sagt die 
schöne blasse Frau  m it fester Stim m e in 
überlegener A r t  D er Nichtshörende ahnt 
den Sinn der Begrüßung. E r deutet auf 
das Gesprächsheft neben dem Flügel.

„ I c h  lebe nicht m ehr in der W elt der 
W orte “ , sagt er, jed e  Silbe betonend, 
nicht ohne W ehm ut, die Giulietta erschüt­
tert „B in  taub wie Stein . .

Sie nähert sich  dem  Geliebten und küßt 
ihm  die gewaltige Stirn.

Dann schreibt sie: G allenberg wird 
Neapel mit W ien  tauschen. /IZs Quartier- 
m.acherin hin ich vorausgeeiü. M ein erster 
W eg  ist zu dir, dem  F reunde, dem Ein­
zigen. Ich  beklage dein Schick.sal. Ach, 
jed er  Mensch leidet a u f seine Art. Ich  
w ill dir das L eben  erleichtern, wenn du 
m einer bedarfst, SprichI

Beethoven verliert sich in den eirisl ge­
liebten Schriflzügen. Sechzehn Jahre sind 
hingegangen, seit dies herrliche W ejb  zum 
letzten Mal die Seine war. Dam als hätte 
er es nicht fü r  m öglich  erachtet, daß er 
je  eine andere m ehr lieben könne als diese 
K önigin  des Augenblicks.

„N iem and d a rf mein Schicksal be­
klagen,“  sagt er, friedsam  wie zu sich sel­
ber, „seit i c h  es nicht m ehr beklage. Ich 
bin getröstet W as habe ich an Eurer Erde
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v erlo ren ?  D ie  gan ze W e lt  ist m ein. W a s  

euch S ch ran k e dünkt, überschaue ich un­

gehem m t. Ic h  h ö re  h e ilig e  Stim m en, 

S tröm e von erhabenen K lä n g en , Ozeane 

üb erird isch er H arm onien w ie kein  anderer 

hien ieden .“

G iu lietta  'sch reib t: U nd w er  in so  un­
e rh ö rtem  M a k rok osm os lieb t E u c h ?  

„M ein e un sterbliche G elieb te !“ 

G iu lietta  sch reib t; E in  P h a n to m ?  
B eethoven zu ck t m it d er S ch u lter und 

steht, sich  hochreckend, au f.

S ie re ich t ih m  einen V eilch en strau ß , 

den sie ih m  zu  geben beim  K om m en  ver-. 
gessen hat.

E r, vo ll Ironie, doch  läch eln d : „G ra tu - 

lan tin ?  B ravo ! "

S ie  versteht ih n  nicht.

E r :  ,,O der sch m ü ckst du  den G rabstein  

un srer L e id e n sch a ft? “

G iu lietta  b egin n t ekstatisch  zu  w ei­
nen . . .

,,Je la m e p risa it!“  h a t B eethoven spä­

ter zu  sein em  E ckerm an n  geäu ß ert. Es 

w a r das ein zige M al in  seinem  verschlosse­

nen D asein , w o  er d ie Sch am  des E rleb ­
nisses m ordete.

D er w eitere N ach m ittag geh ö rt stiller 

fre u d ig e r  A rb eit an der „E -D u r-S o n a te “  

(W e rk  10 9 ). B eethoven p fle g te  sich  alle­

zeit m indestens zw ei gro ß en , verschiedenen 

T on dichtun gen  hinzugeben. H in  un d  w ie­

d er sp ie lt er sich  am  verstim m ten  In stru ­

m en t lan ge Sätze vor. Jeden T o n  ver­

n im m t er k la r  und deutlich  in  G edanken. 

L ä n g st h at sich  der M eister der gew altig en

V erän derun g seines G eh ö rs (so h e f t ig  sie 

ihn  zu A n fa n g  erschütterte un d  ih m  die 

Z v k lo p e iik ra ft  zu  brechen drohte) ge­
lassen u n terw o rfen , vo ll V ertrauen  a u f 

G ottes unw andelbare G üte, denn (auch 

diese Stelle  ist in  seinem  H om er beson­

ders geken n zeich n et): d ie ew ig e  V orsich t  
lenkt allw issend  das G lü ck  u nd  U n glü ck  
d er  s terb lich en  M enschen .

O ft  zw a r n och  d rü ck t ihn  das schw ere 

L o s  in  den R uhepausen zw ischen e ifr ige m  

S c h a ffe n . D an n  w andert e r  w ie  ein  ge­

fa n g en er L ö w e  im  Z im m er um her.

A u ch  heute. U n d  sein fa n a tisch er B lick  

t r i f f t  d ie M usikerbildn isse an d er W a n d : 

H ändel, B ach , G lu ck , M ozart, H a y d n . . .

„W e ile r le b e n , w eiterkäm p fen , W eiter­
a rb eiten !“  r u f t  er sich  b eru h igt zu. „N o ch  

b in  ich  der W e lt  n ic h t der einsam e A d ler 
h och  ü b er den G ip fe ln .“

A m  A b en d  e r fre u t ih n  der neue Icösl- 

lich e  W ein , lan gsam  getrunken  beim  Lesen 

im  „W estö stlich en  D iv a n “

P u n k t zehn le g t  B eethoven den ver­

ehrten  G oethe w eg. E r  ü b erden kt den 
T ag.

,,D ie  heim lichen  G ratu lan ten  hätten 

b ra ver sich  n ic h t benehm en k ö n n en “ , m ein t 

er b ei sich. „ N u r  d e r  T a g  ist w a h rh a ft 

m ein, der m einen Ideen, m ein er W elt, 

m ein er A rb e it u n gestört gehört. U n d  m it 

H o m er sch ließ e  ic h  d ie fü n fz ig s te  G e­
b u rtstag sfe ie r  :

W e l c h  e i n  T a g  w a r  m i r  d i e s e r !  

I h r  G ö t t e r ,  w i e  I s i n  i c l i  s o  
g l ü c k l i c h ! "
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p K ü s t t U ^ m ^ n ^ ,

VCHHrkCit/ ^efHgutig lofei?

3 e « g ] ^ n f f e j ^ e i S f .

c ^ r o n i f c ^ e n

G c ^ I j j i t n a iW iiö u q f

3 n

f h i n ö l i f h l f a p p

Bei bereits eingetretenerErkrankang 
nach drNlicherVemrdmng. 

Sutverträglich auch für Kinder. 
Wohlschmeckend.

*

Iphdlllichin allen 
«Apotheken und Drogerien

E-rle tni S5 e einer
M  a 111 c u r e 

ÜO« E R IC H  M OSSE

M
eine Ila n d  liegt a u f  dem  k le i­

nen, w eiß en  K issen. S ie sitzt 

an  d er ändern Seite des T isc h ­

chens, e n g  d arüb er gebeugt, und handhabt 

die fe in en , b lan ken  Instrum ente, Schere, 

F eile , gelbes V aselin  un d  rosa  Stein. Ü ber 

dem  aschblonden H aar lie g t  ein  grau er 

Schatten. A ls  w ä re  eine alte H an d d a r­

ü b ergefa h ren . Irge n d  etw as D unkles, 

g ra u er, u n g re ifb a rer  H auch.

E s g ib t  G esichter, da g rä lit sich  etwas 

h in ein , ein  S ch ick sal, irgen dein  E reignis. 

U n d  bleibt. H a k t sich  fest. F o rm t Z ü ge 

n ach  eignen  Gesetzen. W id e r  das A lter, 

G egen  d ie Jahre. Gegen die Z eit. W ie  a lt 

w a r  d ieses? W ie  a ll diese .seltsam grauen 

A u g en , ü b er denen je tz t  lialb  gesen kt die 

L id e r ?  In  denen ein  L eu ch ten  und eine 

t ie fe  K r a ft ,  w en n  sie doch einm al hoch- 

h orch en , in  denen dann etw as lieg l, 

eine M ü d igkeit, Zerbrochenes a u f  dem  

G ru n d , A lt-S ein , E rfa h ru n g . W ie  a lt  diese 

L ip p e n , d ie w eich  und doch  in  einem  

schm alen  Z ittern ?  U n d  w as w a r  üb er 

diesen ju n g e n  gebeugten  N acken gew eht, 

w as ü b er diesen arm en , kle in en  K ö rp e r?  

E in e  stille  fe in e  L in ie  sen krech t schm al 

zw ischen den B rauen  — :

,,Ich  schneide S ie  ja !  W en n  S ie Ihre 

H an d n ich t r u h ig  halten — ? “

E n d lich  ist s ie  fe r tig . Ich zahle, gehe 

hinaus. Ih r B ild  versch w im m t im  Strom  

der ändern d rau ß en . S ick ert a u f  den
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G n m d  un d —  b leibt doch  unvergessen, 

leb t dunkel w eiter, sp rie ß t aus iiu  Sch at­

ten, s tö ß t fe in e , w eiß e  W u rze ln  In die 

Seele; d ie schm erzen.

E in e W o c h e  is t  vergangen. E s ist D äm ­

m erung, Abend. Ic h  gehe d u rch  d ie S tra­

ß en , d u rch  d ie M enschen, ohne jem anden 

zu sehen. P lö tz lich  stehe ic h  vor dem  

kleinen. L aden , ic h  h abe es n ich t gew u ß t 

(oder d o c h ? ), gerad e zu r Stun de, da der 

schw ere R o llv o rh a n g  herunterdonnert, das 

E isen g itter m it k le in em  schnappenden 

S c h lo ß  s ic h  sc h lie ß t un d  —  da steht 

s ie  vo r  m ir, g a r  n ic h t verw undert, w ie?  

G r ü ß t, und ic h  gehe neben ih r, un d  nun 

sitzen w ir  in  dem  kle in en  C a fe , eine M u sik­

k ap elle  lä rm t uns ih ren  T a n g o  und Jazz 

ins O lir , irg en d w o  im  R a u m  stehen andere 

G esichter, an  anderen T isch en  sitzen M en­

schen fü r  sich , n eigen  sich  zusam m en, 

sprechen  zusam m en, w äh ren d  ih re Z ü ge 

im  blauen Z ig aretten d a m p f ver.schwim - 

nien, ih re  K ö p fe  au fsch w ellen , die G lie­

der sich  aus den G elenken lö.sen, ih r  M k -  

k en  m asken h aft w ird , tra u m h a ft, u n w irk­

lic h ; blaue, fern e , n icken d e P agoden.

A b er sie sp rich t. Ih re S tim m e ist her­

ausgehob en  aus a llem  D unst. G anz allein  

im R aum . Ich sehe ihren  M und, der 

sp rich t, das asch blon de H a a r un d  links 

einen k lein en  rosa O h rz ip fe l, der daraus 

h ervorsicht. Ic h  h ö re  ih re  Stim m e, und ich 

h öre ein  S ch ick sa l: w ied er ein M ensch, ein 

N eues, das sich  a u fb lä tte rt, ein Leben, das 

das m eine kreu zt, und nun geht beides om 

S tü c k  zusam m en, S tü c k  44’̂ egs, S tü ck  einer

Stun de, d a n n --------
„ I c h  w a r ein R auernkind. M it f ü n f  

.Jahren h a lf  ic h  der M utter beim  W asch en , 

m u ß te  d ie k lein en  H än de ins h e iß e  W asser

L a n g e n s d i e i d t s  

W ö r t e r b ü c h e r

m it A n g a b e  d e r  A u s s p r a d ie  n a d i d e m  S ^ l e m  
d e r  M e th o d e  T o u s s a ln l-L a n g e n s d ie ld f r e td in e n  
std r d u rc h  k la r e  a u g e iu e h o n e n d e  S ch rift u n d  
O b e r s ic h tllc h e A iio r d n u n g  a u s .  Ih r e  Z u v e r lä s s ig -  

k e lt ls t s p r ic h w 6 r .llc h .  D le b e a r b e i t e r d e r W e r k e  

s S h le n  e u  d . h e r v o r r a g e n d s te n  S p ra ch g ele h rten .

W e r  L A n g e n s d t e i d i j  W ö r t e r b u d t e i  

k e n n t ,  k a u f t  k e i n e  a n d e r e n !

M urei-Sandevs
E n r y k lo p ä d ls d ie s  W C rte rb u d c  d e r  ™ 8' l s * e n  

, j  u n d  d e u tsch e n  S p ra ch e. T f “ ^ ^ l . - d e u t s * .
| t  T e il  n r  D e u ls d i-e n g lls c h . A .)  C r o fc e  A u s g a b e ,
h  4  H a l b l e d e r b g n d c l Z S . -  G o ld m a r k - B .)  H a n d -

u n d  S d iu la u s ia b e .  2  B S n d e . In  H a lb le in e n  
3 0 . -  G o ld m a tk .  In  H a lb le d e r  3 5 . -  G o ld m a r k .

Sachs-Villatte
E n i y k l o p S d I s c h e s  W ö rie rb u c h  d e r  fr a n iö s is c h e n

u n d  d e u tsch e n  S p ra c h e . T e i l  I : F r a n i . ^ e u t s h  
T e l i n -  D e u l s h - f r a n s ä s is h .  A .)  G r o b e  A m g a b e
4 H a l b l e d e r b t a d e  128 , - G o ld m a  k . B .)  H a n d -

u n d  S h u la u s g a b e -  2  B S n d e  In  H a  W e i n »
3 0 . -  C o ld m a r k .  In  H a lb le d e r  95. -  G o ld m a r k .

M enge-G üthling
G r ie c h .-d e u ts h e s  S h u lw O r te r b u c h  m it  b e s o n -  
d e r e r  B e r ü d i s i h l lg i m g  d e r  E ty m o lo g ie .  T eU  I ; 
G r l e h t s h - d e u l s h .  T e U  l l i  D e u ts c h -g r ie c h is h - .
2  H a lb le ln e n b S n d e  5 0 . -  C o ld m a r k .  4

M eng e-G ü ihlin g  t
L a te ln is h -d e u ts c h e s  S h u l t v ö r l e r b u h  m it  b e .  ?  

s o n d e r e r  B e rQ d csich tig u n g  d e r  E ^ o l o S l e -  
T e i l  l -  L a te ln .-d e u ts d i. T e i l  II: D e u ls h - la le in .
2  H a lb le ln e n b S n d e  3 0 . -  G o ld m a r k

Langenscheidts Taschen- 
Wörterbücher

Z u v e r lä s s ig  b e q u e m  u n d  a u s r e i h e n d  fü r  
R e i s e ,  L e k t C r e  u . d e n  S c h u l g e b r a u c h .  
E t s h l e n e n  fü r  a lle  w lh U g e r e n  m o d ^ e n u n d  
d ie  a lte n  S p r a h e n .  E i n e e l b S n d e  3 . G o ld  
m a r k , D o p p e l b ä n d e  5.50  C o ld m a r k .

Zu bezieh en  durch je d e  Budihandlung

A u s f O h r l l c h e  P r o s p e k t e  m i t  

P r o b e s e i t e n  k o s t e n i o s i

Lan^ensmeioigdie VeTiaösbndüiandlutig
CProl.6.tanSensdielfll).BeMin-S«ti9nebö.

D a s  p r a k t i s d i e  

W e ih n a M s g e s d ie n k  j
i

   -  -     .......
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tauchen, das w eiß e  L in n en  übei’ das rauhe 

H olz rubb eln , w äh ren d  die grau e, beizende 

L a u g e  üb er d ie w und un d  h a rt geriebenen 

F in g e r  lie f. S ie  brannten w ie  Feuer. 

M an chm al konn te ic h  vo r Schm erzen 

n ich t sch lafe n . D ann zo g  ic h  s ie  unter 

d er D eck e  heraus, legte  sie sorgsam  neben­

einander un d  dachte an  V aters. D ie  w aren 

w e iß , sch lan k, fe in , m it b lauen  L in ien , 

schm alen, lilauen A d ern  un ter w e iß e r  Haut. 

M it denen h ie lt er am  Son n tag a u f  der 

K a n ze l der kleinen, grauen  K irc h e  das 

d icke, schw ere B u ch , d ie  sp ran gen , w äh ­

ren d  e r  p red ig te  und seine S tim m e g r o ß  

w u rd e und h e f t ig  w ie  n ie  daheim , plötz­

lich  w ie  w ild e  V ö g e l in  die L u ft ,  drohten, 

beschw oren, schrien, quälten sich  und 

w urden  rasch  w ied er w eich  un d  gan z m ild  

un d  schlossen sich  ineinander, verfloch ten  

sich  zu einem  stillen , schw elgenden  G e­

bet. D an n  h örte  der Sch m erz a u f;  leise 

z o g  ic h  d ie k lein en  roten  H ände w ieder 

u n ter d ie D eck e  un d  s c h lie f  m it einem  

L äch eln  ein.

Im  T ra u m  sah ic h  sie w ieder. S ic  waren 

g r o ß  und lilcicli. Z u sa m m en gefa lte t zu 

einem  k ü h len  hoh en  H aus, sp itzen  T olen - 

haus. D ie  b lauen  A d ern  ästellon an den 

w ächsernen W än d en  h e ra u f, trieben k le in e 

b laue B lü ten , teilten  sich  un d  ström ten 

w ieder zusam m en, dunkel ström endes B lut, 

un d  m itten darin  begraben  m ein e kleinen 

In'onnenden H ände, kleines, brennendes 

H erz. B is  das K ü h le  darüberstürzt, und 

m m  ist alles gu l.

M il fü n fz c lm  J a b ic n  g in g  ich  zu re rs le n  

K om im u iiou . Ic h  sa ß  gebeu gt, m it zehn 

ändern  M ädchen zusam m en. M eine Stirn e 

brannte. W ir  saßen  nebeneinander a u f  

zw ei B än ken  in der kle in en  dunklen  Sa­

kristei, zehn helle  K le id er  zw ischen d un k­

lem  H olz. V ater stand vo r uns, g in g  lan gsam  

a u f  un d  ab, las, erk lärte, stellte F ra g en , 

un d  w ieder w aren  d ie schm alen  w eiß en  

H ände da, w ied er b lick te  ich  a u f  m eine, 

d ie nun g r o ß  w aren , sch lan k  w ie  seine, 

aber d u n kler, k r ä ft ig e r  und härter. P lö tz­

lich  f ie l  m ein  B lic k  a u f  d ie H än de neben 

m ir :  seltsam  sp itz  gek rü m m te, w ie  der 

G r e if  eines V ogels. Ich  sah an den A r­

m en  h in a u f ins G e s ic h t: es stim m te. L isa  

hatte schw arzes, stru p p iges H aar, stechen­

den B lic k , den K o p f  sc h ie f un d  stets ivie 

lauern d  a u f  dem  d ü rren  H als. M an sagte, 

sie lo g , a u ch  w enn es g a r  n ich t nötig. 

Ih re  M utter w a r  ein m al w egen  D iebstahls 

a n g ek la g t, d er V ater ein  T rin k er. Seltsam ! 

N un sah ic h  den T isc h  h in ab, d ie R eihe 

der H ände h eru n ter: zarte k le in e K in d e r­

hände, H ände, d ie sich  za g  versteckten  w ie 

k le in e ro sige  K n ospen , H ände v o ll N eu­

g ie r, vo ll K r a ft ,  vo ll S u ch t un d  S eh n ­

sucht. U n d  H än de vo ll Sch m erzen , kleine 

k ran ke, h e iß e  H ände, K a tja s  breite f le i ­

sch ige , gan z ru n d  un d  ve rg n ü g t, un d  ganz 

h in ten  a ls  letzte Soph ies, in  einer zucken ­

den U n ruh e, w ie  verzeh rt von F ie b e r, und 

doch seltsam  r e if , in  einem  fieb ern d en  • 

G lü c k : das w a r j a  ein e F ra u , das w a r  — . 

D ie  A u g en  w aren  m ir  p lö tz lich  g e ö ffn e t, 

blendendes L ic h t d ra n g  herein , fa s t  

sch m erzh a ft, ic h  hatte eine E n td ecku n g 

gem ach t u n d  lie ß  s ie  n u n  n ich t m eh r los.

E s w a r  an ein em  hellen  M aitag. A u f  

den w e iß  gescheuerten  D ie len  spielten  

w e iß e  un d  goldn e S on n en flocken . D ie  

L u f t  ist w eich , rein geb ran n t vo m  W in ­

ter. K le in e  run de W o lk e n  k u g e ln  sich  

lan gsam  un d g lü c k lic h  üb er den seiden­

blauen H im m el. D ie  S tub e r ie ch t nach

202

Ayuntamiento de Madrid



20 '

Ayuntamiento de Madrid



K u ch en , n ach  W ä rm e  un d  Lavendel. In 

d er K ü ch e  b räzelt Fett. D ie  F en ster  sind 

o ffe n . E in e sch w arze K u h  w ird  draußen  

vö rb eig efü h rt, s tö ß t sch w er m it breitem  

M aul den feu ch ten  A tem  in  d ie L u ft . D ie  

G locken  läqten. Ic h  h abe B lum en  im  

H aar, eine w e iß e  K erze  in  der H and.

In  d er K irc h e  is t  es k ü h l. W ir  sitzen 

lin ks zw isch en  dem  hoh en  G estü h l und 

w arten. R echts kom m en  d ie B uben, die 

S itze  poltern  h a rt h eru n ter: es w ird  toten ­

still.

Ic h  b licke h in ü b er: neun K naben. S ie 

sitzen w ie  w ir, schauen  v o r  sich  h in  m it 

h eiß en , roten  G esichtern , erregten  A u gen , 

schauen zu r bem alten  D ecke, zu den  bun­

ten G lasfen stern , zu r  K a n ze l un d  zum  A lta r: 

w o  sie  das W u n d e r  erw artet, das .M yste­

riu m , nun w erden  sie  erw achsen sein  w ie 

d ie G ro ß e n , a u fgen o m m en  in  d ie G em ein ­

s c h a ft, g le ich b erech tigte, gleichw issende 

M enschen. S o ll m an da n ic h t sto lz sein ? 

S ic h  Umsehen d ü rfe n , „m an n esstark“  und 

k ü h n ?

E s ist Jochen s A u g e , das h in über­

schaut, Joch en  H ilp erts schw arzbrennendes 

A u ge, fla c k e rn d  an  den  W än d en  ent­

lan g, zu  un s nun h in über, den M ädchen, 

un d  p lö tz lich  fü h le  ich , w ie  es an  m ei­

nem  H aar hängen  bleibt, a u f  leuchtet, n icht 

ab lä ß t, n ich t R u h e  gib t, ic h  w ende scheu 

den B lick , zu B oden , n ach  lin k s, es h a f ­

tet un d  sa u g t sich  fe s t, sau gt m ir  die 

Seele heraus, p lö tzlich  b egin n t m ein H erz 

gan z e n g  zu fla tte rn , k r a m p ft  s ic h  zu­

sam m en, zu dum m , da schaue ich  m it 

einem  R u c k  h in ü ber, m itten  ih m  ins G e­

sich t, so h e f t ig  (ist es H a ß ? ) ,  erschrocken  

b lic k t er w eg , T riu m p h  —  da stich t m ir 

etw as ins H erz, m itten  h in e in : d ie H ände,

m ein  B lic k  ist üb er seine H ände gegan ­

gen, sch n eew eiße, d u rch sich tige K n ab en - • 

hände, lan ge, schm ale, bebende F in g e r —  

ein  Z ittern  b e fä llt  m ich , H ände w ie  - 7 -  

Vaters.

D a s andere dann ist w ie  ein  T r a u m : 

O rg e l und du n kler C h o r, vo r  dessen T ie­

fe n  ein e helle, ju b e ln d e  F rauen stim m e, 

M enschen, sch w arze M enschen, d ie herum ­

stehen, V aters S tim m e und einzelne N a­

m en, d ie er r u f t ,  und dann k n ie  auch 

ic h  vor ih m , er re ich t m ir  den L e ib  des- 

G ottes, ic h  h alte  ih n  zw ischen den L ip p en , 

zw ei H ände berühren  segnend m ein  H aar.

Ic h  b in  w ied er zu  H ause, M enschen 

stehen um  m ich  h eru m , fe s tlic h e  G e­

sichter. S ie  fr a g e n , fre u e n  sich , sch m ie­

gen  s ic h  n e u g ie rig  h eran : ic h  sehe sie 

k au m . M ein B lu t  is t  iu  V erw irru n g , ein 

G o tt in  m ein em  B lu t, ein —  M ensch? 

M eine G edanken  fa lle n  durcheinander, 

runde, k la p p ern d e Steine, w ie  in  einem  

M osaik. Ic h  h alte  m ich  m it M ü h e a u f­

rech t, an tw o rte  a u f  F ra g en , a u f  L äch eln , 

a u f  Sch erze. Ic h  n ip p e von m ein em  G las, 

esse vo m  .K uchen  und B raten , n eh m e dan­

k en d  d ie kle in en  G eschenke. E in  D u ft  

w e h t von den blühenden B äum en  d rau ß en , 

sü ß  un d  seltsam , m ein e A u g en  stre ifen  

a lle  H ände ab, w andern  u m  den T isch , 

fla c k e r n  u n ru h ig  h in  un d  h er, su ch en  et­

w as. A lle  H ände fa lle n  sich  je tz t  zusani- 

iiien , ein  G ebet, fla c k e rn  w ied er ausein­

en d er, stürzen  sich  a u f  d ie Schüsseln , a u f  

d ie T e ller , packen  zu  un d  schein en  w ie 

g r o ß e  V ö g e l, w ährend oben d ie W o rte  

sch w irren , reden ih re  eigen e Sp rach e, ganz 

lau tlo s, ga n z stum m , in  einer anderen 

W elt. A lles B lu t  w eich t m ir  aus den W a n ­

gen , ic h  k an n  n ichts m eh r sehen —  eine 

O hnm acht.
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N un  lie g e  ic h  im  B ett, m it geschlosse­

nen A u gen , un d  h ö re  doch alles. D e r  alte 

D o k to r  kom m t, n im m t m ein e H an d in  die 

seine (die is t  g r o ß  un d  ru h ig  un d  w arm ), 

m a ch t ein  ernstes G esicht, m u rm elt etwas 

in den w eiß en  B art, sch reibt eine A rznei 

und geht. D ie  M utter lä u ft  a u fg e re g t hin­

terher, ö f fn e t  le ise  d ie T ü r , Sum m en  und 

L ä rm  sch lä g t h in du rch , dann is t  alles 

stum m . S ie m u ß  zu  den G ästen, sie haben 

es ja  k a u m  gem erkt, und so b iu  ic h  allein.

P lö tz lich  g e h t die T ü r  a u f, ic h  sch ließ e  

rasch  d ie  A u gen . E s  sin d  V aters T ritte . 

K om m en  ga n z leise, tasten s ic h  zum  Bett, 

eine M inute steht er schw eigend, f ä l l t  dann 

a u fs  K n ie , b eu gt s ic h  ü b er d ie Kissen. 

E in e  T rän e f ä l l t  h e iß  a u f  d ie zitternden 

H ände. G an z leise, zä rtlich , sp rich t er m ei­

n en N am en, n och  ein m al, k au m  hörb ar, 

un d  ist hinaus.

L an gsam  verstu m m t drinnen d er L ärm . 

G ra u  k o m m t d ie D äm m eru n g und legt 

sich  sch w er ü b er d ie w e iß e  D ecke. Es 

w ird  N acht.

W as is t  geschehen? Ic h  w e iß  nicht. 

E in  B rennen ist h in ter der S tirn , eine M ü­

digkeit. Ic h  m öchte sch lafen . U n ru h ig  

dreh e ic h  m ich  a u f  d ie Seite, a u f  den 

R au ch : im m er das g le ich e  B ild , im m er 

b reit vo ll F le isch , H ände, d ie m iteinander 

rin gen, n ach  m ir  g re ife n , zu r  K eh le , bis 

die schm alen koim uen , d ie k ran ken , w ei­

ß en  —  p lö tzlich  beginnen sie  zu  beben, 

spielen a u f  un sichtbaren  Saiten, un d  die 

ändern sinken zu rü ck , lau tlos in  d ie E rde, 

u n d  n u r die beideu bleiben, zw ei runde, 

d unkle, brennende Stein e d a ra u f, au g o l­

denem  R e if , zw ei A u gen , kreisrun d, die 

sich  drehen. —

Ic h  h a lte  es n ich t m eh r au§, sch lü p fe  

in  d ie Sch u h e, re iß e  das F en ster a u f, einen 

M antel um  den zitternden L eib , h in aus in 

den Garten.

D e r  H im m el is t  bedeckt. K ein  M ond, 

kein  L ich t. E in  fe in e r  Sch leier, ein dünner, 

fe u c h te r  N eb el lie g t  in  der L u ft ,  h ü llt  alles 

ein , lö s t a lles a u f. E s fä ll t  k a lt  u jid  n aß  

ü b er den L eib , ein  Z ittern  f a ß t  m ich : 

trotzdem . W a s  w ill  ic h  n u r?  Irg e n d e tw a s  

treibt, von selbst, schiebt m ich  fo r t ,  B lut 

gegen  m einen W ille n , stärker als ich.

N un  b in  ich  am  E nde des G artens. D ie  

B äum e, d ie w eiß en  B lüten  leuchten fa h l, 

d ie L u f t  h ä n g t schw er. Ic h  stehe still, der 

A tem  k eu ch t, d ie H and tastet Ijlind gegen 

die M auer. Ic h  w ill  um kehren, zu rü ck, 

ins w a rm e B ett, ruhen, R u h e haben, end­

lich  sch lafe n , da —  ru tsch t etw as dieM auer 

h eru n ter, b ew eg t sich  a u f  m ich  zu, m itten 

im  W e g . Ic h  w ill schreien, die K n ie  be­

gin nen  zu  zittern, die K e h le  sch n ü rt siel» 

zum  E rsticken , —  da h öre ich  gan z leise 

m einen N am en. Ich  b le ibe stehen, der 

A tem  flie g t. Ich  nehm e alle m eine K r a ft  

zusam m en, b lick e  h in : zw ei g ro ß e  schw arze 

A u g en  kom m en  im m er n äher, sichen  vor 

m ein em  G esicht, starren  in die m einen. 

Jochen!
In  diesem  A u g en b lick  w eichen die lan ­

gen  G espen sterschallen  d er B äum e, w er­

den b la u  und sta rk : d er M ond ist rund 

un d  h a rt au  einer Stelle  durchgebrochen.

D a  ste llt Jochen vo r m ir , sein  G esich t 

ist w e iß , das dunkle H aar w ild  in  der 

S tirn , die schw arzen  A u g en  fla c k e rn , aber 

ein  L äch eln  zu ck t üb er den b leichen  L ip ­

pen, irr  in  Z ä rtlich k eit un d  S ch m erz, und 

eine heisere, fa s t  versin kende S tim m e s a g t ;

„ —  aber ich  sehe dich , ic h  b in  doch 

w en igstens b ei d ir, ich , ic h  —  liebe dich , 

du  —
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D a  streck t er d ie H and aus, d ie H ände 

in d ie L u ft ,  n ach  m ir, etw as w ill springen, 

P u rp u r  sc h ie ß t in  d ie A u g en  —  „D u  —  

du  —  die H än de —  da fa sse  ic h  über 

etw as H eiß es, K le b rig e s  —  ic h  w ill 

schreien , re iß e  d ie H an d zu rü ck  —  plötz­

lich  w e iß  ich , es ist B lu t, h eiß es, zucken­

des B lu t, E ntsetzen p a ck t m ich , ist das 

T ra u m ?  Z u  H ilfe !  Z u r  T ü r , zu m  Zaun, 

gan z sinnlos die P fo r te  a u fgerissen , da, 

ein  G eräu sch , flü ch ten d e S ch ritte , von 

dem  W e g  w eg , in  d ie W iese , is t  das 

n ich t L is a ?  D e r  sc h ie fe  H als, die dürren 

G lied er?  W a s ist das alles?

H alb  w ah n sin n ig  vo r A n g st w ieder zu­

rück.

„ F ü rc h te  d ich  doch n ich t, le g  doch  —  

deine H an d d a ra u f — “

„W a s  ist denn, w oh er is t  denn das —  

w as is t  denn m it d ir?  U nd da draußen  

lä u f t  L isa , lä u ft  in  d ie W iesen ! B is t du 

denn m it ih r  — “

D a  verzerrt ein  h ä ß lich es L ach en  sein 

G esich t;

„ L is a ?  H a st d u ’s d eu tlich  gesehen? 

D o c h  L isa. S ie h at es w o h l gem erkt. Sie 

h a ß t  dich. In  d er K irch e  —  m erkte sie 

w o h l —  sie ist e ife rsü ch tig  —  un d h ä ß ­

lich . A b er w o h e r w u ß te  sie vo rh er — “ 

„ W a s  is t  das, w as h ast du  denn da um  

deinen F in g e r ,“  sch re it es nun p lötzlich  

aus m ir, „d as is t  j a  — “

„ D e r  D ra h t, d er Stach eldrah t, w er 

konn te das w issen, der w a r  doch  sonst nie 

da, es is t  doch  n ic h t das erstem al —  ich  

ken n e doch  den W e g , ic h  —  liebe d ich  

doch  schon  so  lan ge , un d  w ollte d ich  im ­

m er n u r  sehen —  un d h abe d ich  im m er 

gesehen, w en n  du  h ie r  im  G arten  gin gst, 

oder durch  das F en ster im  Zim m er. H at 

sie d o ch  w o h l gem erk t und au ch  gew u ß t,

d aß  heute nacht — . D e r  Stach eldrah t, der 

ist w o h l —  von ih r  — . “

„ D u ! “

Ich  m u ß te  ihn  gehen lassen, allein. B is 

zu  seinem  H aus geb rach t, gestützt, halb  

getragen . E in  einziges M al den M u n d  be­

rü h rt, den bleichen, lächeln den  M und, 

dann d ie N ach t a lle in , d ie qualvo llste 

N ach t, N a ch t vo ll A n gst, vo ll G rauen, 

L ie b e  un d  V erzw eiflu n g .

A m  nächsten  M orgen, am  nächsten  T a g : 

ich  w artete, im  G arten , im  H aus, a u f  der 

S traß e. N iem and kam . M eine U n ruhe 

w uchs. Q u al un d  P h an tastik  der N ach t 

ist nun E iilsetzen  und A n g st des T ages, 

T ra u m  in das R egen grau , B ild  im  R egen - 

g ra u : im m er die H and, den spitzen  D ra h t 

in  der b lu tigen  H and. Ist e r  h era u s?  

N ich t?  D ie  w eiß e, sch m ale H an d, H an d 

m ein er L ieb e , m eines G lü ck e s —  a lles: 

is t  das nun vo ll G if t?  A u fg esch w o llen , 

sch w arz un d  g rü n ?  U n kenn tliche M asse? 

G raues S tü ck  F le isch ?

M an kann es n ich t m ehr ertragen . E s 

is t  alles gan z gleich . S ie  sollen  denken, 

reden , w as sie w ollen . Ic h  m u ß  hin. M it 

ih m  reden. D ie  I la n d  sehen. M e i n e  

H and, m e i n e  H and!

V o r  dem  H au s der alte P eters, steht 

und g rä b t m it k n o rrig en  H änden. D ie  

H acke b litzt b lin d  im  L ic h t, der gelbe, 

erd ig e  L eh m  sp ritz t w e il im  B ogen. Ich  

kan n  sein  altes G esich t n ich t sehen, es ist 

Lief zu r  E rd e  geb eu gt, ab er b ei jed em  

S ch la g  m u rm elt er etw as, b ei jed em  S ch la g  

sin kt sein G esich t tiefer.

„ H e r r  P eters —  Joch en  —  ist Jochen

D a  h eb t e r  das G esich t gan z lan gsam  

und sch au t m ich  an, lan ge, m it gan z 

d u rch sich tigen  A u gen , n ic k t n u r so ein
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paarm al, w ill  d ie L ip p e n  bew egen, etw as 

sa g e n : da s in k t d er K o p f  w ieder herab, 

ein Z ittern  is t  in  den H änden, un d  w ieder 

sch lä g t d ie H acke, un d  d ie ge lbe E rd e 

sp ritz t h a rt un d  k o tig  gegen  m ein  K leid .

Im  Spital. Ic h  sitze an  d er glatten, 
w eiß en  W a n d  und w arte. W a rte , warte. 

D rin n en  k lir r t  es vo n  Instrum enten, das 

W a sser rin n t, eine einzelne rasche Stim m e, 
dann Sch w eigen . D ie  M inuten schleichen. 

E in e  F lie g e  k riech t sch w arz un d  zierlich 

m it k le in en  B einchen  die W a n d  h era u f, 

b le ib t stehn, lä u ft  dann w ieder von neuem . 
W a ru m  b leibt sie im m er steh n ? Ist sie 

m ü d e? E s  regn et w o lil d rau ßen . Jetzt 

n im m t d ie M utter d ie W ä sc h e  herein . D as 
h ätte  sie vo rh er w issen  m üssen. W ied er 

d ie F lieg e . W e n n  m an je tz t  den F in g er 

d rü b er hält, gan z lan gsam  un d zudrü ckt, 

is t  ein  ro ter F le c k , ein  d u n k ler ro ter F leck  

a u f  d er w eiß en  W an d . A lle , die dann hier 
sitzen, sehn den F le c k , im m er den F leck. 

A lle , d ie h ie r  w arten, alle , d ie h ier —  

Sch w ester, Sch w ester, w as is t  das da, w as 

h aben  S ie  da u n ter dem  w eiß en  T u ch , da 

—  h ä n g t ja  etw as h erau s, etw as S cliw arzcs, 

eine —  sch w a rze  —  H a n d  —

Ic h  h abe n ich t gesch rien , stand n u r 

stu m m  a u f  un d  g in g  hinaus. D ie  w eiß en  

Sch w estern , d ie w eiß en  Ä rzte- m it den

M änteln un d  den bedauernden G esich tern ; 

a lles w eh t ga n z fe r n  vo rü b er, es g e h t m ich 

n ichts an, es g e h t m ich  alles n ich ts an. 

Ich  b in  stu m m  und ga n z ru h ig . Ic h  habe 

n ic h l gesch rien , auch d rei T a g e  später 

n ich t, da sie ih n  begruben. E s w a r  ja  

a lles zu  spät —  d a s G i f t  w a r  schon  zu 
w eit vo rgedrun gen . A b er die H an d, diese 

H an d —  die la g  nun a u f  m ein em  Leben.

W a s  so ll ic h  Ihnen n o ch  erzäh len ? E s 

ist j a  n ich ts m ehr. A lles  andere. —

Ic h  k am  in  d ie Stadt, un d  ic h  n ah m  den 

B e r u f, den  S ie nun sehn. W u n d e rt S ie 

das? H ände, im m er n u r H ände. Ic h  habe 
gelern t. M enschen daraus zu beurteilen, 

ic h  sehe aus L in ien , aus F o rm en  m eh r als 

m ancher, ic h  fü h le  Sch icksale  d arau s und 

C h arakter. Ich  p fle g e  solche, d ie schon 

g e p fle g t  sin d, un d  ich  w e r fe  m ich  m it 
In bru n st ü b er die, d ie h ä ß lic h  sind, w ild  

un d  verkom m en. In  E rin n eru n g  an  eine, 

an  eine, d ie sch m al w a r  un d  w e iß , die 

ic h  liebte un d  d ie m ich  ge lieb t, die 

dunkel w u rd e un d  k a lt un d  d ie ic h  n ich t 

vergessen kan n, n iem als, ein gan zes L eb en .“ 

E s  is t  sp ät gew orden. D ie  M u sik  

schw eigt. _ Ic li r u fe  den K elln er, h e lfe  ilir  

in  den M antel, w ir  geh n  hin aus. E inen 

A u g en b lick  liegen  unsere H än de inein ­

ander. Ich  habe sie n ie  w iedergesehen.

Die „G Jeseiischalt der Juinggeselien
vo n A L i J i a e l  C J i a r o l

C i

D as w a r  doch  w o h l ein  W itz !  —  

A b er n ein ! W e r  g ib t denn zum  

S p a ß  so lc lie  A n zeigen  a u f?  —  

M arks las  n och  eiiiinal gen au  den T e x t des 

In serates durch.

F ü r  J u n g g e s e l l e n l  

S o rg fä ltig e  Instandhaliang von 

W oh n u n g  un d W ä sche, Ü bernahm e  

der B ed ien u n g  un d V erp fleg u n g , 

G esellsch a ft f ü r  Junggesellen . ■ ■

2 TO

Ayuntamiento de Madrid



R a g o t z i  p h o t .

D a s  H a u s  d e r  „ F u n k i n d u s t r i e "  i n  B e r l i n  i n  s e i n e m  B a u z u s t a n d  a m  5 .  O k t o b e r  1 9 2 4 .  i n  

w e l c h e m  v o m  4 . — 1 4 .  D e z e m b e r  1 9 2 4  d i e  . . G r o ß e  D e u t s c h e  F u n k a u s s t e l l u n g "  s t a t t f i n d e t  

B a u h e r r :  B e r l i n e r  M e s s e a m t .  P r o j e k t  u n d  B a u l e i t u n g :  P r o f e s s o r  H e i n r i c h  S l r a u m e r

D a c h k o n s t r u k t i o n  in

H O L Z  S T A T T  E I S E N
( D e u t s c h e s  R e i c h s p a t e n t )

Um w andungen m assiv

jj-

G e s a m ta u s fü h r u n g ;

D E U T S C H E  H O L Z B A U - W E R K E

CARL TUCHSCHERER A.̂ G.
B R E S L A U - B E R L I N

Massivbau • Holzhäuser • Holzhandel 
Freitragende Dachkonstruktionen in Holz • Kittlose Oberlicht-Verglasungen

( D e u t s c h e s  R e i c h s - P a t e n t  u n d  P a t e n t e  i n  d e n  m e i s t e n  K u l t u r s t a a t e n )

Ü b ern a h m e je g lic h e r  B au a u sfü h ru n g en  
in  a lle n  T e ile n  d e r  W e lt

=  Verschiedene Auslandspatente unserer Konstruktionen verkäuflich =
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E s fo lg te  die genaue Adresse, S p rech ­

zeit usw.
A lso  es bestand o ffe n b a r  tatsächlich  

ein e so lch e  „G e se llsc h a ft“ ? ! W elch es 

G lü c k , d a ß  er gerad e heute d ie A nzeige 

las, n achdem  er d ie P o rtie rfra u  soeben, 
herausgesch m issen  h a lle , w eil sie a u f  die 

)  orhaltun gen  ü b er den ew igen  Sch m u tz 

h in  fr e c h  gew orden  w a r!
H a lt! D a  stand j a  auch d ie T elep h on - 

n uinm er.
D ie  V erb in d u n g k la p p te  ausnahm sw eise. 

,,Ja , h ie r  G ese llsch a ft fü r  J u n g g e se lle n . . .  

A llerd in g s, w ir  sin d  n och  w en ig  bekannt, 

ab er w ir  h o ffe n  a n f  rasche A usbreitun g. 

W ir  sin d  n och  gan z j u n g . . .  Ja, dann 
m öchten  w ir  S ie  b itten, sich  herzubem ühen. 

D ie  A n gelegen h eit w ird  schon  zu  Ih rer  

Z u fr ied en h eit erled ig t w e r d e n .. .  A lso  

bitte sehr, w ir  erw arten  S i e ! . . . “

E in e  h a lb e  Stun de sp äter stan d  M arks 

vo r dem  H ause un d  las d ie S ch ild e r: E ins 
au s E m a ille  m it der A n k ü n d ig u n g  einer 

K la viersch u le . Z w ei B i'o n zep latten : ein 
lle ira tsv erm ilü u n g sb u rea u  im  zw eilen, 

e in e  G e se llsch a ft fü r  B au a u sfü h ru n g en  im  

dritten  S tock . R ic h tig , h ie r  eine G las­

p la tte : G esellsch a ft f ü r  Junggesellen ,

i  T rep p e. „ W ir  w erden seh en !“  m einte 

M a rks, w a r  aber d o ch  überrascht, a ls  er 

d as elegante H erren zim m er b etrat, un d  

d er g lattrasierte  T y p  eines M on okelgen tlc- 

m an  ih m  aus der T ie fe  eines K lubsessels 

entgegenkam .
„v o n  K r o to w l“
„M a rk s. —  Ic h  w eiß  n ich t, ob  ic h  h ier 

r ic h tig  bin. Ich  w o llte . . .  a u f  d ie A n zeige 

h i n . . .  G ese llsch a ft fü r  J u n g g e se lle n . . . ? “ 

„ D a s  ist m eine G rün dun g. B itte, n eh ­

m en S ie  P la tz !“  M arks versan k  in  einem  
F a u te u il dem  H errn  gegenüb er. „ I c h  bin 

sto lz a u f  m ein e G esellsch a ft. D ie  V er­

h ältnisse h aben  sich  d erart zugespitzt, be­

sonders fü r  Junggesellen , d a ß  m anche 

e in zig  deshalb  h eiraten , w ei! sie aus der 

A b h ä n g ig k eit von den P o rtie rfra u e n , A u f-  

w ärtei'innen un d  W irtsch afterin n e n  h er­

auskom m en w ollen . U n d  dabei ist doch 
die gan ze sogenannte B eq u em lich k eit des 

E hestandes n u r eine O rgan isation sfrage. 

W a ru m  so ll a lso  eine H a u sfra u , selbst die 

zärtlichste, besser fü r  den H au sh alt sorgen 

können als eine genau d u rch g efü h rte  O r­

ga n isa tio n ? “
M arks n ickte  zustim m end.
„D ie se  O rgan isation  h abe ic h  d u rch ­

g e fü h r t“ , fu h r  H e rr von K ro to w  fo rt. 

„N u n  ist es Sache der Junggesellen , sich  

zusam m en zuschließen. D en n  je  g rö ß e r  

m eine O rgan isation  w ird , desto genauer 

w erden ih re  einzelnen G lied er d ie A u fg a b e  

erfü llen , desto besser w ird  sie fu n k tio ­

nieren. —  A b er w ir  w ollen  uns n ich t in 

A b straktes verlieren : S ie m öchten  also, 
d a ß  Ih re W o h n u n g  sauber gehalten, fü r  

Ih re K le id u n g , fü r  Ih re  W ä sch e, fü r  Ih r  

F rü h stü c k  g e so rg t w ird . S in d  S ie ge­
w oh n t, au ch  Ih r  A b en d brot zu H ause ein- 

zu n e lim e n ? . . .  —  D an n  lassen S ie  bitte 
jed esm al einen Z ettel zu rü ck .“  U n d  H err 

vo n  K ro to w  nannte ein e so lä ch e rlich  ge­

rin ge  Sum m e, d a ß  M arks a u srie f: „A b e r  

S ie  können doch  n ich t a lles f ü r  dieses 

G eld  m achen  lassen !“

H err von K ro to w  läch elte: ,,U nsere O r­

gan isation  w ill eine g e m e i n n ü t z i g e  

G e s e l l s c h a f t  z u m  W o h l e  a l l e r  

J u n g g e s e l l e n  sein. —  Ic h  b itte dann 

n u r  n och  um  Ihren  W oh n u n gssch lü ssel 

und um  die Z eitan gabe, w an n  S ie  a u fz u ­

stehen p fle g e n .“
A ls  er in  M arks’ A ugen  etw as w ie  M iß ­

trau en  sah , sch rieb  er sch n ell e in ige Zeilen 

a u f  un d  g a b  M arks den Zettel. D ieser las: 

„ D ie  G esellsch a ft f ü r  Jung g esellen  ver­

p flic h te t  s ich , H errn M arks d ie von ihm
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[Das. schön 
9esc6enk ein

jB u s c h ’-Theaiepgtäser u n d S ^ ld s te c h e r', d ie  E rze u g n is s e  
des ertesenen ^escPim ades u n d  d e r vrc rrzü g lic h e n O p tik
Inallen oplisc/ien Fachgeichaften zu haben. EMIL BUSCH A:Q, OPTISCHE INDUSTRIE,RATHENOV
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Sl'

„ E t a - P o r m c n p r io lt le r “  
k r ä f t i g t  u n d  f e s t i g t  d ie  B r u a t -

SB w e b e z e lle a .  S c h o n e , v o l l e  
ü r p e r fo r ia O B  e n t w i c k e l n  s ic h .

M . 6-—

D o p p e lk i n n ,  s t a r k e r  L e i h  u n d  
H ü l l e n ,  u n s c h ö n e  F e s s e l n ,  d ic k e  
W a d e n  b e s e i t i g t  „ E t a - Z c h r -  
w a c h s “.  M - 4-—

H a g e r e  P e r s o n e n  

e r l a n g e n  d u r c h  „ E t a - T r a g o l “  
r u n d e  E ö r p e r f o r m e n  u n d  s o -  
f o r l i g e  G e w ic h ts z u n a h m e ,

M . 2 5 0

„ E t a  U n a r fS r lio lo t io n : '  
f ä r b t  j e d e s  H a a r  a llra ä liU c h  
b r a u n ,  d u n k e lb r a u n ,  d u n k e lb lo n d  

o d e r  s c h w a r z .  M . 2,00

„ E ta - H a a r k r & U B e lg c is r t  
m a c h t n a tü r l ic h e  L o ^ e n  u n d  
h ä l t  d a s  H a a r  i u  lo c k e r e r  F ü l l e  

tL 2.—

„ E t a - A u s e n b r a u e u b a l s a m “  
f ä r b t  g l e i c h z e i t i g  d u n k le r .  M it  
V e r t e i l e r .  M . 2 . —
_ E t a - A u g e n ! i a d “  g i b t  s t r a h le n d e  
F r i s c h e .  M it  W a n n e .  M , 2.50

„ E t a - H a n d b U llc n “  
m a c h e n  d ie  • H ä n d e  z a r t  u n d  
a u f f a l l e n d  w e i ß .  ■ M . 4 .—

- F i n g c r e p i t z e n f o r m c r “.
J e  5  S t ü c k  M . 3 . -

D a s  2 1 .  M o d e ll  ( P a t e n t  3 2 1 7 3 7  
N a s e n f o r m e r  „ Z o l l o  -  P u n k t “ , 
f o r m t  j e d o K a s o .  M . 6.— u . 8 .—  
P n e u m a tis c h e r  „ S t i m r n n z e l -  
g l a t t c r “  ( D - R .P .3 5 ^ 8 6 4 ) .  M .4 .—

G c r a i i c h a l t c r  „ S a s c h a “  
d e r  p r i m i t i v s t e ,  d o c h  b e q u e m s te  
G e r a d c h a lt e r .  A n g e b ,,  o b  F i g u r  
k l e i n ,  m it t e l  o d e r  s t a r k ,  M . 3 .—

„ E ta - h 'a s e n b a d “  l ä ß t  d i e  N a s e n ­
r ö t e  v o l l s t ä n d i g  v o r s c h w in d o n .  
„ E la - N a s e n b a d “ w i r k t  a u f  d ie  
B l u t z e l l e n .  M . 5.—

„ E ta - M u s s c “  lö s t  a l l e  g e l b e n  A n ­
s ä t z e  u n d  Z a h n s t e i n  a u g e n b l i c k ­
l i c h  a u f .  M . 2 .—

„ E t a  •  S a u e r s t o f f  -  Z a h n p u l v e r “.
M . — .50

„ E t a - T r « p f e n “  b e s e i t i g e n  T ä t o ­
w i e r u n g e n ,  M u tte r m a le ,  L e b e r ­
f l e c k e  u n d  W a r z e n .  M . 3.60

E ta '‘ -A rlik e l sind d u rc h  z a h lr . P a te n te  i. In -u .A u s ia n d e  
geso h ., fe r n e r  g e s ch . gsm ä G  G e s e tz  v. 12 . M ai 139 4 . V o n  
z a h l r .  A r z t ,  u - C h e m i k e r n  a iis p io b .  u .  g l ä n z d .  b e g u t ­
a c h te t .  T ä g l .  e in g e h e n d e  D a n k s c h r e ib e n  s e lb s t  a  d, 
e n tf e r n t e s t .  L ä n d e r n  d e r E r d e .  V e r s a n d  u n a u f f ä l l i g  
p e r  N n c h n . o d . g e g .  V o r e in s e n d u n g  a u f  P o s ls c h e o k k .  

B e r l i n  43634. P o r t o  e x t r a .  —  B a i  B e s l o l l u n g  v o n  
d r e i v e r s o h l e d .A r t i k e l n o d . m e h t  p o r t o -  u .s p e s e n f r e i,

,.MosMtik'UhGE Fabrik,l6jliDW307 |Trat“f

selb sl bestim m bare S u m m e fü r  alle nach  

seiner A n sich t d urch  V erschulden  der G e­

se llsch a ft oder ihrer A n g estellten  ab­

handen gekom m enen oder beschädigten  

Sachen za  za hlen. —  v. K ro to w ."
M arks w a r besiegt. E r  zo g  den Sch lü ssel 

aus der Tasche. A b er H e rr vo n  K r o lo w  

m achte ein e abw ehrende B ew eg u n g : ,,E lie 

Sio M itg lied  un serer G ese llsch a ft w erden , 

g ilt  es n o ch  eine F o rm a litä t zu erledigen. 

S in d  S ie  verlobt, od er h aben  S ie  d ie A b ­

sich t sich  zu  v e r lo b e n ? . . .  In  diesem  F a lle  

m ü ß ten  w ir  verzich ten , denn es ist ja  

selb stverständlich , d a ß  w ir  n ich t E h e- 

kanclidalcn die W a rtezeit bequem  m achen  

w ollen .“
,,S ie  m üssen f ü r  das H eiratsb ureau  

üb er Ihnen ein  n ich t gerad e angen ehm er 

N ach b ar se in “ , lachte M arks. ,,A b e r  b ei 

m ir  b esteht k ein e  G e fa h r .“

„ D a s  fr e u t  m ich. W e r  zu  uns k o m m t, 

soll n ich t eine E tag e  h öh er k lin g e ln “ , sagte 

H e rr  vo n  K ro to w  grim m ig . „ S ie  sin d  

dann, b itte, so gu t, und un tersch reib en  das 

F o rm u la r  h ier. F a lls  S ie  n ich t bin n en  zw ei 

W o ch en  Ihren  A u stritt erk lären , v e rp flic h ­

ten S ie  sich , im  L a u fe  der n ächsten  f ü n f  

Jah re  n ich t zu heiraten , w id rig e n fa lls  Sio 

ein e K on ven tio n a lstra fe  zu  zahlen  h ab en .“  

U n d  er nannte eine a llerd in g s seh r h oh o 

Sum m e.
„ S ie  gehen  s ic h e r!“  m einte M arks. 

„A b e r  m einetw egen d ü rfte  d ie S tr a fe  n och  

h öh er sein. Ich  w erde sie n ic h t zu  zahlen  

b rauch en.“
„ I c h  h o f fe  es im  In teresse un serer 

G ese llsch a ft“ , verabschiedete sich  vo n  K r o ­

tow . —
D e r  m erk w ü rd ig e  C h ara kter  dieser G e­

se llsc h a ft b esch äftig te  M arks den ganzen 

T a g . W ie  w ird  s ic h  d ie O rgan isation  be­

w ä h ren ?  W e r  w ird  ih m  ins H a u s g e ­

sch ick t w erd en ?  S ch lie ß lic h  le g te  e r  sich
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m it der Ü b erzeu gu n g sch lafe n , d a ß  m or­

gen  n iem an d kom m en  w erde, un d  —  er 

seine Sch lüsse! zu rü ckh olen  m üsse. —

E in  behutsam es K lo p fe n  an seiner T ü r  

w eckte ihn. „ A ls o  d o c h l“  E r  sp ra n g  a u f  

un d  begann sich  anzuziehen,

N ach zehn M inuten k lo p fte  es w ieder, 

und eine F rau en stim m e m eldete: das R a- 
sierw asser stehe vo r d er T ü r. N eben dem  

h eiß en  W a sse r  la g  ein  fr isch e s, M arks 

n ich t gehörendes H andtuch.

Im  ändern Z im m er fa n d  er den T isch  

m it einer ih m  eb en falls  frem d en  schnee­

w eiß en  T isch d ecke gedeckt, daneben eine 

ebensolche .Serviette, der K a f fe e  stand 

un ter einem  W ä rm e r, fr is c h e  B u tter, 
fr is c h e  B rötch en  —  ein  ein gew ickeltes 

F rü h stü c k  w a r fe r t ig  zu m  M itnehm en. 

M arks w o llte  seine N eugierde n ich t zeigen, 

w u ß te  es aber doch  vo r dem  W eg geh en , 

w ie  vo n  u n g efä h r, so ein zurichten, d aß  

er d ie F ra u  stellte. E s w a r  eine ältere 

P erso n  vo n  sym path isch em  Ä ußeren ..

„W a s  ist das fü r  W ä sc h e ?  W o h e r  

kom m t das F rü h s tü c k ? “

A lles  k a m  vom  H errn  vo n  K rotow . S o ­

lan ge d ie W ä sch e  der Jun ggesellen  n ich t 

in O rd n u n g gebrach t w a r, lie fe rte  die 

O rgan isation  ih re  eigenen Sachen. D as 

F rü h stü c k  k a u fte  die O rgan isation , dam it 
d ie M itglieder a lles fr is c h  und b illig e r  be­

käm en. O b gerad e sie ih m  alles be­

reiten  w erde, w ä re  u n gew iß . D ie  Frauen  

bekäm en jed en  T a g  Sch lü ssel und Adresse, 

w oh in  sie heu te gehen  sollten. Irgendein e 

A u s k u n ft verm ochte die F ra u  ih m  nicht 

zu  geben, denn sie w u ß te  n ichts. D ie  A u f­

w ärterin nen, W äsch erin n en , N äherinnen 

w aren  einer R eih e von D am en unterstellt, 

d ie f ü r  F rü h stü ck  und A b en d brot sorgten, 

E m p fa n g  un d A u sgab e der W ä sch e  üb er­

w achten, k u rz  alle eigen tlich e H au sfrau en ­

arb eit verrichteten.

ICAM ERAS*TRlEDER-BINOKEL5 
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M arks lernte die O rgan isation  von K ro - 

tow s bew undern. Sein  L eb en  hatte nur 

n o ch  A n nehm lichkeiten. W en n  e r  m or­

gens den W u n sch  äußerte, abends zu 

H ause zu  essen, fa n d  er im m er den T isch  

re ich  gedeckt. W o llte  er irgen d ein  be­

sonderes G erich t haben, so w urde es ihm  

p ü n k tlich  in  vo rzü g lich er Z u b ereitu n g vor­

gesetzt.

D ie  sch m u tzige W ä sch e  verschw and 

vo n  selbst, um  glänzend vor Saub erkeit, 

tadellos repariert, sich  w ieder im  S ch ran k  

e in zu fin d en . D au n  kam en  d ie A n züge 

dran. D ie  B ü g e lfa lte  fe h lte  n ie m eh r in 

den H osen. D ie  S tie fe l bekam en zu r rech ­

ten Z e it  gerad e Absätze, neue S ch n ü r­

s e n k e l . . .  D ab ei sah M arks n iem als eine 
B edien ung. E s schien  ih m , als w ären 

h u n d ert f le iß ig e , a u fm erksa m e H än de um  

ihn , n u r d a ra u f erp ich t, fü r  sein B e­

h agen  zu  sorgen.

A ls sein F re u n d  A n ato l sich  einm al 

n ach  dem  U rsp rü n g e d er O rd n u n g in  

seinem  H aushalt un d  der E legan z seines 

A ussehens erku n d igte, erzählte ihm  M arks 

von der G esellsch aft.

U nd A n atol w urde auch M itglied.

E in es T a ges, als M arks gerad e beim  
A b en d brot sa ß  —  er a ß  je tz t  tä g lich  zu 

H ause — , k a m  A n ato l gan z a u fg e re g t 

herein. „M arks, M arks, M ensch! H ast du 

schon  einm al die D am en  g e seh e n ? “

„ W e lc h e  D a m e n ? “

„D ie  A u fs ic lilsd a m cn ! D ie  D am en, 

d ie fü r  un ser W o h lb efin d en  sorgen ! 

A lle  A ch tu n g  vor dem  von K ro to w ! A lle  

A c h tu n g !“

U nd er erzäh lte: „M ir  w urde die Sache 

a u f  d ie D au er etw as u n gem ütlich . So  

v ie l M ühe und liebevolle S o rg fa lt , und 

m an w e iß  n iclit ein m al, von w ein  und w ie­

s o ! . . .  A lso  ich  rechnete m ir aus, wann.

gerade so ein  T ra n sp o rt W ä sch e  zu rü ck ­

k om m en  m u lk e , m achte m ich  fr e i  un d  er­

schien  unerw artet. Ich  ö ffn e  leise  d ie T ü r, 

gehe in  das S ch la fzim m er. R ich tig , da 
steht vo r dem  S ch ra n k  ein  ju n g es w eib ­

lich es W esen  und le g t m eine W ä sch e  zu­
sam m en. 44'ie  ich  h in einkom m e, d reh t sie 

sich  erschrocken  u m  —  na, un d  da stehen 

w ir  und glo tzen  einander an. Ich  sage d ir, 

schön, zum  A n b eiß en ! S ch lie ß lic h  läch elt 

sie, en tsch u ld igt s ic h : S ie  hätte n ich t ge­

w u ß t, d a ß  ich  so f r ü h  zurückkom m en  

w ürde. D u  kan nst d ir denken, d a ß  ic h  die 

E n tsch u ld igu n g  n ich t ge lten  lie ß  un d  ih r 

g le ich  b ei d er A rb eit g e h o lfen  habe. W ir  

kam en  ins P lau d ern  —  das M ädel ist 

h err lich ! S ie erzählte m ir, d a ß  sie den 
A u fsch n itt selber zurechtm acht. D u , jetzt 

sch m eckt es m ir  dop pelt so g u t ! “

U n d  A n ato l setzte sich  an  den T isch  

u n d  begann zu essen.
M arks w u rd e ä rg erlich , d a ß  ausgerech­

n et A n a to l diese E n td eck u n g gem ach t 

hatte. „S c h in k e n  ist Sch in ken  und W u rst 

ist W u r s t !“  b rum m te er, m it W u t a u f 
d ie S ch n itte  einhauend. D an n  ek elte  er 

den red selig  w erdenden A n ato l hinaus, 

g in g  in  sein S ch la fz im m er un d  w a r f  seine 

gan ze K le id u n g  durcheinander.
E r  h atte  r ic h tig  k a lk u liert, denn als er 

gegen  M ittag des nächsten  T ages zu rü ck ­

keh rte, stand d ie ju n g e  D am e vo r seinem  

S ch ra n k . E s  m u ß te  w o h l d a sse lb e-ju n g e  

M ädchen sein, das von A n ato l am  T a g e  

zu vor ü b errasch t w orden  w ar. S ie  w a r 

w irk lich  seh r h ü b sch  —  un d so  frö h lich . 

S ie  erzäh lte  ih m  selbst von d er B egeg­

n u n g m it A n atol u n d  la ch te  v ie l dabei, 

w as M arks w ohltat. A ls  sie m itten  im  

P lau d ern  a u fsch ra k  un d  in dem  N o tiz­

b u ch  n ach sah , ob  sie n ich t n o ch  einen 

D ien st habe, b at er sie, d o ch  zum  T ee  zu 
bleiben, und lie f , um  K u ch en  zu  holen.
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Im  L a u fe  der U n terh altu n g stellte es 

sich  heraus, d a ß  M arks und E lv ira  —  so 

h ieß  d ie ju n g e  D am e —  v ie lfa c h  die 

gleichen  A n sch au u n gen  hatten. S ie  lasen 

z u fä llig  dieselbe Z eitun g, hatten  also das­

selbe U rteil ü b er d ie D in ge. B eide 

schw ärm ten f ü r  T h eater und Reisen. 
Beide liebten eine gew isse B eh a glich ke it 

und O rdn u n g, hatten jed o ch  beide eine 

g ro ß e  A b n eigu n g  gegen  Z w an g. S ie  hatten 

beide eine S ch eu  vo r d er E h e, a ls  einer 

G ew ohnlieitsin stilu tion , un d  verachteten 

alle, d ie aus B erech n u n g oder B eq u em lich ­

keit heirateten. P lö tz lich  sch lu g  die U hr 

sieben, un d  E lv ira  sp ra n g  a u f. S ie m u ß te  

zu  Anatol.. E r  hatte gestern  u m  eine 

O m elette gebeten, un d  da es ih r  R evier 

w a r . . .
M arks hatte s o fo rt  au ch  A p p e tit a u f 

E ierk u ch en , aber E lv ira  lie ß  sich  n ich t 

abhalten. E r  w o llte  gern  eine Stunde 

w a r te n . . .  D o ch  E lv ira s D ien st dauerte 

n u r  b is acht. S ie  verschw and.
M arks w a r  w ütend! E r  l ie f  an  das 

T elep h on , verlan gte n ach  H errn  von K ro ­

tow . E r  w o lle  von m orgen  ab jed en  T a g  

O m elettes h a b e n ! . . .  Ja, jed en  T a g ! . . .  
U n d  Son n tag w o lle  er au ch  sein M ittag­

essen zu H ause n e h m e n ! . . .  Ja, auch 

O m e le t te ! . . .  D e r  A r z t  h abe ih m  O m e­

lettes v e ro rd n e t!. . .
A b er er h atte  n u n  doch  kein e R uhe. 

E r  kannte ja  A n a to l! D iesen  F rau en -

ja g e r ! U n d  E lv ira  w a r  b ei i h m ! . . .

B is acht U h r  h atte  sie D ienst. A b er 

n a c h h e r ! . . .  Ja, da hatte s ie  g clä ch elt: 

dann k äm e das P rivatleb en ! E r  konnte 

sich  dieses P rivatleb en  sch on  vorstellen! 

B e i A n a to l l . . .
A ls  es halb  a ch t U h r  sch lu g , h ielt 

M arks es zu H ause n ich t m eh r aus. D as 

E ssen schm eckte ih m  n ich t, d ie L au n e 

w a r ih m  verdorben. E r  stü lp te  den H u t

a u f  und g in g  aus. E r  g in g  ins C afe , 

schleuderte d u rch  d ie S tr a ß e n . . .  sch ließ ­

lich  fa n d  e r  sich  vor A n atols W oh n u n g. 

D ie  F en ster w a ren  erleuchtet. N atü r­

lich  ! . . .

„ I c h  w erde es euch  ve rsa lzen !“  dachte 
er un d  k lin g e lte  dem  P o rtier. Oben 

ö ffn e te  ih m  A n ato l sehr sch lech ter L aune. 

„ B is t  du  a lle in ? “  fr a g te  M arks.

„ J a ! “
M arks so g  d ie L u f t  e in : „ D u  h ast eine 

O m elette g e g e sse n ? “

A n ato l b rau ste  p lö tzlich  a u f :  „W esh a lb  

so ll ic h  kein e O m elette gegessen h ab en ?! 

H ast du irg en d  etw as dagegen , d a ß  icb  

O m elettes e ss e ? “
N ach  einer W e ile  k a m  es sch ließ lich  

h era u s: „ E lv ir a  ist eine G a n s!“
J la rk s  fü h lte  sich  p ein lich  b erü h rt, daß 

A n ato l so e in fa c h  „ E lv ir a “  sagte.

„ S ie  hatte m ir  d ie O m elettes bereitet, 

g la u b st du, sie h ätte  ein S tü ckch en  davon 

gegessen ? Z u e rst k o m m t sie zu  spät, 

dann ist sie in  E ile , dann w ill  sie n icht 
m itessen, un d  P u n k t a ch t U h r ren n t sic  

w eg ! Ic h  w erd e m ich  b ei von K ro to w  be­

schw eren. “
M arks h ü p fte  beinahe vo r F re u d e : „ E r ­

laube m a l, w ieso  w ills t du  d ich  be­

sch w eren ?! S ie h a t eben bis a ch t U hr 

D ie n s t  S ie h a t auch ein R e ch t a u f  einen 

fre ien  A ben d. U nd sc h lie ß lic h  is t  sie doch 

n ic h t ve rp flich te t, d ir  G ese llsch a ft zu 

le is te n !“
„V e rp flic h te t?  N eel A b er w ir  w ollen  

sehen! Ic h  h abe m ir  das O m elette fü r  

m o rgen  a u f  G U h r  b este llt!“

„ Im m e r z u !“  dachte M arks. „ D u k a n n st 

Zusehen, w o  du  sie h erk ricgst. Ic h  habe 

j a  zuerst beste llt 1“  U n d  er g in g  frö h lich  

p fe ife n d  w eg.
A m  n ächsten  T a g  w u rd e M arks-län g er 

im  G e sch ä ft au fgeh alten , so d a ß  er erst

2 1 8

Ayuntamiento de Madrid



w e r c KGOLD
O c h x y h s y Q o L c L o ^

ß T r -C L Q iv L Q y v

.d>'

2 1 9

Ayuntamiento de Madrid



zum  A b en d brot nach H ause kam . E r 

rannte in  die K ü ch e. D o r t  stand eine 

ältere F ra u  un d  lie ß  B u tter  a u f  der 

P fa n n e  zergehen. „ W . . .  w . . .  w e r  sind 

S ie ? “  M arks stotterte.

„ H e rr  von K ro to w  h a t m ich  herge­

sch ick t, ich  so ll eine O m elette f ü r  S ie  zu­

b ereiten .“

M arks stürzte ans T e lep h o n : „ W o  ist 

F rä u le in  E lv ir a ? "
„ B e i Ih rem  F reu n d e. E r  h atte  sie ge­

beten, ih m  heute O m elettes zu  m a ch e n !“ 

„D a s  h abe ic h  au ch  g e b e ten !“  M arks 

tobte.
Jetzt w u rd e von K ro to w  s c h a r f:  „ Ic h  

k an n  F rä u le in  E lv ira  n ich t zerreißen ! Es 
ist doch, zum  D on nerw etter, g le ich , w er 

Ihn en  Ih re O m elette m a c h t!“

„N ein , es is t  durchaus n ich t g le ich ! 

S o lch e  O m elette, w ie  der A r z t  m ir  ver­
o rd n et hat, k an n  n u r  F rä u le in  E lv ira  b e­

reiten. Ic h  h abe m it ilir  gesprochen . Ich 

w ill, d a ß  s ie  m ir  jed en  T a g  das A b en d­

b ro t m a c h t!“

„ Ic h  kan n  F rä u le in  E lv ira  n ich t d a fü r  

bezahlen, d a ß  sie Ihnen Ih r  A ben dbrot 

m acht. V ie lle ich t w erden S ie  au ch  noch 

verlangen , d aß  sie Ihnen au ch  das M ittag­

essen k o c h t!“

„A b er  fü r  A n ato l könn en  S ie  sie be­

za h len ?! D an n  w erd e ic h  Ihn en  k ü n ­

d ig e n !“

S ch lie ß lic h  ein igten  sie sich , d a ß  Maries 

zw eim al w ö ch en tlich  seine O m elette von E l­

vira  gebacken  bekom m en sollte. A n  den 

ü b rig en  T a g en  w o llte  er au ß erh alb  essen.

N un hatte M arks re g e lm ä ß ig  zw ei 

Abende in  d er \V oche gu te un d  vier 

A ben de schlechte L au n e, d ie an den bei­

den T a gen , an denen er E lv ira  bei A n atol 

w u ß te , gan z m iserabel w urde. D enn wenn 

au ch  E lv ira  m it der Z e it zu trau lich er 

w u rde, m it ih m  zu A b en d a ß  un d bis

zu  einer Stunde län ger p lauderte, so er­

zählte ilim  A n ato l doch  von genau dem ­

selben V erh alten  E lv ira s ih m  gegenüber. 

N u r eins hatte M arks A n a lo l vo ra u s: den 
Son ntag. A b er der w a r so k u rz! A m  V or­

m itta g  m u ß te  E lv ira  in  der O rgan isation  
arbeiten, un d  abends auch. U n d  eines T a ­

ges sagte sie M arks, d a ß  »sie am  nächsten  
Son ntag ü b erh au p t n ich t kom m en  könne. 

S ie h abe den T a g  fr e i  bekom m en, und 

A n a to l h ätte  sie zu einem  A u s flu g  und 

n ach h er ins T h eater eingeladen.

M arks w u ß te , w as das b ei A n ato l be- 

d eu lclc , un d  l ie f  zu  ihm . E s gab  einen 

sch a rfe n  A u ftr itt . A n a lo l w u rd e g r o b : 

„ W a s  geh t es d ich  an, was w ir  m ach en ? 

Ic h  h abe E lv ira  en tdeckt un d  n ic h t du, 

also m isch ’ d ich  n ich t in m eine A n gelegen ­

heiten! O d er w ills t  du  sie h e ira ten ? “  

M arks w u rd e h itz ig : ,,U nd w e n n ? “  

„D a n n  m u ß test du  fr ü h e r  a u fsteh en ! 

E rstens d en kt E lv ira  n ich t ans H eiraten. 

S ie  w ird  ih re  F re ih e it n iem als deinet­

w egen  a u fg e b en ! U nd zw eitens h a t  sie 

einen gen au  solch en  K o n trak t un tersch rie­

ben w ie  d u ! W o  so ll das M ädel das G eld  

hernehm en, eine solche S u m m e z u  be­

za h len !“

M arks g in g , n achdem  er sich  m it A n a­

to l ern stlich  entzw eit hatte, gan z n ieder­

gesch lagen  nach Hause. A b er E lv ira  w ollte 

er noch ein m al w arnen.

S ie  lie ß  ih n  aussprechen. D an n  sagte 

sie: ,,Ich  habe es m ir  e igen tlich  a u ch  ge­

d a ch t.“

,,U n d  S ie w o llen  trotzdem  den A u s flu g  
m a ch e n ?“

E lv ira  sah ihn lan g e  a n : „ I c h  w eiß  

n i c h t . . .  W a ru m  so llte  ich  au ch  n ic h t?  

E in  so lch er A u s f lu g  ist sch ön , und 

T h eater ist au ch  schön. W a s  h abe ic h  da­

von, w enn ic h  so den gan zen  T a g  arb eite 

un d  w ieder arb eite?  W en n  ich  ein m al fü r
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Sie, einm al fü r  Ihren  F reu n d  un d  einm al 

fü r  G o tt w e iß  wen k och en  m u ß ? “

,,Ja, es ist sch recklich . A b e r . . .  aber 

m öchten  S ie  vie lle ich t n u r fü r  einen ein­

zigen  . . .  ic h  m eine zum  B eisp ie l fü r  m ich 

die W ir ts c h a ft  fü h r e n ? “

E lv ira  v e rzo g  den M un d: „ S a g e n  S i e . ,  

g laub en  Sie, d a ß  es w irk lic h  ein  U nter­

schied  ist, ob  ich  den A u s flu g  m ach e oder 

d ie W ir ts c h a ft  fü h r e ? “

M arks w u rd e rot. D as konn te e r  n ich t 

a u f  sich  sitzen lassen. „ I c h . . .  ic h  m eine 

es a n d e r s .,  w enn S ie m eine F r a u . .  Ich 

w e i ß . . .  S ie m üssen dann von K ro to w  Ije- 

z a h le n . . .  ich  w ürde e s . . .  w en n  S i e . . . “

„ D u !“  sagte  E lv i r a .--------

„ ü n d  du  m ach st den A u s flu g  n ic h t!“  

m einte M arks in  einer P ause zw isch en  zw ei 

K üssen.

„ D o c h , m it d ir !“

A m  nächsten  T a g e  sch ick ten  sie A n ato l 

u n d  von K ro to w  die V crlo b u n g san zeig e. 

M arks bat E lv ira , das G eld  von K ro to w  

selbst zu geben, und am üsierte sich , als er 

als A n tw o rt seinen W oh n u n gssch lü sse l und 
eine ged ru ckte A u slrittse rk lä ru n g  aus d er 

„G e se llsc h a ft fü r  Ju n ggesellen “  erhielt. 

A n ato l sch rieb  ih m : ,,D u  b ist ein ge­

m ein er K e r l!  Ich  hatte genau dieselbe .\b- 
sicht. Ich  kom m e n ich t zu r  H ochzeit.“  

U m  E lv ira  n ich t in  ein  sch iefe s L ic h t 

zu b rin gen , un d  um  auch n ich t a u f  das an­

genehm e L eb en  der letzten  M onate zu  ver­

zichten , beschlossen sie, die H e ira t zu  be­

sch leun igen , un d  ließ en  sich  n ach  drei 

W o ch en  trauen. —

E s w a r  ein  Son ntag, e in ige T a g e  n ach  

der H ochzeit. M arks un d  E lv ira  w ollten 

ausgehen. W ä h re n d  sie sich  an zog, kram te 

er in  ih re r  H andtasche herum . P lö tzlich  
w urde er ernst. E r  h ie lt  eine Q u ittu n g  ih  

H öhe des an K ro to w  von E lv ira  bezahlten 

B etrages in  der H and. D ie  Sum m e stim m te.
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aber da stand ein  S tem p el: „H eira ts-  

verm ittlangsbureau ,E r fo lg ’ ."

„ E lv ir a l E lv ira ! W a . . .  w as ist d a s? “ 

„ D a s  ist die Q u ittu n g, von v. K ro to w  

unterschrieben. W a s  is t  d en n ?“

„A b e r  h ier, der S tem p el?  D a  sieh t doch 

H e ira ts . . . ? “

„N a tü rlic h ! D a s ist doch das Ile ira ts- 

bureau von  K ro to w s in  der zw eiten  E tage. 

Ja, L ie b lin g , w u ß test du  denn das n ich t?  

W a ru m  sollte  ic h  ih m  denn sonst das 

G eld  g eb en ?“

M arks sch lu ck te  e in ige M ale. E r  hatte 

das sich ere G e fü h l, d a ß  alles, w as e r  auch 

sagen w ü rde, eine D u m m h eit sein  m üßte. 

A b er sch w eigen  konn te er au ch  n ich t 

g u t . . .  Z u m  G lü ck  läutete das Telephon. 

A n atol m eldete sich :

„ D u , ich  b in  d ir  n ich t m eh r böse! D er 

K ro to w  ist ein K e r l!  E ben  h abe ich  m eine 

neue A u fs ich tsd a in e  kennen gelern t; fesch , 

sage ic h  d ir, elegan t, A u g en  w ie  zwei 

K oh len ! A lso  w irk lich , ich  b in  d ir n icht 

m ehr böse. W o lle n  w ir  un s w ied er ver­

tra g en ? “

M arks w a r es so, a ls  m ü ß te  er A n atol 

d ie eben gem ach te E n td eck u n g m ittcilen. 

S ta tt dessen sagte  e r :  „N a , w enn du  w ills l, 

m ir ist es recht. Ich  w a r  ja  n ie  böse a u f 

dich. —  Ü b rigens —  ist es w ah r, daß  

F u n k  seinen D ien er entlassen h a t?  D a 

w äre es doch  n u r  unsere F rcu n d esp flich l, 

w enn w ir  ih m  die A dresse vo n  K ro to w s 

geben w ü rden , m einst du  n ich t a u c h ? . . .  

Sch ön , ich  r u fe  ih n  g le ich  an. —  W ie ?  

—  A b er A n a to l! —  D u  w irst doch keine 

A n g st haben, d a ß  F u n k  d ir  in  die Q uere 
k o i n i n t ! ? ! . . . “

U n d  in  seiner Stim m e la g  je tz t  die 
ü b erm ü tige  S p ötte le i dessen, der etwas 

besser w u ßte.

Bnntibiid) ücd 5 BI)Knfl ln oicr 
iuäiitieii BüttiStt alfl eliiiiqefl Seci« 
foii Onfl gcfanite SBiffeti bifl suf 
©cgennian. 3000 Seiten Sew, 
ßlier loooo ülbbll&iiiigen, farbige 
Infrln iifn>. Äetiicö IteenfAcn 

,  5Bi|Tcii 1(1 fo Ifitfenlob, bnf nldit
_______________ __  •  täalici) an il)tiöicSori>erii;ia l)crs

antritt, fein ScSSdjtnlb auftufrifd)eii ober feine Ä en n ttfw  ju 
enuelteni. S e r  neue gibt auf ießc Srnge mit ÜBort
iinb ©Hb tlnre unb bfinbigc Sintiuort, erfebt fomli im o  anbere 
S ß A er. 3cbct Snnb in  finlbleincn 18.—  95?,, ln  Balbocroa« 
ment as.— 9Jt., ober alle4  ©Snbejuf. 7 : .— ®1.. rcfp. tco.—  al?.

3eber ©anb i(l niid) ciiijelti crbültiicb.

S t i m m e n  b e r  4) r e f f e .
1(1 in  b e r lf lt  fn(l unglanblld), mit roeldjev 35lelleiti(i!clt 

bfeb a scrf l)erge|lellt iß. iOtan mag ln ein 'ffilffcnlgcblet «reifen, 
in  roelcbcä inan ndii, flberall flnbet man bafl 2Blel)tlgße unb 
9}eneßc »erjeldinet. (RranEfuttcv Seituua)

aunn Eomint bctnal)e nid)i b aju, Itcft befl fabelbaften Dteirti» 
lurafl an asiffen unb pvaltifd)er Selcbningflfm iß beivuCt 
äu locrben. (S erlin er tagebiatt)

Ä u r j unb g n i, bofl oft «ebniiEeuIoS gebraudnc ® o r t  „uii.- 
entbeiirlid)" fß blcr lolrflldi am ©lobe. (Slterarifcftefl £d)o) 

53er neue Srocfbaufl iß eine ronfire^nnbarube. ÜlUeSmelge 
befl menfcftlidjen SBiffenfl finbcn barin gebübrenbe ©eadnung. 
.Rurjum, nier cnuafl immer rollTen m ill, ber finbet ln  biefem 
a jc r f  blnituort auf jebe grage. (® e r  fßaturfrcunb)

BREHMS
TIERLEBEN

S ie c k lic ti
in  6  ©nnben mit 3600 Seiten S e n  nnb 150 
Silbtafeln. Oiefe ©uflgabe, melcfte alleä 
aßinenflroerte anfl bem tlerreid)e cntWlf,irr 
enblldjcrfdjlenen. ©anb unb 3; S S iiae : 
tiere, ©anb 4; SiiigoögeL ©anb 5; Sögel,
©anb 6 : gifd)e uub Äriecfttiere. 3ebcr 
©anb, aud) einieln, ®anjleinen 5.—  5 S., 

finibieber 7,50 SR.

Or. Sauer
m i t  h i H h ü ,  m t i h ^

©eiradjtungen über 
Äörper, Seele unb 
S e n i a i l e b e n  bei 
SBeibefl mitbeinSIn»
bange; ® ie  ©roßitution. Sleiefl l)6d)ß 

I [31 ] ungem81)nllel>e©ucbbefl berübmtengrauenr 
' ‘' ‘-'nrjtefl bat alloemein bafl größte Suneben 

erregt, ©er aSerfaffet fagt in biefem ©ndje 
fÄonungfliofl Oinge, bie biflber fid) nod) 
nlcmanb ju  fagen «etrout l)«t nnb bie 
iiberr«fd)enbe Sfuftiähingen über bafl große 
OiJcfet SBclb bringen. iSornebmer bcriEon.- 

banb, 614 Seiten ßarE, 12.— SR.

S e r t in « © ^ ö n e 6 c r g / SafjnITr. 48
©Dßfd)ecffontD 47743- g e rn ru f Stepbnn S94 n. 4531 
aiüe biefe fSäcrfe liefern m ir 31)ncn aud) gegen beaneme

6  S ' Ä
io%Selliablungfliufd)l. 31ld)t»nfTenbefliulrbumgetaufd)t- 

SBlr beforgcn 3 l)nen aud) lebcfl anbere ©ud) prompt unb jii 
tulameßen ©ebingungen a, SBuiifd) aud) geg. bcguemc Scilsahluiig

3 *  bcßeüc bei ber g lrraa Suffut« Buib« 
fignblung, S erliifO tb ä n eb crB , gegen 

Snrinblung —  <i SRonatfliablnngen mit 10% Seiljal)liingfliu(d)ln«. 
—  ©er gaiise ©ettag —  bic crße 9inte folgt gielchsetclg —  iß 
nüd)iuncbmen. (Slldjigcio. gcß, ßreid)eit.) © ■|ßllnnglort© eiiin.

Sltel befl ©ud)cfl; ......

Sbamc unb S t a u b ; .....

D rt, Straße, O aiiim :
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3 )aö 3 5 ucD 
t)om
Sine ©i îtberung beä UtljeinflromeJ unb feiner 
tffer Don benDueflen biäsumOTeereunferbefonb. 
5lerü(ff(d)figung feiner 2000 jäffrigen ©efi îdjfe.

“B o n  ® e o r g  ©ölfcDer
Sfuf bic dufereafu iffattung tourbe grofe<Scirg|alt certoeiibcf. 
Duortlcrn inf, 20X26 «m , gcbrudf ouf bcpcm, ftoläfrelcm Po« 
picr im  Um fang la n  400 Se iten . Ö e r  S c j t  ig  m it ta . 140 
lü n g ie r i f c b c n  3 e ld )n u n g e n  geli^mudt, barunter 10 
toertnolle ffartcn  unb cnl&filf ouferbcm  auf 32 2 o | e I n  =  
64 S e i t e n  in  t e i l e  f a r b i g e n  ID i lb e r n  e in e  @ e °  
m f i I b e * ® o I e r i e  n o n  & o f )c r  S r t f ä n b e t t ,  b ie  b e n  
J t u ^ m  b e r  S f j e i n l a n b f ( ^ a f f c n  o a m  5 e ld  6 U  
g u m  n i e e r c  » c r f i i n b c t .  S m  berebted S ru g n ie  für bic 
erpaunllAe Jte l^bn ltig fe il iP  bad am  Srb iuge
angebrachte „S tT p f fo lc e t i f th c  O r f S * ,  3 ?a m cn >  u n b  
S a c b r e g i g e r " ,  bad über 3000 3Jachn>ei(c enibdlf.

P ra cb tb a ll in  tS o n jIein e n  g e b . 2 3 . -  m .,  in  ^ s lb lc b c r  
g e b . 2 9 . —  Ut. S liif  i S u n f q  g e g e n  m e n a te g a b lu n g  uan

4 : . 5 C  V U *  lein en  u. 9 * O C  < / U *  oiidgabe  

m it lO J it e i l ja b lu n g d ju f ib la g ,  ber b e ü S a r ja b lu o S fo r tfa llt .

e eii bcn la g t n  bed ffiellfriegcd bot ber Sbeinflram 
unb fein @eblet mcfic ald je  bie aiufmerlfamteil 

Der gangen aBell au pHi gegogen unb ed erfchlen In 
allen -Cdnbcrn, In ecflcr £lm e noiürtl^ in ©eulfiblanb, 
eine reiche tilerolur, bie mllunlcrem, fcif 2000 3 ab» 
ren Immer ban neuem beilumflriftenen Stromgeblef 
bcfoSt. S o  umfongreidi unb nlclfeifig biefc neuerPan* 
bene 3lbeinlilcraiur ill, fo bcbanbelt fle bocj bcn Strom 
com ltgtnb uom oolilircben Stonbpunfte unb befcbrdnlf 
[leb nucb auf beplmmte ®cbicte. <£d err9e(nt aber in 
unfcrer 3 elt angebroibl, e in  a l ie d  f f i i if c n d t n e r le  
g u f a m m c n f a f f c n b e d  ® e r l  crffebcnju Toficn, bad 
ben S Ire m  non feinen Quellen bid gut ililn b u n g  ald 
ein elnbeltlicbed Sanjed fibllbccf, benn „ b e r  3t b ei n>  
f f r oi n b a f  u n l e u g b a r e  T B i r l u n g c n  o u f  bod 

- f i u l l u r l e b e n  b e r  d J I e n f ^ e n ,  b e n e n  er  © c i i  
m a l  b e b e u f c t " .  Oiefe Seobacblung betanlaSie ben 
iUcrlog, bod bereitd feil3 abrcn geplante „Bu©  noraSbein“ 
nunmebr ericbeinen gu laljen unb bamll bem beuff^en 
Bolle ein 2Ber( gu bieten, bad gum eiffen Blate alIed 
TBefeniticbe gufammenfagt, toad über ben Ttbein, btefed 
. B l c l f l e r t u e r f  ber  3J a l u r «  u n b  Ä u l l u r g c «  

fcbl tbl e"  gu beriditen iff.

: S u ( D O a n D lu n g  i p Q U l  ^ r a t l f e
3 nb- Paul 5 ronlc © Jlubolpb Senfe! ® .m .b S ., 
B e rlin  2B9 , Rblbcncr 6 t r . l 6 ,  poflfdiecrionlo: 
B e r l i n  16013. Selcfon; £  l i f o  tu 1556, 50*1, 

B e r i a n g e i i  S i e  l o P e n l o d  u n f e r e n  n e u e n  
l l l u f l t i e r l e n  r  c i cb b a 11 i g e n f t o l a l o g l

Bucbbanblung 
P a u lS ra n Ie 0 .m .b .Ä .,B erlin  

J B 9 ,  fidlbener S ir. 16  II, aingciac Im Ubu ,Ä >adSu(b uom 
B b ein " 1. ©anglcin, gcb, 23. -  Ä ,  i.ß olblcb. geb, 23.— B l. 
O er Beirag iff na^guncbracn -  folgt gleicbgelllg -  Birb
burcbBIonaldjablg.uon B l  10“/o 3uftblag, er|le Safe bei
iieferung beglt^en. BidifgciDÜnfcbIed bitte furcbguflrcicbcn.

SrfüHungdort Berlin.

Ort u, O alum :. 

Borne u.Slanb;

PIantiker
i n

M laenscnenileiscn
F o ,

F r a n z B l e i

Hier, in H ua-T scben, dieser R uin en ­

stadt am  lehm gelben W eih o , h a llen  

d ie m a rm o rg e fa ß te n  heißen  Q uellen  sein 

sollen, deren w ir  uns gestern  in  L in -T o n g  

erfreu ten . R eiter und P fe r d e  m it einer 

d icken  S ch ich t D re c k  überzogen, kam en 

w ir  b e i einbrechender N ach t h ie r  an, und 

es regn ete im m er n och  w ie  seit h eu t M o r- ' 

g e n  u m  neun. Seit dem  letzten  g ro ß e n  A u f­

stand d er M uselm anen lie g t  fa s t  d ie ganze 

Stadt in  T rü m m ern . U nsere H erb erge: w ir  

fr a g e n  uns, o b  dieses w urm zerfressen e, 

w an zen durchhöhlte G em äuer, vo m  nieder­

ström enden R egen  au fgew eich t, n ic h l in 

den zähen M orast h in schm elzen  w ird , der 

tagsü b er un ser stän diger R e iseg e fäh rte  

w a r. In  dem  großen , vo n  einem  F eu er 

durchrauchten  R aum  des G asthauses g ib t’s 

vie l a u fg e reg tes  V o lk  un d  b eträchtlichen  

G estank. A b er der A n b lic k  des uns zum  

S ch la fe n  angewiesenen L och es tre ib t uns 

w ied er in  den g ro ß en  R au m . D ie  S kolopen ­

dern, die W anzen  und K a kerla ken  b etrach­

teten uns o ffe n b a r  als E in d rin glin g e, und 

w ir  ließ en  sie in  ih ren  R echten  a u f  unsere 

L agerstätten . A lle  unsere D ecken  und 

B ahn en  schw ernasse L ap p en . A lso  zu­

rü ck  zu den K u lis  un d  dem  V o lk  in  der 

„H a lle “ .
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In  das D u rch ein an d er vo n  vo rh in  w a r 

in zw isch en  O rd n u n g gekom m en  un d R u h e, 

n u r  m an ch m al von k leinem  A u fla ch en  und 

glucksen dem  G ep lap p er der b rav in  R ei­

hen  a u f  den B oden  H ocken den  unter­

brochen. E s gab  w as zu schauen. D as w a r 

seltsam  gen u g. U n d  selten. D en n  d ie chine­

sischen B ehörden  sin d  s c h a r f  h in ter 

den Jah rm arktsleuten  m it solch en  Sch au ­

stücken  her. A llerd in g s m eh r theoretisch. 

P ra k tisch  m ach t d er A n b lick  dieser Selt­

sam keiten  den M andarinen denselben S p a ß  

w ie  den K u lis . K ein  N est in  C h in a , w o  

n ich t eine T a fe l d ie B evö lk eru n g  v o r  den 

K in d sräu b ern  w arn t. K ein  N est in  C hin a, 

w o  n ich t das E in tre ffe n  der G a u k le r  die 

gesam te B evö lkeru n g a u f  d ie  B eine brin gt. 

E s g ib t eine A m eisen art, d ie einer K ä fe r -  

g a tlu n g  eines berauschen den  S a ftes  w e­

gen, den sie absondert, G a stfre u n d sch a ft 

gew äh rt, trotzdem  diese K ä fe r  sich  von 

den A m eisen eiem  n ähren . D ie  L u st am  

R au sch  ist stä rker als 8ie K in dsliebe. N ach 

d er dritten, vierten  B ru t ist d er N ach w u ch s 

des ganzen Staates im m er vo n  den  K ä fe rn  

a u fgefressen .

D ie  L u st der Chinesen, sich  im  lebendi­

gen  F le isch e  als B ild h a u er zu  üben, is t  so 

g r o ß , w ie  ih re F e rtig k e it d arin  a ll un d  be­

deutend is t. D a s h a t ein e T ra d itio n  von 

Jahrhun derten . H arm los konnten w ir  diese 

K u n st, ein  vo n  der N atur G egebenes w ill­

k ü rlic h  zu  ändern un d  zu  verw andeln, 

schon  im  P ek in g er H im m elstem pel an  den 

g io ß e n  G o ld fisch en  des T eich es feststellen , 

d ie da zu  tausenden im  klarsten  W asser ge­

zü ch tet u n d  ku ltiv iert w erden —  w ie, ja , 

w ie  O rchideen. „ G o ld “  is t  d er sch leier- 

f lo ss ig e  F isch  am  seltensten, seine n atü r­

lich e  F a rb e  h a t m an  ih m  ab gew öh n t: er

ist b lau , grü n , vio lett in  allen N uan cen  und 

Sch attierun gen . U n d  n ich t n u r dies: es ge­

lin g t diesen F isch gärtn ern , sogar S c h rift-  

zeichen a u f  d ie sch u p p igen  L eib e r  zu  

züchten !

In  un serer H erb erge  zu  H ua-Tschen 

rastete ein  M eister seiner K u n st, der M en­

schen plastik , un d  er fü h r te  seine erstaun­

lich en  L eistu n gen  vo r. S ie w a ren  kap ita l, 

m u ß  m an  sagen. E s  fa lle n  einem  v o r  die­

sen  M onstren die alten  chinesischen T odes­

stra fe n  ein, die s ic h  an  E rfin d u n g  n ich t 

spotten lassen, und gegen  w elch e  un ser ehe­

m aliges V erbren nen  un d  gegen w ärtiges 

K o p fa b sch la g en  Stüm pereien  e in er  gan z 

phantasielosen M etzgerei sind. U n d  Zei­

chen ein er g ro ß e n  U n geduld . W as is t  das 

gegen  d ie A rb eit unseres chinesischen 

G a u klers! E tw a  gegen  seinen H undm en­

schen! In  Sch an gh ai h atte  m ir  ein  ch rist­

lich e r  M issionar m anches davon erzäh lt. E r  

m einte, d ie C hinesen m ü ß ten  se it lan ger 

Z e it D ro gen  kennen un d gebrauchen, w el­

ch e gegen  Sch m erzen  u n em p fin d lich  

m achten. A u c h  d ie K enntnis der H ypnose 

verm utete er, w eil es anders n ich t zu ver­

stehen sei, d aß  die O p fe r  solch e Schm er­

zen aushallen .

D e r  H undm ensch unseres G au klers w a r 

ein  M ensch m it der H a u t eines H undes. 

In  m in im a l k lein en  Stü ckch en  h a t der P la ­

stik er  das F e ll von  H unden a u f  diesen 

M enschen ü b ertragen  m üssen —  T ran s­

plantation  n enn t es unsere M edizin  — , und 

e r  m u ß  m eh r als ein  J ah rzeh n t dazu ge­

b ra u ch t h aben  un d eine chinesische G e­

d uld . D as M onstrum  kan n  n ich t sprechen: 

d ie durchschnittenen Stim m bän der lassen 

ihn n u r T ö n e ausstoßen, halb  H eulen, halb 

B ellen. E r  g e h t n u r  m ühsam  a u fre ch t.
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NEUFELDT&HUHNKE W

DIE WELTMARKE

<®) 
RADIO­

KOPFHÖRER und 
LAUTSPRECHER

w e lc h e  R a d io  z u  
e in e m  w ir k i ic h e n  
G e n u ß  m a c h e n l

ln a lle n  g u t e n  G e s c h ä f t e n  z u  h a b e n !

R A D IO ­
LAUTSPRECHER

denn d ie F u ß seh n en  sin d  eb en fa lls  zum  

T e il durchschnitten.

D ie  G esich ter d er ch inesischen  Z u ­

sch au er —  es ist a llerd ings n u r  n iedres 

V o lk  da, k ein  G eb ild eter —  zeigen  n ich t 

eine S p u r  von  G rauen. E h e r  B elu stigu n g. 

W e r  m it so lch er antiken R u h e so etw as an- 

sehen k an n , d er m u ß  w o h l au ch  m it g le i­

ch er R u h e  e s  ertragen , O p fe r  dieser un­

geh eu erlich en  K u n st zu  sein . Ic h  g la u b e 

n ich t an  d ie h ypn otischen  F äh ig k eiten  d ie­

ser O perateure. Ic h  glaube, sie verzichten  

a u ch  a u f  anästhetisch  m achende D ro gen . 

M ein F re im d  h atte  T a g e  zu v o r ein  betteln­

des W eib  an  d e r  S tr a ß e  gesehen: von  der 

L ep ra  zerfressen , h atte  sie n u r einen A rm ­

stu m m el o h n e  H an d, d er andere A rm  

fe h lte  v ö llig . D e r  M und w a r  ein  L o ch , d ie 

N ase verschw un den  zusam t einem  A u ge. 

U n d  b ei jed em  A tem zu g des W eib es trat 

aus ein er W u n d e  am  H als d er E iter. 

U n d  diese grauen volle m en schliche R u in e 

d rü ck te  m it dem  A rm stum m el ein  säugen­

des K in d  an  d ie B ru sfl W e iß  G o tt, w as 

diese ch inesischen  M enschen fü r  A u g en  

haben, d a ß  sie solches sehen könn en  un d  

das A lm osen  n u r  aus A n g s t geben, d er un - 

beschen kle B ettler k ö n n te s ic h  aus R a c h e  

vo r ih rer  T ü r  das L eb en  nehm en, w as fü r  

den B ew oh n er so g ro ß e  S ch an d e bedeutet, 

d a ß  e r  am  besten tut, g le ich  in  ein e w e it  

abgelegen e G egen d zu  übersiedeln.

D e r  H undm ensch tanzte w ie  ein B ä r . E r  

heulte w ie  ein  H und. U n d  h atte  ü b er d er 

platten  N ase im  unbehaarten  G esich t d ie 

A u g en  eines M enschen. G ab d ie H an d un d  

w a r  das Z e rrb ild  eines M enschen 1

Jetzt zo g  der G a u k le r  e in  Seiden tuch  

vo n  etw as w eg , das a u f  einem  Tischchen, 

stand. M an sah  e in a i sta rk  behaarten un d

< t
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bebarteten  K o p f ,  d er s ic h  bew egte, den 

M u n d  ö ffn e te , sp rach . N ich ts als e in  K o p f . 

A b e r  es konn te doch  n ic h t ein  b lo ß e r  K o p f  

sein . D as g ib t’s d o ch  n ic h t. E u rop äisch e 

G au kelei, d ach te  ich . D e r  L eib  versteckt, 

S p ieg el, w elch e  d ie U m geb u n g gesch ick t 

reflek tieren , so d a ß  m an  m eint, u n ter dem  

T isch ch en  sei n ich ts un d  n u r  d ie  P la tte  da.

A b er da h ob  der G a u k le r  diesen K o p f  

h o ch , h ob  ih n  von dem  T isch ch en  her­

unter, aus einem  B am b u sgeste ii w ie  eine 

G eh sch u le  f ü r  k le in e  K in d er, —  u n d  da 

stand, eine H an d a u f  den  B od en  ge.stützt, 

d ie  S ch eu ß lich k eit: ein  W esen  z w e rg h a ft 

verkrüppelten , im  W a ch stu m  a u fg e h a lle - 

nen L eibes, n ic h t h ö h er als einen halben  

M eter, un d  a u f  d iesem  L e ib e  (Jer ausge­

w ach sen e w ild e  K o p f  eines M annes von 

V ierz ig .

M an sagte  m ir, w ie  m an  sow as m acht. 

M an steckt ein  d re ijä h rig es  K in d  in  einen 

T o p f ,  d er aus E isenstan gen  g e flo ch ten  ist 

un d  d e r  n u r  den K o p f  f r e i  lä ß t. D ieser 

w äch st. D a s U eb rig e  verkrü p p elt.

D e r  A n b lic k  löste b ei den  Z uschauern  

un geheures G elä ch ter aus. In  das d er le­

bende B lu m e n to p f m it ein em  G rin sen  ein­

stim m te. A ls  o b  e r  a u f  diesen E r fo lg  

e ife rsü ch tig  w äre, b egan n  der Ilu n d - 

m ensch zu bellen.

W ir  hielten  es  n ich t lä n g e r  aus- A n  

S ch la fe n  w ar, gan z vo n  den W a n zen  ab­

gesehen, n ich t zu  denken. W ir  traten  ins 

F re ie . D e r  R egen  hatte a u fg e h ö rt. E in  

ru n d er o ran g e farb en e r M ond leu ch tete  uns 

b ei dem  n äch tlich en  G a n g  d u rch  d ie  T rü m - 

m ei‘ d er Stadt H ua-Tschen.

OCmft und teft
das Aufsehen erregende, weiteste Kreise 
aufiergewöhnEch interessierende W erk von

Cornelius Gurlitt

ûguft der Starke
Ein Ffirstenleben aus der Zeit des deutsdica Bsrodt 

2  Bände. Mit 48 L i c h t d r u c k t a f e l n  
nach z e i t g e n ö s s i s c h e n  V o r l a g e n  

In Halbleinen 21.— Gm.

Das dem ..Romanüker d »  Liederlichkeit" ge­
widmete, hervorragend ausgesiattete und reich 
bebilderte Werk zeigt das frivole Zeitalter 
des Barock in einem seiner echtesten Vertreter 
und wird auf lange hinaus d a s  W erk über 
August den Starken und seine Epoche bleiben

Charles B a u d o u in

Suggeflion und
Geheftet 6 . -  Mark, in Halbleinen 7-50 Mark 

Das aufwühlende W erk zeigt an ver­
blüffenden Beispielen, welche ungewöhnlichen 
Erfolge in der Kunst des Erziehens und 
Heilens der seinen Meister Cond übertreffende 
Schweizer Gelehrte und A rzt erreicht hat

A . /. J. Ratcliff

v̂aum w. Sct)ickfal
Gebunden etwa 6 — M.

Achtet auf Eure Träume und lernt sie deuten 1

4L

P r o s p e k t e  a u f  V e r ­

la n g e n  k o s t e n f r e i  I

S ib y l le n -^ e r la g ,  D re s d e n
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eebad, iSport und H • •erztätigkeit
W on P a u l  ScJiLee

M
an w a r  diesm al in  ein  ganz 

kleines Seebad ge fah re n , 

.  irgen d w o an d er Ostsee. Man 
hatte g e n u g  vo m  Q u alm  d er S tad t und 

zu v ie l schon, a ch , v ie l zu  v ie l, gekostet 

den B etrieb  d er W eltb äd er, m it le ich t ge­

w onnenen F rau en , stren gem  T oiletten ­

zw a n g un d gen au  ein geteilter Zeit.

N un, h ier h atte  m an, w as m an b ra u c h te : 

G renzenlose R u h e un d  gesam m elte E in ­

sam keit. L a n g e  S p aziergän g e im m er am  
M eer en tlan g oder üb er D ünen  un d  q uer­

fe ld e in  üb er H ü g e l un d  A ck er. S ch w im ­

m en  am  V o rm ittag  oder den ganzen T a g  

im  un d am  W a sse r  liegen.

N eue E in d rü ck e, n eue F arb en , A u s­
ruhen.

B is sie kam .

E in es T a g es  tauchte s ie  a u f, m itten in 

der S tille  der D ünen. S ch la n k  w ie  ein 
Junge, m it lan gen  B einen  un d  ganz 

schm alen  H ü ften  s ta p fte  s ie  ta p fe r  durch 
den Sand. S e h r  b e w u ß t angezogen, H al­

tu n g w ie  ein  k le in e r Soldat.

A m  n ächsten  T a g  t r a f  m an  sich  im  

W a sser un d  dann am  S tran d  u n d  w ieder 

a u f  der D üne. D an n  a u f  einem  einsam en 

S p a zierg a n g  zu  einer w eit entlegenen 

B au m g ru p p e, die m an seh r liebte.

D a  f ie l  V orstellu n g un d  a ll der Z au b er 

gezw u n g en er G esellsch aftso rd n u n g fo rt. 

Z w e i tra fe n  sich , d ie tTenselben S ch ritt 

g in g e n  zu gem einsam  unbekannten Zielen. 

E in  H än ded ru ck  besiegelte eine K am erad ­
sch a ft.

W ie  s ie  h ie ß ?  G anz z u fä llig , w ie  sie 

n u r  h e iß e n  konn te, e in m alig  der N am e 

dieser ein m aligen, ju n g sh a fte n  P ersö n ­

lichkeit.

P e rsö n lich k eit?  Ja, ja ,  bestim m t eine, 

m it sehr tr ieb h aften , aber sehr b ew ußten  

A n sichten  vo m  Leben.

O b  m an seh r v ie l vo m  S p o rt h a lte ?  O h, 

vie l, g e w iß . D an n  könn te m an  doch 

e igen tlich  einen gem einsam en, geregelten  

Sportb etrieb  h ie r  veranstalten.

A ls  da w ä re?

N un, S ch w im m en , lan ge S trecken, 

k u rze  S trecken , un d  L a u fe n , seh r viel 

L a u fe n . D ie  l O O  M eter vo m  H o tel a u f  

der C hau ssee zum  Strand. U nd ein  D a u e r­

la u fe n  am  Stran de bis zum  nächsten  Ort. 

U nd ein  Q u e rfe ld e in la u f zu  der bekannten 

B au m g ru p p e, n ich t w a h r?

S e h r  schön, das P ro g ra m m  w äre gut. 

U nd w enn m an dann ausdauernd train iert 

habe, so in  etw a vierzehn  T a gen , V er­

anstaltun g einer g ro ß en  O lym p iad e, gan z 

f ü r  s ich , aber m it a llen  S ch ikan en  und 

r ic h tig  ernst d u rch g efü h rt.

U n d  der P reis fü r  den S ie g e r?  fr a g te  

m an lächelnd.

N ich t danach fra g e n , s tille  sein, w arten.

W a r  das n ich t ein  an drer T o n  im  B lu t 

heute, als m an sich  sch la fe n  legte  und 

d o ch  n ich t ein sch la fen  konn te, tro tz  re ich ­

lich e r M ü d ig keit?  Setzte das H erz n ich t 

einen S c h la g  aus, a ls  w o llte  es sich  über 

irg en d  etw as sch lü ssig  w erden , un d  g in g

230

Ayuntamiento de Madrid



Die
Cellufiber̂ Erzeugnisse

D eiatsclies Meiclis^ P a te n t

w erden nach einer amerikanischen Erfindung’ hergeslellt, die unter dem 
Patentschutz aller Kiilturstaatea der W elt steht. A ußer in Amerika sind 
auch in England die Erzeugnisse seit Jahren eingeführt. S ie haben ihre

großen V orzüge gegenüber allen anderen 
Flechtinöbeln erwiesen und sind hochge­
schätzt und beliebt. Das hat uns bestimmt, 
die Fabrikation dieser Neuheit in Deutsch­
land aufzunchmen. Das zur Verwendung 
kommende nur einheimisdie Material ergibt 
ein feines, immer gleichmäßiges Geflecht, 
das nie sich auflöst und nie splittert, wie 
das bei gewachsenem Rohr o ft schon nach 
kurzem Gebrauch der Fall ist. D ieW etter- 
beständigkfit der Cellufiber-Erzeugnisse, 
ihre W iderstandsfähigkeit und Dauerhaftig­
keit ist bedeutend größer als bei allen 

anderen Geflechtarten. Sie vertragen Sonne und R egeo gleid» gut. Sie werden niemals brüchig oder 
wacklig. S ie sind genau so dauerhaft wie M öbel aus festem Holz. Die Cellufiber-Erzeugnisse werden 
nicht gebeizt, sondern hochglänzend lackiert. Ihr Lack springt nidit wie bei anderen Flechtmöbeln 
nach kurzem Gebiauch ab. S ie können in weiß, elfenbein, gelb , rot, blau, grün, braun, schwarz
und in jeder anderen 
von Ihnen gewünschten 
Farbe geliefert werden.
Den Slubenkinderwagen 
können Sie sogar, wenn 
ihr Baby ein Mädchen 
ist, in rosa, wenn es 
ein Junge ist, in zart­
hellblau erhalten. Die 
Farben sind vollkommen 
lichtecht und giftfrei.
Ccllufiber können Sie 
abwaschen, im Freien 
mit dem  Schlauch ab­
spritzen. Form und Sta- 
Wäschetruhen, Rauch- und Clubtische, Hocker und vieles mehr.

bilität werden dadurch 
nicht verändert. D ie 
Formenschönheit der 
M öbel zeigen die hier 
abgebildeten Photogra­
phien. Eine Besichtigung 
unserer Erzeugnisse im 
Geschäft wird Sie ent­
zücken. D ie A bbildun­
gen zeigen nur einen 
Teil unserer Formen. 
W ir liefern M öbelgar- 
nituren, gepolsterte und 
ungepolsterte, Tische, 
Sessel, Wäschepuffs und 

Cellufiber-M öbel befiiedigen  jeden
Geschmack. S ie  wirken dekorativ in eleganten wie in einfachen Räumen, gleicdigültig ob  es sich um 
Wohnräume, Vorhallen, Wintergärten oder um Cafes, Dielen und Restaurants handelt. Cellufiber- 
M öbel sind trotz aller dieser Vorzüge billiger als Rohrm öbel. A u f A nfrage teilen wir Ihnen gern 

mit, in welchem Geschäft an Ihrem Platze Sie unsere Erzeugnisse erhalten.

A L L E I N I G E S  C  E L L U F I B  E R - W E  R K  I N D E U T S C H L A N D :

L L O Y D  CELLUFIBEK A. G.
W OLFGANG /  POST GfiOSSAUHEIM A M  M AIN
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dann w ieder w eiter, g le ic h m ä ß ig , ab er 

eine W in z ig k e it  sch n eller?

U nsinn, dum m e G edanken. E in sch la fe n  

u n d ausruhen, d am it m an  fr is c h  ist 

m o rgen  zu m  T r a in in g  f ü r  d ie  M onstre- 

w e ttk ä m p fe  um  den P re is  — • — , w el­

chen P reis, ja ,  w elch en  P re is ?  S o  sc h lie f  

m an  ein  un d  träu m te vo n  einem  kleinen 

M ädchen, das h a lb  ein  J u n g e w a r, b is a u f  

d en  einen F eh ler , d a ß  d er J u n g e n ich t 

p fe ife n  konn te. N u r  ein en  arm seligen , 

k le in en  T o n  b rach te m an  m it M ü h e zu ­

stande, im m er denselben, so  seh r m an  sich  

a u ch  M ühe gegeben  h alte, gestern  am  

S tran de un d  a u f  dem  lan gen , lan gen  

S paziergan g.

D ieses P fe ife n  w eck te  ih n  au ch  am  

n ächsten  M o rgen  vo r seinem  F en ster, sehr 

frü h . E s w a r  h öch ste Z e it  aufzusteh en . 

D a s T ra in in g  begann.

D ie  n ächsten  T a g e  w aren  v o ll A n stren ­

g u n g  un d  w ic h tig e r  A b m essu n g der 

S trecken . G en aue E in te ilu n g  d er S tarts 

z u m  S ch w im m en . F estle g u n g  des Z iels 

■drüben an  d er b ew aldeten  H ö be, d ie sich  

w e it  in s M eer h in ein  vorschob. A b gehen  

•der S trecke  des g ro ß e n  in ternation alen  

C ro ss-C o u n try -L a u fe n s  b is zu  d er ein­

sam en B au m g ru p p e, ü b er d rei H ü g el, an 

zw ei K o rn fe ld e rn  v o rb ei im d  üb er 

s u m p fig e  W iesen.

G em einsam e A rb eit, gem ein sam e R uhe. 

S e h r  v ie l essen un d  t ie fe r  S c h la f.

U n d  in  den P au sen  d ick e  A bhandlungen  

ü b e r  la n d lä u fig e  L ite ra tu r , zw ischen durch  

e in  w en ig  P h ilo so p h ie , a lles in  p ra lle r  

Son n e, t ie f  ein gebettet in  w eiß en  San d, 

ü b er dessen R än d er ein  p a a r S tran d gräser 

a n gestren gt n ickten . D an n  w ied er n ega ­

tive, ab er ausdauernde V ersu ch e, p fe ife n  

z u  lern en ; es b lieb  b ei dem  ein en  T on .

A b er m an  d u rfte  u m  G ottes w ille n  n ic h t 

d arü b er scherzen.

L an gsa m  n ah te d er T a g  d e r  g ro ß e n  

P r ü fu n g , un d  m an  hatte im  E ife r  g a r  

n ich t m eh r an  sein  H erz gedach t. D ieses 

n ärrisch e H e rz, das einen S ch la g  ausge- 

sc lz t hatte. W a ru m  n u r, w a ru m ?

A u ch  d ie F ra g e  n ach  dem  Siegesp reis  

b lieb  im  dunkeln . M an h a tte  sie zu rü ck ­

g e ste llt

D an n  w a r  es so  w eit.

G anz k u rz  sei erzählt, d a ß  s ie  ih n  im  

S ch w im m en  sch lu g , üb er d ie lan ge w ie  

ü b er d ie k u rz e  Strecke. Ih r  K ö r p e r  w a r 

id ea l fü r  den  W a ssersp o rt geb au t, un d  es 

w a r  reines V ergn ü gen , s ie  im  W a sse r  zu 

beobachten. T riu m p h ieren d  stan d sie 
schon  a u f  dem  m äch tigen  Stein  u n terhalb  

des A b h a n g s un d  tr ie fte  vo r N ässe, a ls  

m an  erst anlangte.

D an n  k a m  n ach  einer P a u se  d ie k u rze  

S treck e  a u f  d er C haussee. U n d  d o rt, w ie  

am  N a ch m itta g  b ei dem  g r o ß e n  L a u f ,  

s ieg te  e r  m it un gezählten  L än gen . M an 

l ie f  j a  sc h lie ß lic h  seh r g u t, m it  leichten , 

rau m g re ife n d e n  Schritten.

S ie  standen je tz t  im  W e ttk a m p f 2 zu  2, 

je d e r  m it zw ei Siegen. S o  m u ß te  d er 

n äch ste  T a g  entscheiden, d ie  letzte  K o n ­

k u rren z, d er D a u e rla u f a m  Strande.

D a  w a r  es j a  k la r , w e r  gew inn en  

m u ß te , un d  n u n  dachte m an  p lö tz lich  w ie­

d er an  den im m er n o ch  n ic h t au sgem ach ­

ten P reis.

U n d  a u ch  das H erz m eld ete  s ich , das 

H erz, das im  W a sse r  u n d  b e i dem  b e­

sch w erlich en  L a u f  so  r u h ig  u n d  sich er ge­

arb eitet hatte.

W a s  w a r  es denn, d a ß  dieses ver­

dam m te B ie st je tz t  in  d er R u h e , w o  es 

n u r  ga n z g e rin g e  A rb e it zu  leisten  hatte.
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L X V E N D E L  6 B A N G E N
K i e m i s c t t B S  • v v a s s e r .*v o n * B B S o n d e r b ^ p b b w e i t

JÜJM G E  R ^G E B H A R D T

L a v e n d e l G r a n s e n  S e ife

m i t  d e m  e r f r i s c h e n d e n  D u f t  v o n  iC ö I n is c h  \ ü & s s e r  i L & v e n d e l  Q r a n g e n
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p lö tzlich  seinerseits ein olym pisch es W e tt­

rennen an h u b ? U n d  d a ß  m an m it  eins 

so g lü c k lic h  w u rd e un d nun en dlich  ganz 

genau w u ß te , w as m an w o llte  un d  w el­

chen P re is  m an sich  holen m u ß te. M ußte.

D a  w o llte  m an  auch s o fo rt  d ie gute 
G elegen h eit w ahrn ehm en  u n d  sich  ihn 

holen. A b er d er k le in e, sü ß e , sch lan k- 

b ein ige J u n g e erga b  sich  n ich t, fa u ch te  

und w u rd e böse.
Stan d  a u f  un d  l ie f  p lö tzlich  davon.

W a s  n u n ?  D ie  B esch eru n g  w a r ange­

richtet. S o llte  alles a u f  ein m al vorüb er 

sein, K a m e ra d sc h a ft und V ertrau en ? Man 

sch im p fte  a u f  den S p ort, den der T e u fe l 

erfu n d en  hatte, un d  a u f sich  selbst.
U nd d ie H e rztätig ke it?  D ie  w urde

n ich t besser von d er W u t. A lso  R u h e, 

R uhe. K ein e M ö glich keit, R u h e zu  finden.

Ä rg e rlic h  g in g  m an  n ach  H ause, w ü ­

tend setzte m an sich  zu m  A b en dbrot, um  

gan z fr ü h  ins B ett zu  gehen.

K ein  S ch la f. R eisende W o lk e n  w a rfe n  

g r o ß e  Sch atten  d u rch  das o ffe n e  Fen ster. 

N irgen ds ein  T o n  zu  h ören , au ch  die 

B ran d u n g w a r sch la fe n  gegangen.

D a  h örte  m an a u f  ein m al gan z d ich t 

u n terhalb  des Fensters einen T on , einen 
arm seligen , k le in en  T on , im m er denselben, 

im m er denselben, w ie  von jem an d em , der 

gerad e a n fä n g t p fe ife n  zu lernen.

U n d  w a r  sch on  aus dem  B ett un d  zog 

sich  an  in  rasender, überstürzter E ile  und 

sp ra n g  d ire k t aus dem  F en ster, dorthin, 

w o  m an  das P fe ife n  g e h ö rt hatte, und 

und un d  —
U n d  d er g r o ß e  D a u e rla u f am  Strande 

—  der f ü r  den nächsten  T a g  augesetzt 

w a r?
A n  den h a t k ein  M ensch m eh r gedacht, 

d er w a r  vergessen und begraben.

D enn —  w er w ird  ein e F e stu n g  n o ch  

berennen, w en n  sie sich  bereits ergeben 

h a t? !

ES R E G N E T  BLUT
A  US a l t e n  u n d  n e u e n  B e r i c h t e n  v e r ö f f e n t l i c h t  

v o n  B h e r h  a r  d  B  u c h n e r ,T

kegengüsse, H ag elsch läge , S ch n eefälle  

.s in d  uns a llen  h ö ch st vertrau te E r- 
*scheinungen. A b er n ic h t je d e r­

m ann w e iß , d aß  es b is in  d ie jü n g ste  Z e it 

h in ein  zuw eilen  n och  ga n z andere D in g e  

geregn et h at oder geregn et h aben  soll. 

P lin iu s  erzäh lt in  sein er N aturgeschich te, 

w ie  es ein m al M ilch  und B lu t, ein  ander­

m al E isen , dann W o lle  un d  so g a r  Z ieg e l­

steine geregn et habe, un d  g ib t genau an, 

un ter w elch en  K o n su ln  a ll das geschah.

Im  M ittelalter und bis t ie f  in s i8 .  Jah r­

h u n d ert h in ein  sp ielten  d erartig e  „ N a tu r­

w u n d e r“  ein e seh r g r o ß e  R o lle . B esonders 

h ä u fig  w erden die B lu tregen  erw äh n t, und 

es is t  kein  W u n d er, d a ß  sie a llgem ein  als 

h ö ch st verd äch tige ü b le  V orzeich en  a u fg e ­

f a ß t  w urden. „ D ie  B ed eu tu n g ist G ott 

b ekan n t“ , sc h lie ß t der C h ro n ist zum eist 

seinen B erich t, d er seinen L esern  verm ut­

lic h  einen gelin den  S ch au d er ü b er den 

R ü ck en  gehen  l ie ß ;  o d e r a u c h : „G o ttg e b e ,
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Hai der Valer lan ge Haxen,
Kann noch  die Familie w achsen.

( A u s  d e r  r ö c h  U lu s fr ie r ie n  W e r b e s d u - if f  d e r  K u r v e r w a l l u n g  S c b r e ib e r h a u )

W IN T E R K U n E N
und

W I N T E R S P O R T
in

S C H R E I B E R H A U

im M esengebirge  

Ski B o b  ^ R o d e l Eis

Regelm äßige gesellschaffliche und  sportliche V er­
anstaltungen v o n  D ezem ber—März in bunter Folge
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Neu!
D. R. P. D. R . G. M.

THERMINDEX
d a s  w i l l k o m m e n s t e

Weihnächhgeschenk
für den vornehmen Herrn 
und die vornehm e Dam e

E in s le U b a r e s  P r ä z i s i o n S '  
I h e r m o m e t e r  für R eise, 
Schreibtisch etc., zum  Stellen 
und Hängen, genaues Funktio­
nieren garanliert. PrOfungs- 
allest der H am burger ledm . 

Slaalslehranslallen 

*

Lieferbare A usführungen:

M essingfelnvernlckell : 8,30  M 
,  oxyd iert : 9,— „
„ vergoldet : 9,50  .  

Nickel Tasdienuhrform : 16,—  .  
ln elegantem , aufstelibar. Lederetui 25 .— Ji 

P r o s p e h i e  h o s i e n f r e i !

B e z u g  d u r c h  b e s s e r e  o p tis c h e  G e s c h ä h e , w o  n ic h t  

e rh ä ltlich , d ir e k t d u rc h

RUSSEQGER ^ CO.
Hamburg 36 a

d a ß  dieses n ich t etw as Böses m ö g e  be­

deuten, un d  w ende in  G naden alles zum  

b este n !"  A ls  B eisp ie l g r e ife  ic h  einen B e ­

r ic h t aus dem  H olstein ischen  v o m  i .  Ja­

n u ar 1 6 9 2  heraus (M ercu rii R elation , 

M ünchen, 1 6 9 2 , N r. 3) :
„E s  h a t zw isch en  Sonnabend u n d  Son n ­

ta g s  N a ch t un w eit L ü b e ck  / zum  V o rw e rck  

gen an n t / B lu t  geregn et / w elches vo n  dem  
n ah e beyw ohn enden  B is c h o fflic h e n  E yti-  

n ischen  P astoren  zu  R e n se fe ld  u n d  ändern 

L euth en  gö stern  a u f f  einem  T e ic h  eines 
A d elich en  H o fe s  vo n  zim lich er G r ö ß e  da­

selb st a lso  b e fu n d e n / d a ß  das B lu t an-et­

lich e n  O rth en  e in ige E len  la n g  in  R un de 

als d ick  gero n n en  B lu t  gelegen  / u n d  noch 

heu te a lld a  gew esen; als nun vo n  solchem  
genom m enen B lu t  ein  F re u n d  aus C u rio - 

s itä t etw as in  einem  G lase a u ffg e fa n g e n  / 
u n d  m ir  gezeig ct / so  h abe solches a ls  ver­

fa u lte  E rd b eer am  G eru ch  b efu n d en  / u n d  

w a n n  m an  ein  T u c h  h in ein  ged u n ckct /  es 

ein e rech te  roth e seidene F a rb e  angen om ­

m en. U m b  dises W u n d e r  in  A u gen sch ein  

zu  nem m en  / b in  ic h  d eß  fo lg en d e n  T ags 

selb st d a r gew esen / da ic h  dann n ic h t a l­

le in  a lles  b erich te r  m assen w a h r  genom ­

m en  /  son dern  au ch  gesehen / d a ß  das B lu t  

a u f f  etlich  9 0  E le n  la n g  in  d er R un de 

u n d  L ä n g e  daselbst gew esen / b e y  dem  

d a r a u ff  e in gefallen en  T au w etter ab er ver­

g a n g en .“

Ä h n lich  lauten  die B erich te  ü b er F ä lle  

vo n  S ch w efe lreg e n , M ilch regen , T in ten ­

regen. Z u w eilen  regn et es a u ch  rech t 

an n eh m b are D in g e , v o r  a llem  S a lz , H o ­

n ig , K o r n  u n d  M anna. W a s  m an  sich  

u n ter dem  letzteren  e ig en tlich  denken so ll, 

b le ib t ziem lich  u n k la r, ab er gerad e des­

h a lb  sch ein t das W o r t  h ie r  v o r tr e f f ­

lich  a m  P latze . S o  f ie l  z. B . im  Jah re 

1 7 4 0  in  O b erösterreich  ein  „M an n atau “ , 

laus Ideinen K ö rn e rn  bestehend, d ie angeb-

236

Ayuntamiento de Madrid



l ie h  ein  seh r schön es M eh l ergaben, und 

zw a r  zeigte  e r  sich  zu r  allgem ein en  F reu d e 

besonders re ich lich  gerad e in  den G egen ­

den, in  denen vo rh er der H agel a lles G e­

tre id e  k u rz  un d  k le in  gesch lagen  hatte. 

U n d  3 i  Jah re  später b erich tet d ie „V o ss i-  

sc h c  Z e itu n g "  ü b er das sogenannte 

„W u n d e rk o rn “ , das in  T ann e b eiE iS en ach  

n ied ergegan gen  sein soll, fo lg en d e s:

„E in ig es  sähe w ie  orden tliches K o rn , 

an deres w ie  W a ch telw aize n  a u s; d er G e­

sch m a ck  von dieser F ru c h t w a r seh r lie b ­

lic h , un d  k a m  den G esch m ack  vom  A n is 

ziem lich  b ey; d ie S ch aale  daran w a r  sehr 
dünne, w ie  b ey  geschältem  H a fe r , w elch e, 

w en n  m an sie abn ah m , den schönsten  un d 

sch n ccw eiß estcn  K e rn  darstellte. M an cher 

P erson  h a t es eine h albe M etze, m an ch er 

ein e  M etze, m an ch er au ch  n u r  ein  M äsgen 
u n d  n o ch  w en iger getragen . M an w ü rd e 

n och  m eh r von d iesem  K o rn  bekom m en 

haben, w en n  es n ic h t ins G ra s g e fa llen  

w ä re , w orin n en  es sch w er zu  fin d en  w ar. 

D ie  H irten , w elch e in  d ieser G egen d  das 

V ie h  w eideten , w u rd en  es zu letzt gew ah r, 

w e il cs g le ich sa m  w ieS ch lo ssen  a u f  d ieE rd e 

f i e l ,  von  da es w ied er zu rü ck p ra llte , und 

b cy m  A u ffa lle n  einen P la tz  veru rsach te.“ 

D ie  „V o ssisch e  Z e itu n g “  ste llt sich  diesen 

A n gab en  ab er doch  schon  rech t k ritisch  

ge ge n ü b er un d  s c h lie ß t den A rtik e l m it 

den  W o rte n : „ D ie  E in w o h n er zu  Tanne 

m üssen  d o ch  vo rzü g lich  fro m m e  un d h ei­

lig e  L e u te  seyn , w eil der H im m el b ey  den 
b ish erigen  M an gel an G etrayd e n u r  ihrent- 

w eg en  ein  so w ich tiges W u n d e r  gethan 

h a t."

M an w ird  b ei allen  diesen B erichten  von 

vo rn h erein  ein  g u t  T e il a u f  das K on to  

S ch w in d el un d  P h an tasterei zu  buchen 

haben. Im  ü b rig en  lie g t  die D eu tu n g  und 

E rk lä ru n g  a u f  n atu rw issen sch aftlich em

Die Eisspeise
f ü r  j e d e  G e s e l l s c ß a f i

Berlin W8, C e ip ^ g e rS fr .B O
M erkur  4 8 7 1 - 7 3  

B e a c ß l e n  S i e  u n s e r e
W eW nacöis-Aussfellur.gl
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G e b ie t  S o  is t  es seh r w ah rsch ein lich , d aß  

es sich  bei dem  M anna u m  die Sam en  der 

E feu b eeren  handelt, d ie vom  W irb elw in d  

g e fa ß t  un d  un ter U m ständen w eit fo r t­

getragen  w erden können. Im  ändern F a lle  

sp ielen  atm osp härische E in flü sse  oder 

geologisch e M om ente eine R o lle , und fü r  

den B lu tregen  w urde schon  im  1 8. J a h r­

hun dert, ob  m it R e ch t oder U n rech t bleibe 

dahingestellt, a u f  d ie g re llfa rb ig e n  A u s­

scheidun gen  gew isser, zuw eilen  m assen­

h a ft  vorkom m en der N achtschm etterlin ge 

verwiesen.

A u ß e r  a llem  Z w e ife l schein t d ie T at­

sach e zu  stehen, d a ß  h in  und w ieder 

au ch  k le in ere  oder g r ö ß e r e  L ebew esen  

m it dem  R egen  herabkom m en . E s g ib t 

da sogar gu te  B eisp ie le  n och  aus dem  

19 . Jah rhun dert. D e r  fran zö sisch e  F o r­

sch er de C asteb iau  erlebte das P hän om en  

im  F eb ru a r  des Jah res 1 8 6 1  in  S in g a- 

pore. D re i T a g e  lan g  w aren  d ie Schleusen 

des H im m els un unterbrochen  g e ö ffn e t, 

un d  als sich  dann d ie Sonne w ieder zeigte, 

fa n d  m an g ro ß e  M assen von F isch en  in 

allen  P fü tzen , säm tlich  E xe m p la re  der 

A r t  C larias B atrach u s Cuv. —  A u s  zw in ­

genden G ründen  k a m  f ü r  de C asteln au  die 

A n n ahm e, d a ß  die T ie re  aus einem  ü b er­

getretenen B ach  od er F lu ß  d ire k t dahin 

gekom m en  sein könnten, in  k ein er W eisö  

in  F ra g e , un d  es b lieb  ih m  n u r  d ie V er­

m u tu n g, d a ß  der fu rch tb a re  R e gen gu ß  

du rch  eine W asserh ose entstand, d ie die 

T ie re  b ei d er P assag e ü b er irgen d w elch e 

G ew ässer au fgen om m en  hatte lond dann 

a u f  S in g ap ore h era b fa lle n  ließ .

E in e w o h l n och  m eh r beachtete Sen­

sation brach te 1 8 2 1  der S eelausregen  in 

Schlesien. D iese Seelaus is t  eine M ono­

ku lu sart, d ie auch sonst w ied erh o lt in 

D eu tsch lan d  b eobachtet w urde, aber n atür­

lich  n ie  in  den M assen, d ie dam als im  
R egen  h e ru n terg e fü h rt w urden. D er B res­

lau er „H a u sfre u n d “  p la u d ert seh r lu stig  

üb er das ra re  E rleb n is: „M an  sage, ob 

irgen d ein  Seeun geheuer od er M eerw under, 

w o zu  m an  zum  B eisp ie l au ch  eine See­

sch lan ge rechnen kan n, m eh r A u fseh en  je  

gem ach t h a t a ls  dieses k le in e  T h ier. 

Sch aaren  von M enschen sin d  ausgezogen, 

um  es zu betrachten, un d  w er dabei n ich t 

ge la ch t hat, w en n  er G r o ß  un d  K lein , A lt 

un d  J u n g , gepu tzte un d  u n gep utzte L eute 

m it ihren  N ä p fch en  vo ll getrübten  W assers, 

w o rin  das W u n d erth ierch en  krabb elte , in 

M asse sah gezogen  kom m en, d er m u ß  ein 

bleiernes Z w e rg fe ll haben.“

Ü b rigen s k an n  au ch  d er Sch nee der­

gle ich en  seltsam e G äste m it sich  fü h ren . 

E s han delt sich  da um  den sogenannten 

W u rm sch n ee. Im  J ah re 1 7 8 0  gab  es einen 

solchen W u rm sch n ee b ei D rossen in  der 

M a rk  B randenburg. A u f  dem  fr is c h ­

ge fa llen en  S ch nee sah  m an viele b räu n lich e 

M aden m it roten  K ö p fe n  h eru m kriech en , 

und an  e in igen  O rten  w aren  sie  so  zah l­

reich , als ob  sie gesät w ären. A lle r  V er­

m u tu n g n ach  erk lä rt s ic h  d ie E rsch ein u n g 

d adu rcli, d a ß  dem  S ch n ee fa ll ein  h e ftig e r  

O rkan  vo ra u sg in g , d er B äu m e un d  Sträu - 

ch er entw urzelte un d  gew isse in  d e m b lo ß -  

gelegtcn  W u rzelb e re ich  hausende L arven  

im  S ch n eew irb el m it sich  fü h rte.

In  jed em  F a ll  d ü rfte  eines feststeh en : 

D ie  Seltsam keiten, d ie R egen  u n d  Sch nee 

un s u n ter U m ständen bescheren, kom m en  

un s n ich t aus einer ändern W e l t  E s ist 

noch n ie  H im m elsb rot a u f  d ie E rd e  ge­

fa lle n , un d  d ie F rö sch e und Seeläuse, 

deren B ek an n tsch aft w ir  a u f  d iesem  eigen­

a rtigen  W e g e  m ach en , h aben  w ir  m it 

vo ller B estim m th eit als erdgeboren e K re a ­

turen  anzusehen.
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S c h n u r r ig e  /  k n u r r ig e  

a f fe n t h e u e r l ic h e  u n d  p a n t a g r e u lic h e  

e m p h a t is c h e  /  e k s ta t is c h e  /  fa n a tis c h e  /  d o c h  n it  

d o g m a t is c h e  /  s o n d e r n

T R O L L A T I S C H E  G E S C H I C H T E N
a u c h

Contes D rölatiques
g e n e n n e t  /  u n d  g e s a m m le t  

i n  T o u r ä h n e r  a b t e y e n  /  

a n s  L ic h t  b r a c h t  
d u r c h

D E N  S I E U R  D E  B A L Z A C

z u m  e r g e t z e n  d e r  p a n t a g r u e ll is t e n  u n d  n it  

a n d e r e r  —  n u n  a b e r  ü b e r s c h r ö k k lic h  lu s t ig  u n d  

z u m  e r s te n  i n  e y n e n  U r v ä t t e r - m o d e l l  v e r g o s s e n  /  so  g e ­

t r e u l ic h  a ls  e y n  e c h o  o d e r  p a p e g o i  /  so  F is c h a r t l ic h  

t r a v e s t ie r e t  a lls  d a s O i'ig in a le  R a b e lä s t e r h a fft  /  i n  u n n s e r  

M u t t e r  e h r l ic h  L a l le n  g e s e t z e t  /  a lls  w e l c h e  i h r  k in n d -  

l e y n  u n d  w a s  z u  ih m  g e h ö r t  /  o b  o b e n  o d e r  u n t e n  /  
b e im  r e c h t e n  N a m e n  g a n tz  g e h ö r ig  n e n n e t  / i t e m  b a ß  

g e t e u t s c h e t  u n d  n i t  v e r w ä ls c h e t  n o c h  

v e r fä ls c h e t  d u r c h  

W A L T E R  M E H R I N G

S ch lu ffe  eyn  sch alck in  Zobels 
b a lg , dennoch w äre  er drynn 
eyn  sch alck: sagt Freydanck

D e r  S p iegel w ird  darum b n ich t dun- 
ck eler, w ann schon eyn Schm utz- 
kolb  drein  sich t: sagt F ischart

V e r le g t  u n n d  i n  T m k k  g e b e n  d u r c h  

E R N N S T  R o w o h l t  z u  B e r l in  

A N N O  1 9 2 4

B A N D  I  U N D  I I

I n  P appe Gm . J .6 0  /  in G anzleinen G m . f .2 0  
in H albleder G m . 1 2 .—  / in G anzleder G m . 1 8 .—

Z U  B E Z I E H E N  D U R C H  J E D E  B U C H H A N D L U N G  

A u sfü h rlich e  P rosp ekte ü b e r unsere B alzac-A usgabe und den V erla gs-K a ta lo g  verlan ge  m an d irek t vom

E R N S T  R O W O H L T  V E R L A G  /  B E R L I N  W 8 5
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Saöenbel 
i r ö n

J f p C i t m X '- y - t  
^  5CttUi.n\i.)cI 5;' 

U'vür. ß
iVACHTSk ;V^

ÄS^Lm w 2 ‘

M .  W A C H T E L ,  B E R L I N  W 5 7

D a s  K r l e t m s

m e i n e s N e f f e n  K a r l

F o n  - A r t h u r  E l o e s s e r

I
c h  gestehe, d a ß  ich  n ich t gerad e ent­
zü ck t w a r, als m ir  von d er o stp reu ß i­

schen U n iversität, w o  e r  seinen D o k ­

to r  m it A u szeich n u n g bestanden hatten 

m ein  N e ffe  K a r l angem eldet w urde. Ich  

fü h r e  n ic h t g ern  den T ite l O n ke l, d er 

eine n o ch  n ic h t verdien te W ü rd e  g ib t, 

u n d  ic h  h a b e  au ch  w eder L u st n o ch  Z eit, 

ju n g e  P ro v in zia len  in  d ie S tru d e l des B er­

lin e r L eb en s einzutauchen. A ls  e r  w irk ­
lich  an kam , h a t m ich  m ein  N e f fe  K a rl 

in  je d e r  B ezieh u n g enttäuscht, a u f  so an­

genehm e W eise , d aß  ic h  ih m  das höch ste 

B e c h t ve rlieh ; sich  un an gem eldet an m ei­

nen A b en d tisch  z u  setzen un d am  Sonn­

tag so g a r  sch on  den N achm ittagstee m it  

m ir  zu  nehm en. E in  P riv ile g iu m , von. 

dem  K a r l  zuerst einen diskreten , in  den 
letzten  M onaten fa s t  g a r  kein en  G eb ra u ch  

m eh r gem ach t hat. A lle  m ein e a lte a  

F reu n d e, a lle  m eine ju n g e n  n achsichtigen. 

F reu n d in n en , an  d ie ic h  K a r l w e ite rg a b , 
w aren  vo n  sein er L ieb en sw ü rd igk eit, von 

seinen gu ten  M anieren, vo n  seinen gesell­

sc h a ftlic h e n  F äh ig k eiten  so  en tzückt, daß- 

ich  selb st f ü r  sie im m er en tb eh rlich er 

zu  w erden  schien. M ein N e ffe  K a r l hat. 

m ir  das L eb en  n ich t sch w erer, sondern 

le ich ter  gem acht. W a s  ic h  n ie  fü r  m ö g ­

lich  gehalten  h ä tte : trotz eines n u r  n och  

im  L u stsp ie l erlaubten  G eb rauch es seines­

h eim atlich en  o stp reu ß isch en  D ia lek ts  fa n d  

e r  augen schein lich  die G u n st der F rau en . 

A u c h  d er R e ife n , d er W ä h lerisch e n , d e r  

K en n erin nen, un d  trotz seiner m u ste rh a f­

ten D isk retio n  h abe ic h  ih n  fa s t  im  V er­

d acht, d a ß  er irg en d w o  fr ü h  g e n o ß , w o
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ich  n och  sp ät anbetete. M an ch m al schien  

m ir  fa s t, als ob  e r  gegen  m ich  einen un­
d efin ierb a r ü b erlegen en  T o n  des E r fa h ­

reneren an sch lu g , aber ich  w a r w o h l a llzu  

m iß tra u isch  oder w en igstens etw as gereizt 
d u rch  m ein e A b n e ig u n g  gegen  den T itel 

, .L ieb er O n k e l“ , den seine gu ten  M anieren 
ih m  als u n erlä ß lich  vorschricben . E in es 

Aben ds —  ich  hatte K a r l  w ährend  der 

letzten  B lonate ein m al h in ter einer D am e 

in  einer T h eaterloge, ein m al neben einer 

D am e im  A u to  am  K u rfü rsten d a m m  ge­

sehen —  eines A bends also k lin g e lte  er 

w ied er ein m al b ei m ir  un d  m ach te von 

dem  ih m  b ew illig ten  „G a stre ch l ohn e A n ­
m eld u n g“  einen k a u m  n och  erw arteten  

G eb rauch . K a r l  k a m  etw as sp ät: ab er m it 

w elch er B egeisteru n g ih m  au ch  m eine 

W irtsc h a fte r in  aus den fü r  m ein M orgen- 

fr ü h s lü c k  verbliebenen R eserven anbot, er 

b egn ü gte  sich  m it ein er T asse T ee und 

m it der Z e rk rü m e lu n g  eines B rötchens, 

w o r a u f er ohn e A u fm e rk sa m k e it un d  G e­

n u ß  ein e U n m enge Z igaretten  qualm te.

Jetzt, sagte  ic h  m ir, ist d er M om ent 

gekom m en. Jetzt w erd e ich  aiigepuinpt. 

A lso  m ach e es ih m  le ich t! —  D u  iiasl 

sch lech te G esch ä fte  gem acht, m ein J u n g e?

—  Ic h  m u ß  h ie r  bem erlcen, d a ß  K a rl 

a u f  ein e m ir  u n b e g re iflich e  W eise  von 

d er B örse lebte, d a ß  er vo r dem  reg e l­

m ä ß ig e n  B esu ch  des R epetitorium s m it 

„sein er B a n k “  teleph on ierte un d  daß  er 

n ie b e g re ife n  konn te, w a ru m  ich  seine 

u n feh lb a ren  T ip s  n ich t annahm , w ährend 

m eine, je tz t  seine F re u n d e  un d  besonders 

inem e, je tz t  seine Freundin nen  niem als 

ohn e seinen bew ährten  R a t operierten. —  

S ch lech te  G esch ä fte , lieb er O n kel?  A ch 

nein, seu fzte  er, ich  liege  ausgezeichnet. —

—  A lso  w as is t  es?  —  Ic h  h abe einen 

sch reck lich en  Ä rg e r  gehabt. —  M ir scheint, 

d u  w ills t einen A k t des V ertrauen s gegen

Tage zur AnsichtÂ
^ 9  m i t  B c c b t  z u r  R U c k s e n d u o g ,  l a l U  n i c h t  

g e f ä l l t ,  d a h e r  k e i n e r l e i  B i e i k o ,  d e n n  S i e  
h a h e n  d i e  M ö g l i c h k e i t ,  I n h a l t  u n d  A u s s t a t t u n g  v o r  
e n d g ü l t i g e m  K a u f  z u  p r ü f e n .

ufd“ vtrn“  F e s t g e s c h e n k e ,
m i t  d e n e o  S i e  s i c h  u n d  a n d e r e n  u n e n d l i c h e  F r e u d d  
u n d  r e i c h e n  6 e u u 8  b e r e i t e n ,  s i n d

R eisen  und A benteuer, b ill ig e  S a m m lu n g
a lle r  b erü h m ten  F o rsch irn g sre ise n  in  a l le  W e ltte ile .
4 A b te ilu n g e n  zu  j e  7 B ä n d e n . J e d e  A b te ilu n g  in 
G a n z le in e n  g e b .  22.40 M .
In h a lt. 1 . A b t e i l u n g :  H e d in , A b e n te u e r  in
X iü c t . H e d in , T r a n sh im a la ja , K o rd e n sk lü ld , D ie  U m - 
s e g lu n g  A s ie n s  und E u ro p a s . G lid er , D e r  U nter­
g a n g  d e r  J e a n e tte -E x p e d it io n . S ia t in -P a se h a . F e u e r  
und S ch w e r t  im  S u d a n . S ta n le y , Im  d u n k e ls te n  
A fr ik a .  S ch w e in fu r lh , Im  H e rz e n  r o n  A fr ik a .  —  
I I .  A b t e i l u n g ;  H e d in , D u rch  A s ie n s  W ü sten . 
H e d in , Z u  L a n d  n a c h  In d ie n . S ta n ley , W ie  ich  L i-  
T in g s to n e  fa n d . B u m m e l, S on n en lä n d er . K a p itä n  S cott, 
L e tz te  F a h r t  (S co tts  T a g e b u c h ) .  S cott. L e tz te  F a h r t  
(A b e n te u e r  d e r  O e fä b rte u ) . N a ch t ig a l, S a h a ra  und 
S u d a n . —  I I I .  A b t e i l u n g :  H e d in , G e n e ra !
P r s c h e w a ls k ij  in  In n e r a s ie n . H e d in , M e in e  erste  
R e is e .  M ik k e lse n , E in  a r k t is ch e r  B o b m su n , S ta n ley , 
M e in  e rs te r  W o g  z u m  K o n g o .  S ta n le y , A u f  d e m  
K o n g o  b is  zu r M ü n d u n g . W e g e n e r ,  E r in n e ru n g e n  
e in e s  W e ltre ise n d e n . S h a ck le to u , Im  se ch s te n  E rd ­
te il .  —  I V .  A b t e i l u n g :  L a n d o r , A u f  v e rb o te n e n  
W e g e n . H e d in . A n  d e r  S c h w e lle  In n e ra s le n s . S v e r -  
d ru p . N e u e s  L a n d . M e y e r , H o ch to u re n  im  tro p is ch e n  
A fr ik a .  M a w so n , L e b e n  u n d  T o d  a m  S u d p o l. B e r g e r .  
A u f  d e n  I n s e in  d e s  e w ig e n  F r ü h lin g s . S lc fa u s s o n , 
J . lg e r  d e s  b u h e n  N ord en s .

D er N eue B rockh au s. K rie g s s c h lu S  e r s c h ie ­
n e n e  K o n v e r s a iio u s le z ik o n  m it  3000 S e ite n  T e x t , ü ber 
10 000 A h b ild u n g e n  u n d  K a r te n  im  T e x t  u n d  a u f  178 
e in fa rb ig e n  u n d  88 bu n ten  T a fe l -  u n d  K a rte n so ite n  
u n d  m it 67 U ch crs io h te n  u n d  Z e it ta fe ln . U m fa ß t  d a s  
g e s a n :to  W is s e n  b is  zu r G e g e n w a r t  u n d  g ib t  a u f  je d e  
F r a g e  e r s c h ö p fe n d  e in e  k la r e  u n d  s ich e re  A u sk u n ft . 
I n  4 sta rk en  U alU Ieiiienbiin den  j e  B a n d  18.—  M . ln  
4 stä rk en  H a lb p e rg a m e n tb ä n d e n  je  B a n d  23,—  M - 
C * a t4 n  i i t i f l  V l o n n  Id ea lm u B lk a lb u m  k la s s is c h e r  
o dug UDD n lciny, m o d e rn e r  H a u sm u s ik  is t  
s e it  Ja h rzeh n ten  d a s  fü h re n d e  M u s ik a lb u m  a u t  d e m  
G e b ie te  g u te r  H a u sm u s ik . D ie  g e s a m te n  S tü ck e  d er  
A lb e n  e in ze ln  g e k a u ft ,  w ü rd e n  m e h r  a U  d a s  Z e h n ­
la c h e  d e s  G e sa m tp ro iso s  a lle r  B ä n d e  k o ste n . 9 p r ä c h ­
t ig e  F o lio h ä n d e , je d e r  B a n d  o a . IflO M u s ik a lie n  und 
e tw a  400 S e iten  stark . P r e is  p r o  B a n d  15 M . A n s - 
fü h r llch e s  In h a lts v e rz e ich n is  k o s le n lo s .

W i r  l i e f e r n  v o r s t e h e n d e  W e r k e  a u f  
W u n s c h  g e g e n  s i c h  U b e r  6 M o n a t e  e r -  
s t r c c k o n d o  g e r i n g e  M o n a t s r a t e n  v o n  
n n  m i t  e i n e m  T e i l z a h l u n g s z u s c l i l a g  v o n  1 0 % ,  
b e i  B a r z a h l u n g  f o r t f ä l l t .

G e se lls c h a ft  fü r  B u ch h a n d e l m . h . H .,  L e ip z ig  13, 
D re s d n e r  S tr . 7. P o s ts c h e c k k o n to  L e ip z ig  N r. 25482.

■ B b s t c l i k O h f l i i .  —
I c h  b e s te lle  b e i  d e r  G e se lls cb a it  iü r  B u ch h a n d e l 

m . b .  H .,  L e ip z ig  13

g e g e n  B a r z a h l u n g  —  g e g e n  6 M o n a t s r a t e n  m i t  1 0 %  
T e i l z a h l u n g s z u s c l i l a g .  I c b  b i n  b e r e c h t i g t ,  d a s  B e ­
s t e l l t e  b e i  N i c h t g e f a l l e n  i n n e r h a l b  6 T a g e n  z u r ü e k -  
z u s e n d e n .  D e r  g a n z e  B e t r a g  —  d io  e r s t e  B a t o  f o l g t  
g l e l e h z e i l i g  —  i s t  n a c h z u n e h m c n .  D e r  g e z a h l t e  B e ­
t r a g  w i r d  n a c h  B U c k s e n d u n g  a U z U g lic l i  d e r  V e r s a n d -  
k o s t e n  w i e d e r  z u r U c k e r s t a t t e t .  ( N i c h t g e w U n s c h t e s  

d u r c h s t r e l c h e n l )  E i g e n t u m s r e c h t  V o r b e h a l t e n .
E r f ü l l u n g s o r t  L e i p z i g  

O r t  u n d  N a m e  und
D a t u r a ; ............................................ S t a n d :  ................................................

3 Mk.
d e r
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B A R M E N - W I .

m ich  begehen. Ic h  b in  b ereit zu hören, 

au ßerd em  von bekan nter D iskretion . A b er, 

überlege es d ir  n och  einm al. G eständnisse 

w erden im m er bereut. —  Ic h  b rauch e ja  

kein e  N am en zu nennen. —  D a r a u f b in  

ich  auch n ich t n eu gierig . S p rich , ic h  höre.

A l s o . . .  ic h  habe h ier eine F ra u  kenncn- 

g e le m t, e in ige Jah re ä lter als ich , aber 

n och  ju n g , seh r h übsch, ein e ga n z fam ose, 

w ollte  sagen, eine w ertvolle  F ra u . —  D ie  

aber einen w ertlosen  M ann h at! w a r f  ich 

ein. —  W a s, w ertlo s?  N ein, schlim m er. 

E in en  M ann, d er sie g a r  n ich t versteht, 

der das B este an ih r  en tw ü rd ig t, der .sic 

rü ck sich tslo s, sogar ro h  behandelt. —  

D a rü b er  h a t sie sich  b ei d ir  b e k la g t?  —  

Ja, heu te n ach m itta g  erst, als sie b ei m ir 

zum  T ee  w ar. —  D ie D am e k o m m t ö fte rs  

zu d ir, z u m . . .  T ee ?  —  Ja, so ein  paar­
m al d ie W o ch e. —  U n d  heute ist etwas 

gesch eh en ? —  Ja. —  S eid  ih r en tdeckt 

w ord en ? H a t der M ann euch  ü b errasch t?  

—  E r  h at keine A h n u n g ; ich  b in  auch 
o f t  da, w e il w ir  zusam m en B örsen ge­

sc h ä fte  m achen. —  W e r  zusam m en ? —  

N a, ic h  m it ihm . A u ch  m it ih r, w eil er 

ih r  n ich t ge n u g  G arderoben geld  g ib t. A b er 

das w e iß  er nicht. —  N a, dann ist doch 

alles in  schönster O rdn un g. —  Ja, es ist 

a llerd in gs in  schönster O rdn u n g, w ieder­

h o lte  K a r l m il einer G rim m ig k e it, d ie ich  

fa s t  gegen  m ich  gerich tet fü h lte . —  N un  

verstehe ic h  n ich t m ehr. —  D u  w irst 

g le ich  verstehen, lieb er O nkel.

D ie  D am e w a r heu te n ach m itta g  bei 

m ir, so von v ie r  b is sieben. —  D a  h abt ih r  

j a  ziem lich  v i e l . . .  T ee  getrunken . —  Da 

hat sie sich  üb er ihren  M ann b ek la g t, d aß  

es im m er sch lim m er w ird , un d  d a ß  sie 

ih m  ohne das K in d , ü b rigen s ein  sü ß es 

kleines M ädel, län gst w e g g e la u fe n  wäre. 

U n d  dann h a t sie gew ein t, un d  dann —  

H^st du  ih r  d ie T rän en  fo r tg e k ü ß t?  —
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J a ! U n d  d a n n . . .  dann h abe ic h  s ie  noch 
w eiter getröstet. —  U n d  w ie  ist sie dann 

fo rtg e g a n g e n ?  —  O h , v ie l besser, als 

s ie  gekom m en  w ar. S ie  m u ß te  m ir  ver­

sp rechen, sich  k e in  L e id  anzutun, n ichts 

U nbedachtes zu  unternehm en, bis w ir  
un s w iedergesehen hätten. —  D u  hattest 

a lso  fü r  euch  beide, w ie  ich  verm ute, 

etw as zu  überlegen. —  Ja, ic h  sagte  m ir, 

n ach dem  e s . . .  im m e rh in . . .  doch  so w eit 

zw isch en  un s w a r, n achdem  sie m ir  das 

höch ste V ertrauen  erw iesen  hatte, d a ß  ich 
s ie  aus dieser u n glü ck lich en  E h e b efreien  

m ü ß te. S ic  ist j a  n u r  f ü n f  Jah re  älter 

als ich . —  A c h t Jahre. —  W ie  m einst 
d u , lieb er O n kel?  —  N ichts. —  N achdem  

s ie  also gegan gen  w a r, h alte  ich  auch 

kein e R u h e  m ehr zu  H ause; ic h  g in g  

sp azieren , k a m  zu  den L in d en , l ie f  durch  
d ie F rie d rich stra ß e , u n d  als ich  an der 

E ck e  L e ip zig er  ankam , w a r m ein  E n t­

sch lu ß  g e fa ß t. S ie  m u ß te  d ie S ch eidun gs­

k la g e  einreichen, G rü n d e gen u g w aren  zu 

fin d en , un d  ic h  m u ß te  sie heiraten. D ie ­

ser E n tsch lu ß  b eru h igte  m ich , ic h  bekam  

p lö tz lich  H u n ger —  N ach dem  vielen Tee- 
trh ik e n ?  —  U nd g in g  d o rt in  das g ro ß e  

R estaurant, das ic h  d u rch  sie un d  ihren  

M ann kenne.
W ie  ich  n u n  in  ein er N ische P la tz  suche, 

w o  m an etw as ru h ig e r  sitzt, sehe ic h  s i e

—  m it einem  än d ern ? —  N ein, m it ihm !

—  M it w elch em  Ih m ?  —  M it ih rem  

M ann! —  N a, w en n  d ie K ö c h in  gerade 

A u sg a n g  h atte?  D ie  L eu te  m üssen doch 

A b en d lirot essen, auch w en n  sie eine un­

g lü ck lich e  E h e fü h ren . —  W a s, A bend­
b ro t?  S ie aß e n  H um m er, die iß t  sie le i­

d en sch aftlich  gern , und h alten  g le ich  m it 

S ek t an gefan gen . U n d  sie sah  g a r  n ich t 

m eh r u n glü ck lich  aus un d  lach te  und 

stieß  m it ih rem  M ann an, der au ch  lachte. 

— ' B einahe hätte ic h  au ch  gelach t, w enn

C c | ) t

Bis I8p4 
„D eatsd ier  

Benedictine/* 
^eneaint.

EvstMassise

weltbekannte

deutsche

Spezialität.

Z ii haben in allen besseren 
Delikatessen., VJamhandlunsen, 

Restaurants und  Ca/es

A  l l c i n i g  0 b r ik a n  te n :

D eu tsch e L ih ö rF & L riJc  

F ried rich  8c Co.^  d -C t^ G es. 

W a  Iden Lurg /  Schlesien
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KarIA.KIein
A u to m o b i le  A .  G,

B E R L m - F R I E D E N A U  

H a u p t s t r a ü e  8 1 - 8 2

F IL IA L E N  :

K urfürsten da m m  1 : r  U n te r  den L in d e n  4 2

General -  Vertretung

nur erster Marken

G r ö R i e  A u s w a h l  u n d  

s t ä n d i g e s  L a g e r  in

P e r s o n e n w a g e n
o f f e n  u n d  g e s c h l o s s e n

L i e f e r w a g e n
3 0 0  b i s  6 0 0  k g  N u t z l a s t

L a s t w a g e n
1 b i s  5  T o n n e n  N u t z l a s t

au ch  m it e in iger R ü h r u n g ; m ein  N e ffe  

K a rl, d er m it dem  T elep h on  zu r B örse, 
d er m it den T ip s , der m it dem  m änn­

lich en  o stp reu ß isch en  D ialek t, hatte p lötz- 

l id i  w ieder K in derau gen , feu ch te  K in d e r­

augen , in  d ie etwas Schm erzendes hin ein- 
g e flo g e n  schien. M ein lieb er Ju n ge, h ob  

ic h  an, w en n  ich  Z y n ik e r  w äre, w ü rd e 

ich  sagen, se i fr o h  ü b er die G esch ich te!

—  W a ru m  fr o h ?  Ich  b in  entsetzt, ich 
bin em pört. —  S ei entsetzt, sei em p ört, 

sei aber a u ch  fr o h . W e il  du  n u n  doch 

g e w iß  k ein e  V erp flich lu n g e n  m eh r hast, 

d ie im m erh in  fü r  deine Jah re ein  b iß ­

chen  sch w er od er v e rfrü h t gew esen w ären .
—  Ja, aber erk lä re  m ir, lieb er  O n kel, 

w ie  ist das m ö g lic h ?  M ir  m a c h t,s ie  das 

H erz sch w er, m it m ir  w ein t sie , m it ilim  

la ch t s i e . . .  is t  denn das a lles K o m ö d ie ?

N ein, m ein  Ju n ge, das is t  k ein e  K o ­

m ödie, un d  w en n  du  ein m al a u fh ö ren  

w olllest, in  m ir  n u r  deinen „ lieb en  O n k e l“  

zu  ehren, w ill  ic h  ein e E rk lä ru n g  ver­

suchen. D ein e F reu n d in  h a t w ah rsch ein ­

lich  einen M ann, w ie  es viele  g ib t, d er 

g u t  f ü r  sie sorgt, sie v ie lle ich t g a r  ver­

w öh n t, ab er zu r  g ro ß en  G alan terie  o f fe n ­
bar k ein e  Z e it  un d  keine L u s t  m e h r  hat. 

E in e F ra u  ist gern  unverstanden, fü h lt  sich  

gern  b ru ta lisiert, b ra u ch t S ch w ärm erei, 

A n betu n g, m it einem  W o r te : m eh r Sonne. 

D avo n  h ast d u  ih r  heu te n ach m itta g  g e ­

geben, von v ie r  bis sieben , a lso  ziem lich  

re ich lich . S ie  ist in  sch lech ter L au n e  von 

H ause fo r lg e g a n g e n , m it g u ter  L au n e  

w ied er zu rückgekom m en . Ih r  M ann fa n d  

sie sch ön er, lieb en sw ü rd iger, begehrens­

w erter  a ls  son st; e r  w u rd e g a la n t un d  

lu d  s ie  zu m  S ou p er ein. Ja, m ein Ju n ge, 

du  h ast ih r  Sonne gegeben, un d  d ie 

schien  n u n  au ch  in  ih rem  H ause w eiter. 

D a s w a r  n ich t deine A b s ic h t?  Ich  g la u b e 

w oh l. A b er d u  b ist au ch  n ich t sch lech t
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gefah ren . Jedem  das Seine. D u  schein st 

eben n och  n ich t zu  w issen , m ein  Junge, 

w iev ie l ein  gu ter, zarter, teilnehm ender 

F reu n d , den m an  n ich t E h eb rech er nennen 

so llle , dazu  tu n  k an n , um  eine^bürgerliche 

E h e zu  erh allen . D u  b ist d er erste n ich t 

u n d  s ie  n ich t d ie letzte.

A u s  alledem  sehe ic h  n u r, d a ß  ich 

e igen tlich  der B etro gen e b in , sa g te  K a rl 

etw as ru h ig e r , aber s c h a r f  un d  b itter, w ie 
ein  a lter, g e p rü fte r  P h ilo so p h . —  U nd 

w ills t d u  denn w irk lic h  lieb er  der B e­

trü ger als der B etro ge ae  se in ?  M an w ird  
je tzt p a z ifis tisc h  au ch  in  L iebessachen. —  

D an n  h ätte  ich  m ich  v ie lle ich t m it den 

Ijeiden an  den T is c h  setzen u n d  zusam ­

m en schlem m en  so lle n ? ! —  D as w äre 

ein e G em ein h eit gew esen, m indestens eine 

unliebsam e S tö ru n g , sch on  w e il eine H u m ­

m er s ic h  n ich t in  d re i H ä lfte n  teilen  laß t. 
—  W en n  sie aber w ieder zu  m ir  ko m m t! —  

W ir s t  d u  g e fä llig s t  den  .M u n d  halten, 

K a v a lie r !! ' U n d  d ir  r u h ig  erzählen  lassen, 

d a ß  sie am  A b en d ih r  K in d  selbst zu 

B e lt  geb ra ch t h a t un d  dann m it from m en  

G edanken  an ih ren  F re u n d  sch la fe n  g e ­

g an gen  ist. —  A lso  w ied er B e tru g ! —  

Ja, m ein  Ju n ge, w en n  du d ich  einm al 

a u f  solch e v e rw e rflich en  Situationen  ein­
gelassen  h a st! Ic h  h a b e  m a l ein  S tü ck  

gelesen. D a  k o m m t etw as von betrogenen 

B etrü gern  vor. E in  gu tes W o rt. P a ß t  

a u f  uns alle , d i e . . .  w o llte  sagen, p a ß t 

a u f  eu ch  verdam m te ju n g e  L e u t e . . .  
w irk lich  ein  gu tes W o rt.

E s  sch ien  au ch  m ein em  N e ffe n  K ar! 

sc h lie ß lic h  zu  g e fa llen , der s ich , als ich 
sch on  abräum en  lassen w o llte , m it der 

E ntschiedenheit eines k la r  im  L eben 
stehenden M enschen en d lich  ein  B u tter­

b ro t zu  streichen  began n : E n tsch uld ige, 

lieb er O n kel, ic h  h abe w ied er H u n ger 
bekom m en.

üa/lNIliBEEIN
UlNSTLERBUHN

S C H N E ID E R - 

A l l a b Q B d j i d i

ADMIKAISPAIASI

D U N C K E R

SVzlIlir l

Das eleganteste
<abarettdesKontinents 

*

nternationale Stars
Täglich Auftreten von

Sdineider-Dundcer
und 10 Attraktionen 

Nach der Vorstellung:
 ...  ni ■

ia n Z ! KtinWemnS! TgilZ!
*  M A I C J  $  K IIJ I i l iü lJ llJ U II IK lU l im illK Ild  *  U U U  0

Preis©  2 .0 0 , 3 .0 0 , 4 .0 0  M . :: Zentr. 10692

ibelle
Jägerstr. 

63 a

D ie elegantefte 
Tanzftätte Berlins l

Beginn 9 Uhr!
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Leo Ca r r in
D oppelg a n e r

K r i m i n a l n o  v e i l e

v o n  S. A. D II s  e

D
I.

er B an kk assiercr E n a r W in d e  er­

w ach te durch  das entnervende 

G ek lin g e l der IV eck u h r aus an­

genehm en T räum en . U n d  k la re r  denn je  

e m p fa n d  er es an diesem  M orgen , d a ß  er 

zu  einer gan z anderen L eb en sfü h ru n g  als 

d er seinen g e sc h a ffe n  sei. T a ga u s tagein  
h in ter einer G lasw an d  in einer B an k  zu 

sitzen und ein  un sym pathisch es P u b lik u m  

zu  bedienen, fü r  ein G eh alt, das kein erlei 

E xtravagan zen  gestattete —  das p a ß te  

n ic h t zu ihm . U n d  am  allersch lim m slcn  

w a r es, d a ß  so verlocken d g ro ß e  Sum m en 

d u rch  seine H än de gin gen, d ie das D asein 

lich t un d  frö h lic h  gestalten  k ö n n t e n  

—  w en n  sie n u r  ih m  gehörten.

A ls  er seine M orgen toilette begann, 

sch w u r er sich , d aß  er diese Sklaverei 

n ich t lä n g e r ertragen w olle. U n d  als er 
fe r t ig  w a r  und im  B e g r i f f  zu gehen, w a r 

au ch  bereits der P la n  zu  dem  g ro ß en  

C o u p  g e re ift, d er ih n  m it einem  S ch lage 

re ich  und un ab h än gig  m achen sollte.

M it IV o h lg efa lle n  betrachtete e r  sein 

B ild  im  Spiegel. T rotz des rötiich hraun en  

H aares un d  des noch m ehr ins R o t gehen­

den B artes sah er rech t g u t aus. E tw as 

K eck es und M ännliches hatte er, etw as, 

das v ie le  entzückte, besonders d ie F rauen . 

D o ch  d ie E lega n z seiner K le id u n g  w ie  sein 

ganzes flo tte s  A u ftre ten  standen in kein em
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le c h te n  V crhältB is zu  seinen E in kü n ften . 

D ah er w aren seine S ch u ld en  au ch  nicht 

unbedeutend.

E r  n ick te  sein em  S p ieg e lb ild  ver­

stän dn isinn ig zu.

„Ja , m ein  lieb er E n a r ,“  m u rm elte  er, 

„d u  b ist ein  G enie, das ein  besseres L os 

verdiente. U nd das so llst du  d ir nun auch 

ve rsch a ffen . D ein  P la n  ist der o rig in e ll­
ste, den ein  E in b rech er je  ersonnen hat. 

U n d  er w ird  gelin gen , das sLeht fest. D u  

w irst d ich  n ich t ertappen  lassen .“

E in ig e  T a g e  d a ra u f g in g  K assierer 
XITnde zum  P erü cken m aclier A lb in  S tohl, 

d er sich  vo rzü g lich  a u f  d ie K u n st des 

M askiercn s verstand.

„K ö n n en  S ie m ir  eine P erü ck e  an ­

fertig en , die genau m ein em  H aar g le ic h t? “ 

fr a g te  er. „U n d  au ch  einen B art, gan z 

w ie  d er m e in e ? “

S to h l p r ü fte  W in d es K o p f  vo n  allen 
Seiten.

„J a , g e w iß  kan n  ich  d as“ , sagte er 

dann. „ Ic h  habe n a tü rlich  H a a r in  dieser 

F a rb e  da. A b e r  es w ird  eine teure 
Sache — “

„D e r  P re is  sp ie lt k ein e  R o lle “ , erklärte 

der K a ssierer  lässig. „E s  han d elt sich  um 

einen M askenscherz, eine hoh e W e tte .“  

S to h l läch elte  verständnisinnig. In  sei­

n er  M iene la g : A h a, ein eW eib ergesch ich te, 

verstehe. N achdem  er d ie H aarfarb en  

s o r g fä lt ig  verg lich en , ü b ern ah m  er d ie B e­

ste llu n g  zum  P re ise  von 4o o  Kronen.

„ D a r f  ic h  um  den N am en des H errn 
b itte n ? “

O hn e Z ö g ern  g a b  W in d e  seinen N am en 
u n d seine A dresse an. D a b ei risk ierte  er 

j a  n ichts. M an w a r erst im  A p ril, und 

der g ro ß e  C o u p  sollte  n ic h t vo r dem  

H ochsom m er a u sg e fü h rt w erden , wenn 

L u f t  un d  —  W a sser w a rm  w aren.

-----------------------------------------------------------

WEIHNACHTSGESCHENKE
von bleibendem Werl!

Preise unter Friedensstand I

O P T I K
Brillen, Kneifer, Lorgnetten

für Straße, Arbeit, Theater, Gesellsdta f t  
von Ti 2.S0 an.

Prismen-Feldstedier
f ü r  R e ise , Sport u n d ja g d  v o n M 4 S . -  an.

Theatergläser, Barometer,
Thermomeier, Mikroskope, Reißzeuge 

in unerreidiier Auswahl

Optisdi-oculistlsdie Anstalt von

JOSEF RODENSTOCK
L e ip riß e r  5fr. 10 1-10 2 , F rie d  rlchsfr. 59-^0, 
J o ö ch lm & th aler Sfr, 44, R o s « n fh a le r S tT ,4 5 .  
G ru n ew dld ® tra6 <  5 6 ,  N e o n d e r s tr a & e  25.

P H O T O
Kameras aller führend. Fabriken

von M  2  JO an.

R obra-Spezial-P latten
Exira-Rapid'oriodiromaiisch-lidithoffrei 

von M  O.SS an.

R o b r a - P h o t o -  P a p i e r
von t i  0.Z5 an.

R o b r a  - C h e m i k a l i e n
Unerreidiie QpalUäi.

R A D I O
Detektor-Apparate von M6.50 an 
Röhren-Apparate von M 30.— an 
Alle Zubehör- und Ersatzteile

Besuchen Sie uns b itte !
W ir kennen keinen K aufzw ang!
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D a s  M e r k a e id ie i i  

hödister Leistmiag

H em d b lm se im  

Kleider / Kostüme 
W esten  x Möck© 

D'^Wäsck©

IIIM I>IN M IJIl llJl>lil l i ll«IUIMl Ji rili li lli lUII! n l l >JlilUHIIIIl U IIIUINIl .H.

A n  einem  son nigen  S on ntogvorm ittag, 

M ilte Ju li, b etrat E n ar W in d e  m it einem  

b efried igten  L äch eln  seine W o lm u n g. Er­

tru g  in je d e r  I la n d  eine R eisetasche, sah 
im  ü b rig en  aber durchaus n ich t reise- 

m ä ß ig  aus.

„N u n  is t  der erste S ch ritt g e ta n ", m u r­

m elte er. „D e r  P fö rtn e r  sah m ich , als ich  

m it den T asch en  h ier h e ra u fg in g . D a s ist 

gu t. D o ch  je tz t  g ilt  es E lle .“

E r  g in g  in  sein T oiletten zim m er und 

n ah m  h ie r  eine grü n dlich e V erw an d lu n gs­

prozedu r vor. D e r  A p p a ra t holte den 

roten  V o llb a rt herun ter, d a ra u f fo lg te  der 

S ch n u rrb art, un d  dann k a m  das H aar an 

die R eihe. N un  g in g  das R asieren  vor 

sich , un d  n ach  einer W e ile  betrachtete der 

frü h e re  K a ssierer E n ar W in d e  m it ver­
gn ü gten  M ienen sein glattes G esich t und 

seinen k u rz  geschorenen K o p f  im  Spiegel.

„R e c h t s o “ , m u rm elte  er. „E s  ist am  

besten, von  allem , w as gew esen ist, A b ­

sch ied  zu  nehm en. E n ar W in d e  is t  ein 

to ter  M ann. In  einer Stunde w erden  s id i,  

h o f fe  ich , viele Z eu gen  h ie r fü r  fin d e n .“  

D a r a u f  ta t er a llerd in gs etw as, w as 

n ich t gerade d a ra u f h in w ies, d a ß  seine 
G edanken  a u f  einen schnellen  T o d  ge­

rich tet w aren. E r  began n, das k u rz  ge­

schnittene. H aar s c h w a r z  zu färb en .

„S in d  dann au ch  n och  B rauen  und 
W im p e rn  schw arz, so b in  ic h  sic lier  v ö llig  

un ken n tlich “ , setzte e r  sein Selb stgespräch  

fo rt. „N u n  so ll das L eb en  f ü r  m ich  be­

ginnen. E in  L eb en  in  R eich tu m  und 

L u xu s , fe r n  von M ühen  un d  S o rg en .“

E r  zündete sich  eine Z ig arette  an, und 

w ährend  sein  H aar trockn ete, g in g  er in 
G edanken  n och m als den C o u p  du rch , in 

dessen A u s fü h ru n g  er b e g r iffe n  w ar. Jede 

E in zelh e it h atte  er im  voraus d u rc h d a ch t

II.
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N ichts w a r  dem  Z u fa l l  überlasserr g e ­

blieben. D a h er  w a r  ih m  b ish er au ch  alles 

so  vo rzü g lich  gelungen . E in  train ierter B e­

ru fsve rb re ch e r h ätte  es n ich t besser 

m achen  können.

V o r  la n g e r Z e it h atte  er in  a lle r  H eim ­

lich k e it  A b d rü ck e  von den Sch lü sseln  des 

K assen d irekto rs genom m en. U n d  bald 

d a ra u f b esa ß  er eine zw eite G arn itu r, m it 

deren H ilfe  er s ic h  a lle in  Z u tr itt  zum  

K assen gew ölb e v e rsc h a ffe n  konn te, w ann 
im m er es ihm  beliebte. A b er er h a lte  kein e 

E ile . E r  w artete  den M om ent ab, in  dem  

d ie  K asse au ch  v o ll ge n u g  w ar, d am it der 

C o u p  sich  lohne.

U n d  d ieser M om ent w a r  en d lich  g e ­
kom m en. Ü b er eine h albe S lillio n  b efan d  

sich  am  Sonnabend n ach m ittag  h in ter  den 

m assiven  E isentüren. D o c h  erst lieute 

m o rgen  hatte er den D ieb sta h l a u sg e fü h rt 

—  a u f  d ie ein fach ste  A r t  von d er W e ll, 

ohn e den gerin gsten  V ersu ch  zu  m achen  

zu  verb ergen , d a ß  er d er D ieb  w a r:

M it der H an dtasche, d ie  das G eld  a u f­

n eh m en  so llte , g in g  e r  zu r  B an k. D en 
P fö rtn e r , d er b eim  A u frä u m en  w ar, fo r ­

derte e r  a u f, m it ih m  in  das K assen ­

gew ö lb e  hin unterzukom m en , w as dieser 

a u ch  o h n e jed en  V erd a ch t tat. D en  alten 

M ann dann d ort unten z u  betäuben und 

zu  fesseln , w a r f ü r  W in d e  eine K le in ig ­

keit. N achdem  die K asse gep lü n d ert und 

d er P fö rtn e r  gekneb elt w ar, l ie ß  e r  ihn  

liegen  un d  sch lo ß  ih n  ein. S o  w ü rd e er 

v o r M o n tag m o rgen  n ich t en tdeckt w er­

den.

N achdem  E n ar W in d e  das abgeschn it­

tene H a a r s o r g fä lt ig  gesam m elt un d  v e r­

b ran n t, je d e  S p u r des R ad ikal-R asieren s 

b eseitig t hatte, h o lte  e r  d ie b ei A lb in  

S to h l bestellte P erü ck e  un d den R a rt h er­

v o r, setzte d ie P erü ck e a u f  un d  vollendete

Q d j t e  „ M a d o n n a -  

öau de Cologne"
versende ich franko:

A i  iZ .s o  6\l /'/awÄcn zu 10 0 $ 
A i  Z 't.- 12!J i'Usdten zu 100 5

Nckdtnctfime <>dei' £msen> 
d es Betrages a u f  m ein Postm 

sdiedckoiito 108i  K öln

A i  12 S t ü c k  z u  100 g

edxte*>Madonna d e  Oolognc<»a

Seife

o h a n n  A ia r ia  F a r i n a
zur Mädonna, Köln
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d u rch  V o ll-  un d  S ch n u rrb a rt seine M as­

k ieru n g . K a ssierer  E n a r W in d e  stan d  w ie­

d er in  d er G estalt da, in  d er d ie M enschen 

ih n  zu sehen gew öh n t w aren.

„N u n  ans W e r k “ , m u rm elte  er.

E r  g in g  un d  k lo p fte  beim  P fö rtn e r  an.

„ I c h  b le ibe den ganzen V o rm ittag  w eg , 

b in  ab er sich er um  vier U h r w ied er h ie r “ , 
sagte  er. „S o llte  in zw isch en  jem a n d  n ach  

m ir  fra g e n , so b in  ich  beim  W ettsch w im ­

m en  in  der B adean stalt zu  erre ich en .“

N achdem  er ein  p a a r S ch ritte  üb er die 

S tra ß e  getan  hatte, schien  ih m  ein zu fallen , 

d a ß  e r  etw as vergessen  h a b e ; e r  m achte 

K e h rt  un d  g in g  n och  ein m al in  seine 

W o h n u n g  zu rü ck . A b er m erk w ü rd iger­

w eise b etrat er das H au s n u n  d u rch  die 

H o ftü r. A ls  er den H o f  un d  den H inter- 

a u fg a n g  passierte, w a r er der glattrasierte 

M ann vo n  vorhin , und ebenso, als er a u f 

dem  gle ich e n  W e g e  m it den beiden R eise­

taschen w ied er zu rü ck kam .

D e r  P fö rtn e r  h a lle  ih n  d ie beiden  letz­

ten M ale w ed er das H au s n och m als b e­

treten, n och  n eu erlich  verlassen gesehen.

E n a r W in d e  g in g  n ach  dem  B a h n h o f 

un d  g a b  d ort b e i d er G ep äck au fb ew a h ­

ru n g  d ie beiden T asch en  a u f, nachdem  

ih m  ein e andere, am  T a g e  zu vor vo n  ih m  

h ier abgegebene T a sch e  a u sg e lie fcrt w o r­

den w ar. D an n  k a u fte  er sich  ein  B ille tt 

erster K la sse  n ach  A r e  u n d  g in g , die neue 
T asch e in  der H an d, n ach  der Badeanstalt, 

w o  e r  so  sch n ell w ie  m ö g lic h  in  d ie erste 

fr e ie  K a b in e  sch lü p fte .

A ls  er n ach  einer W e ile  in  S ch w im m ­

hosen herauskam , w a r e r  w ied er der d u rch  

seinen roten  H aar- un d  B artsch n m ck  a u f­

fa lle n d e  E n a r W in de. D ie  T a sch e  m it 

ih rem  In h a lt —  einem  vollstän digen  

H erren an zug von gan z anderer F a rb e  und 

Sch n itt a ls  Dm der h atte, in  dem  e r  g e ­

kom m en  w a r  —  h atte  er in  einem  V er­

sc h la g  d er K ab in e gelassen.

E r  t r a f  ein ige Freunde. K e in e r  b e­
m erkte irgen deine V erän derun g an  ihm .

M an schw am m . E n ar w a r  ein  tü ch ­

tig e r  S ch w im m er un d  lie ß  d ie anderen 

seh r b ald  w e it h in ter sich. P lö tz lich  aber 

stieß  er H ilfe r u fe  aus. D ie  F re u n d e  sahen 

ih n  die A rm e ausstrecken un d  in  d ie T ie fe  

versinken.

E s  gab  einen sch reck lich en  A u fru h r . 

E n ar W in d e  h at einen S ch la g a n fa ll er­
litten ! M an r ie f  um  H ilfe , m an tauchte, 

u m  den E rtrin ken den  zu  fassen. E in  R et­

tun gsboot w u rd e herbeigeholt. V o n  K a s­

sierer W in d e  aber kein e Spur.
N iem and beachtete indessen einen g la tt­

rasierten, sch w arzh aarigen  M ann, der ein 

gu tes S tü c k  en tfern t aus dem  W a sse r  a u f­

tauchte un d  nun m it a ller K r a f t  dem  B ade­

h ause zuschw am m . D o rt angekoraraen 

eilte e r  in  d ie K ab in e, in  d er W in d e  die 

T asch e m it den n euen Sachen  zu rü ck ­

gelassen  hatte.

S ch n ell zo g  e r  sich  an  un d  s to p fte  des 
„ertru n k en en “  K assierers P erü ck e  und 

fa lsch e n  B art, d ie er sich  w ährend des 

T au ch en s abgerissen  un d  in  den S ch w im m ­

hosen verb orgen  hatte, in  d ie Tasche. 

E in e  W e ile  sp äter sp azierte ein  g la tt­
rasierter, d u n k elh aarig er ju n g e r  Mann 

vo m  B adeh ause n ach  dem  Z e n tra lb a h n h o f
D er g r o ß e  C o u p  w a r  nun ausgeführt. 

K a ssierer W in d e , „ d e r  rote  E n a r“ , wie 

er von  seinen F reun den  gen an n t wurde, 

w a r n ach w eislich  vo r den A u g en  etlicher 

M enschen ertrunken. Selbst w en n  man 

seine L e ich e  n ich t fa n d , w a r  d er T odes­

fa l l  eine T atsach e, die au ch  n ach  d er Ent- 

declcung des B an kdiebstahls n ic h t g e leu g ­

net oder b estritten  w erden  konnte.

V o n  diesem  A u g en b lick  an w a r  e r  der 

R en tier E d g a r  W a tz , d er in  A r e  n act
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BeisttimenhattenEDlziifldnn^eii
d er M andeln, des M ittelohres /  der Stirn-, S iebbein- 
und K ieferhöhlen / des K ehlkopfes, der Luftröhre / 
d er Hoden, N ebenhoden, Prostata, der Sehnenscheiden 
und G elen ke /  der Lungen und des R ippenfelles 

fe r n e r  b e i  N e u ra lg ie n , (h äu fig  auch Ischias), F urun keln, H äm orrhoiden, D rüsen,

versch affen  B estrahlungen m it den  l e u c h ­
t e n d e n  W ä r m e s t r a h l e n  d er  Sollu x- 

L am pe —  O rig in a l H anau

Ü berraschend schnell 
S ch m erzfreih eit

(o ft  s ch on  nach  einer B estrahlung) und 
schnelle  H eilung. H alb - b is  einstündige Be­
strahlung erzeu gt „e in e  w undervolle H yper­
äm ie  (Blutüberfüllung) d ie  sehr tie f geh t 
und lange anhäit". B ei je d e r  Erkrankung, 
d ie  als „E n tzü n d u n g “  irgendw elcher A rt 
b eze ich n et w ird, so llte  zunächst stets d ie  
„S o llu x -L a m p e— O riginal H anau— “  heran­
g e z o g e n  w erden. A n g en eh m e , b equ em e, 
sch m erzlose  A nw endung. E rfo lg e  be i der 
V e r jü n g u n g s -T h e r a p ie  nach  D r. v o n  B o - 
rosin i. Strom verbrauch  nur 500 W att. P re is  
r u n d  O m . 115.—  fr a n k o  H a u s ! O rig inal­
fabrikat d er  Q u a r z la m p e n -O e s e l l s c h a f t  
G .m .b .H . ,  H a n a u  a .M a in ,  P o s t f a c h 2 8 8 .K le in e  S o llu x -L a m p e  —  O r ig in a l H an au  — 

n a c h  D r. G e m a c h ;  T ls c h m o J e il.

Ein Segen für jede Familie!
Warme Umschläge, ihre Schmutzerei und 

Unbequemlidikeit sind überholt!
D ie S o llu x-L a m p e  —  O rig in a l H anau —  erzeu g t im  G e g e n sa tz  zu d er bekan n ten  
H an auer Q u arzlam p e „K ü n stlic h e  H ö h en so n n e“  k ein e  u ltrav io letten , kalten 
S trah len , son dern  l e u ^ t e n d e  W ä r m e s tr a h le n , d ie  e in e  w o h ltu en d e, n ach ­
h a ltig  w irken de, se h r  tie fg e h e n d e  H yp eräm ie (B lutüberfüllung) erzeu g en . W er 
s ic h  n äh er u n terrich ten  w ill, b e f r a g e  s e in e n  A r z t  und l e s e  die S c h r i f t e n :  
„ D i e  H y p e r ä m ie b e h a n d lu n g "  v o n  D r . H e u s n e r , g e h e fte t G .-M . 0.20; „ V e r ­
jü n g u n g s k u n s t  v o n  Z a r a th u s tr a  b is  S t e in a d i"  v o n  D r . v o n  B o r o s in i ,  kar­
to n iert G .-M . 1.60. Porto un d  V e rp a ck u n g  zu  S e lb stk o ste n . V ersa n d  unter 

N ach n ah m e durch  d en  S o l lu x - V e r la g ,  H a n a u  a . M ., P o s tfa c h  293 .
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e ig e tie r

einer anstrengenden G esch äftstätigke it aus­
ruhen w ollte. E r  nahm  einen L u n eh  ein, 

g in g  in ein  K in o  und prom en ierte d a ra u f 

am  S lran d väg, w o  zu sein er F reu d e k ei­
ner der ih m  begegnenden B ekannten auch 

n u r eine M iene des E rken nens m achte. 

N ach eiiicni guten  M ittagessen veidieß E d ­

g a r  W a tz , alias K assierer E n ar W in d e , 

m it dem  Z u g e  f ü n f  M in uten  vo r acht 

U hr den Z en tra lb a h n h o f als einer der 
ru h igsten  un d g lü ck lich sten  M enschen der 

W elt.

E in  stü rm isch er Ju bel e rfü llte  seine 

B ru st, w äh ren d  er sich , am  F en ster  des 

A bteils stehend, zurückbeugto un d  eine 

Z w cikro n en -Z iga rre  anzündete. D a s Leben 

w ar d o ch  lebensw ert 1

111.

E in  H err spähte in  das A b teil, in  dem  
E d g a r W a tz  sa ß , un d  trat ein. E r  hatte 

eine Z ig a rre  in  der H an d un d  bat h ö flic h  

um  F eu er.

,.V ielen  D a n k “ , sagte  der F rem d e, 

n achdem  er d ie Z ig a rre  in  B ra n d  gesetzt 

hatte. „ S ic  gestatten, daß  ic h  m ich  Ihnen 

vorstelle, L e o  C arrin g , P rivatd etektiv .“

„R e n tie r  —  E d g a r  —  W a tz  — preßt e 

W in d e  heraus, w u rd e d u n k elrot und 

g le ich  danach a u ffa lle n d  b laß .

„ I c h  w ill  n ach  U p sala“ , fu h r  C a rrin g  

fo r t. „U n d  w en n  S ie es n ich t unange­

n ehm  fin d en , in  G ese llsch a ft eines D e­

tektivs zu reisen, so w ü rd e ic h  g ern  h ier 

P la tz  nehm en. A lle  anderen A b te ile  sind 

üb ervo ll.“

„B itte  seh r“ , sagte  W in de, d er seine 

F  assung ein igerm aßen  zurückgew on nen  

hatte.

„ I c h  danke Ihnen. V iele  L eu te  haben 

eine angeborene A b n eigu n g  gegen  alles, 

w as D etektiv h e iß t.“
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„ I c h  n ich t“ , protestierte W in d e , der 

sich  n u n  verh ä ltn ism äß ig  ru h ig  fü h lte . 
„ E s  ist m ir  im  G egen teil sehr interessant, 

d ie  B ek an n tsch aft eines so berühm ten 

M annes zu  m achen.“

D e r  P rivatd etektiv  setzte sich , un d  des 

fa lsch e n  W a tz ’ S ich e rh e itsg efü h l w uchs 

w ieder m ehr un d  m eh r. N achdem  sie 

ü b er a llerlei gep lau d ert hatten, fr a g te  er;

„R eisen  S ie . in  irgen d ein er K rim in a l-  

an g elcg en h eit?"
„A lle rd in g s“ , antw ortete C arrin g . „H a ­

ben S ie  n ich t vo n  dem  g ro ß e n  B an kd icb- 

s ta h l heute m o rgen  g e h ö rt? “
E n a r erstarrte, ein k a lte r  S ch au er g in g  

ih m  ü b er den R ücken.
„ N e in ,“  erw iderte er un sicher, „ in  den 

Z eitu n gen  stand n ichts d arü b er.“
„ D e r  D ieb sta h l w u rd e erst gegen  iMit- 

ta g  gan z z u fä llig  en tdeckt.“

„ S o “ , sagte  W in de. „N u n , und kennt 

m an  den T ä le r ? “
„ J a , K a ssierer W in d e  hat. heute fr ü h  

einen E in b ru ch  b egan gen  un d alles vo r­

handene G eld  gestohlen.“
„K a ss iere r  W i n d e . . .  ? “  w iederholte 

W a tz , als suche er in  sein er E rinnerung. 
„ D a s  ist ja  w o h l so lch  ein  R o th a a rig e r? “  

D e r  D etektiv nickte.
,,Ja. D e r  ist aber inzw ischen  verun ­

g lü ck t. E r so llte  n ich t lan ge d ie Freuden 

seines gelungen en  C ou p s genießen. H eute 
vo rm ittag  ertran k er im  B eisein  m ehrerer 

P ersonen  b eim  Baden. W a h rsch e in lich  ein 

S ch la g .“
„ A c h “ , m einte W a tz , m it einem. V er­

su ch , teiln ah m svoll zu  erscheinen. „ S o  ist 

h ier also einm al d ie V orseh u n g strafen d  

d azw ischen  getreten un d  h a t den R echl- 

sp ru ch  der ölen schen  ü b e rflü ssig  ge­

m a ch t.“
„ N u r  teilw eise leider. D es entwendeten 

G eldes ist m an  n ich t h a b h a ft gew orden .“

D a u l

äPie t»itei ULittde
3 n  m eh rfa rb igem  © an äte in en ban b  3 J 1 .3 . -  

iD ie  ; ö e r o ö e s | ü t t & e !
( f ö  g e h l 5 a r in  u m  ö ü ö  m  fa u fe n h  S ie fe n  
h er j l ü d j f  u n fe re r  3 c > f  D era n fer fe  p r o h l c m  
b e ö  S in b e r m o r b e ö ,  b a ö  b ie  a ib g e fa n b te n  
O o t f e ä  a n  b e r  © r c n j e  b e ö T e h e n ö  ü h erfä ü t. 
ß e u t e f i e h l 0 f u W a n 5  ‘■n b e r 6 p i h e  je n e r  
J la f io n e n , b ie  in  b e r  ß e r o b e ö fü n b e  b a h in  
le b e n , -  in  b e r  m il l fü r l id je n S e f ih r n n fu n g  
b e r f f in b c r ? a h 1 .ß if fo r i fe r u n b a ic r ä fe ,S h e o =  
lo g e n  u n b  iJ o l fö tn ir fe  h o b e n  ih re  6 i im m e n  
b a g c g e n  e r h o b e n ; -  itiji h re b ig t  b e r  0 id ?=  
te r  b en  f i r e u j j u g  g e g e n  b e n  S e u fe tä b ie n fl . 
0 a ö  S u ( ^  i f f 'D o l l  in u n b e r b a r e r , ergrci» 
fe n b e r  © d h ö n lje if .  S o r f e r  u n b  b o i^  ein« 
b r in g l id je r fa n n  b e r  S J o rtn u r f n id jl  e rh o b e n  
© e r b e n .  0 0 9  f d je in t  b e f l t t n m l j u  
f e i n ,  © f e  e in  S e u e r b r o n b  ö u r ^  a l le  

e e e l e n  g u  g e h e n .
5 B i l h c l m  S ö l f ^ c  an  P a u l  S e l t e r :

„  . .  i l i e l c n  O a n f  fü r  3 h r e n  f lo m m e n b e n  
b i(^ fcrifchen  p r o f e f l  g e g e n  b ie  G lem en fa r>  
g c fa h r  u n fe re r  g a n s e n  m o b e r n e n  S u lfu r .  
3 d j  h a b e  m ir  fe it la n g e n  3 o h r e n  b a ö  S i l b  
g e m a ($ f ,  b o g  © i r  h ie r  >©  S ^ n fr u m  b e ö  
g a n je n i je b e ö le b e n ö g e g e n t o a r i i g o o r e in e r  
© ir f l id je n  2J len fch h eilö lr 'f>^  . . .  O e r  
6 f a n f  h o f  fich n od ?  ln  g a r  fe in e r  J ß e i f e  a u f  
b en  u n g e h e u re n  g r u n b le g e n b e n  J la t io n a l ' 
© e r f  b e d S in b e ö  b e fo n n e n , b e n  g r ö ß te n , b en  
b e r  © fa a f  ü b e r h o u p f  b c f i h f . . .  CSö ifi eine 
u n g e h e u r e S c lü f l im g ö p r o b e ,  o b  bie  S u l t u f ’ 
m en fd?l?e if o n  ih rem  3 n f e l l e f f  -  b e r  fid? 
au n a ch fi m i f  b e m  ä lu g e n h lid 9 e g o i9 m u 9  
u e r b in b e f  -  fa p u f  g eh e n  f o l l ,  o b e r  o b  
fd ? lie ß li ii  b o d ?  ih re  (S fh if  u n b  ih r  g e fu n b e d  
© o l ib a r i fö fd g e fü h l  fie g e n  © e r b e n . 3 eb en =  
fü lid  a b e r  I jo n b e lf  ed fid? in  g e © i f fc m  J l la ß e  
u m ,S O ie 3 r a g e ’ .6 9 g ib f fü u m e in e g r D ß e r e ."

ß e i n r i t h  S c r f o u l e n  a n  p a u l  S e i le r :  
„ O a r f  i(h  3 t ? o e n  fa g e n , b a ß  id? ü b e r  3 h r  
n e u e 9 2 > u ^ „ O ie  bre i R i n g e "  t ie f  e rfih ü fferf 
b in . S ö  if i  © o h l  fü n jlle r ifd ?  © ie  c fh ifd ? e in e  
t ie r e h r u n g ö o o lle  T e if iu n g . 3 e b e n fa i l ö  3 h r  
f ie ff le ö  XSexf, B o r  b e m  ifh  mitd? in S e r o u n -  

b e r u n g  b e u g e ."
in i9c«iinnyj
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„S o , so. N un, das ist g e w iß  an  einer 

sicheren S te lle  versteckt“ , sagte  d er f r ü ­

h ere K assierer, dessen Z u versich t a llm äh­

lich  v ö llig  w iederkehrte. „ D e r  D ieb sta h l 

w a r  w o h l se h r  gesch ick t a u sg e fü h rt? “  

„N ein , das kan n  ich  n ich t sagen. D er 

g u te  W in d e  h a t je d e  E in zelh e it seh r g e ­

nau erw ogen. U n d  sein E in b ru ch  ist kühn  

und unverschäm t. A b e r  in  zw ei B eziehun ­

gen  h a t er sich  g ro b e r  U n überlegtheiten  

sch u ld ig  g e m a c h t“

„ In w ie fe r n  d en n ?“

„E rsten s hätte e r  in  sein er W o h n u n g 

w e it so rg fä ltig e r  je d e  S p u r vo n  seinem  

nbgcschnittenen H a a r un d  B a r t  beseitigen  

m üssen. A ls  ic h  vo r ein igen  Stunden eine 

H au ssu ch u n g b ei ih m  vorn ah m , m erkte 
ich  so fo rt, d a ß  er sich  vo r k u rze m  rasiert 

hatte. D as ist eine U n ü b e rle g th e it D ie  
andere ist schon  m eh r ein e D u m m h eit, 

n äm lich  die, d aß  er Perüclcc un d  fa lsch en  
B a r t  un ter seinem  eigenen N am en be­

ste llt hatte .“  D e r  D ete ktiv  zo g  ein  P ap ier 

aus der T asch e un d  reich te  cs dem  ande­

ren. „ S o lc h  eine k le in e  R e ch n u n g  kann 

b isw eilen  zu  einem  bösen V errä ter w er­

d en “ , fü g te  er läch eln d  hinzu.

Z u  seinem  g rö ß te n  E ntsetzen h ie lt  der 

fa lsch e  R en tier eine (juittierte R ech n u n g 

in  der H an d ü b er d ie b ei dem  P erü cken ­

m ach er A lb in  S to h l von ih m  bestellten 

P erü cken . D iese  R ech n u n g h alte  er n ie 

zu v o r gesehen. E r  hatte j a  b ar b ezahlt 

und kein e Q u ittu n g  verlangt. D ie  F a rb e  

k a m  un d g in g  in  seinem  G esicht. E ine 

fu rch tb a re  A n g st bem ächtigte sich  seiner.

„ W o h e r  —  haben S ie —  diese —  

R e ch n u n g ? “  stam m elte er.

„ A u s  W in d es W o h n u n g  n atü rlich .“  

„ D a s  ist g e lo g e n l“  r ie f  W in d e  erregt 

aus, verstum m te aber so fo rt, gan z er­

sch ro cken  ü b er seine U n vern u n ft.

D a  sah er aber au ch  sch on  den  D etektiv  

einen B ro w n in g  aus d er T asch e ziehen 
un d  a u f  ih n  richten.

„H a lten  S ie sich  still, H e rr  K a ssierer“ , 

sa g te  C arrin g . „ I n  w en igen  M inuten sind 
w ir  in  U p sala , un d  d ort w erden  S ie  fest­

genom m en.“

V o lle r  A n g st m u ß te  E n a r W in d e  nun m it 
ansehen, w ie  der D etektiv  sich  sein er b ei­

den T asch en  m it der halben  M illion  be­

m ächtigte. In zw isch en  h ie lt ih n  der B ro w ­

n in g  a u f  sein em  F en sterplatz in  Sch ach.

A ls  der Z u g  aber in  U p sala  e in fu h r, 

schien C a rrin g s  W a ch sam k eit n achzulas­

sen. E r  b e fa h l W in d e , vo r ih m  aus dem  

A b te il zu steigen , n ahm  dann jed o ch  keine 

N otiz w eiter vo n  ihm , d er denn auch 

sch leu n ig st d ie G elegen heit benutzte, aus . 
dem  W a g e n  zu  sp rin gen  un d  in  der 

M enge zu verschw inden. A n statt ih n  zu 

ve rfo lg e n , b ra ch  der D etektiv  in  ein  lei­

ses L ach en  aus.

„ D a s  w a r d er gew iegteste C o u p , den 

du  jem a ls  a u sg e fü h rt hast, m ein  lieber 

A lb in  S to h l“ , sagte  e r  zu  s ic h  selbst, in ­

dem  er sich  von der P erü ck e , der fa l­

schen  N ase usw. b efre ite , d ie ih n  zum  

D o p p elg ä n g e r vo n  L e o  C a rrin g s  gem acht 

halten. „ A b e r  n u n  h abe ic h  auch m einen 

L o h n  d a fü r , d a ß  ich  F re u n d  W in d e  so 

e ifr ig  n achspionierte, n achdem  er d ie 
Sachen  f ü r  seine M askieru n g b ei m ir  ge­

k a u ft  h atte.“

U n d  w ährend  d er K a ssierer in  einem  

A u to  sch leu n igst den B a h n h o f verließ , 
u m  sein er V e rh a ftu n g  zu  entgehen, Ijegab 

sich  d er verschlagene P erü ck en m ach er m it 

den beiden H andtaschen in  den W a rte ­

saal un d  erku n d igte  s ich , w an n  der 

n ächste Z u g  n ach  S to ck lio lm  zurückgehe. 

(B erech lig te  Ü bersetzung aus dem  

Schw edischen  von R hea Sternberg .)

'S
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0 (̂ on dk crflcn bctoeffcn 3l>ncn dk 
uf>crro0cndc ©ük det neuen 4'Pf.'3'0O*cöe, 
die durd) î r feine« milde« flromo, dur̂  die 
ousgejeî nete /lufmaî ung und dur^ ein 
)<̂ dne«/ fel)t lange« Jotmnt dem onfprud)«- 
noUen Rönnet eine neue äberro)<̂ ung bietet.
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D I E  B O A
F O »  A L L A H  T HOR HST RO M

Fra u  M alm er w o llte  ausgehen. S ie 

stan d  gerade vorm  S p ieg el, a ls  d ie 

E n tree glo cke  läutete. S ie  ö ffn e te  selbst. 

E s  w a r ein  B o te  m it einem  B r ie f  der 

F irm a  Ziem ens &  C o. F ra u  M alm er 

m achte das C ou vert a u f  un d  en tdeckte zu 
ih rem  E rstaun en , d a ß  ih r  M ann dieser 

F irm a  800 K ron en - f ü r  ein e M arderboa 

schuldete, d ie  F ra u  M alm er n ie  erhalten  

hatte.
Jede andere F ra u  w ä re  in so lch er S itua­

tion  ins S ch la fz im m e r g e la u fe n  un d hätte 

h erzb rechen d gew ein t oder w ä re  ans T ele­

p h o n  gestürzt, um  b e i ih rem  M ann anzu­

k lin g e ln  un d  ih m  zu  sagen, w as f ü r  ein 

S c h u ft  er sei. O d er sie w ü rd e sich  so fo rt 

ein  A u to  genom m en  haben un d zu  ih rer  

M utter g e fa h re n  sein , u m  in  ih ren  A rm en  

T ro st zu fin d e n  un d  s ic h  w egen  d er zu­

k ü n ft ig e n  B eh an d lu n g ilires M annes R a t 

zu  holen.
A b e r  F ra u  M alm er la t n ichts von  alle­

dem.
S ie  fü h lte  jed o ch  einen S tich  im  H er­

zen, denn sie liebte ih ren  M ann un d  hatte 

ih n  n ie  im  V erdach t ein er U n treue ge­

habt. U n d  d ie T rän en  w ä ren  beinahe 

doch  aus ih ren  schönen A u g en  h ervo r- 

gequollcn . A b er sie b eh errsch te sich. 

R u liig  un d  anscheinend u n b erü h rt steckte 

sie die R ech n u n g w ied er ins C o u v e rt und 

sagte  dem  B oten , er so lle  in  ein  paar 

T a g e n  w ied erk o m m en . . .

A ls  H e rr  M alm er zu  DIittag n ach  H ause 

k am , e m p fin g  ih n  seine F ra u  w ie  im m er 

m it einem  K u ß . N ach T isch  tran k  sie so­
g a r  einen h a rfe n  K o g n a k  zu  seiner G e­

se llsch a ft. U n d  zu m  K a ffe e  b at sie ih n  

u m  ein e Z igarette , o b g le ich  sie sie im  

G ru n d e verabscheute. A ls  d ie  A b en dzei­

tu n g  k am , gab  sie sie zuerst ih rem  M ann, 
d er einen schw achen  V ersu ch  m achte zu 

protestieren , da er s ic h  daran  g ew ö h n t 

hatte, d a ß  seine F ra u  stets zu erst die 

'F am ilien n ach rich ten  las.
S ch w eigsam  und n ach d en klich  ih re  

Z ig arette  rauchen d, betrachtete F ra u  M al- 

m ör ihren  M ann, w ie  er so  bequem  in 

seinem  L eh n stu h l dasaß. Ü ber dem  obe­

ren  R ande der Z e itu n g  stie g  d er R a u ch  

sein er Z ig arette  in  kle in en  grau blau en  

R in g e n  zu r D ecke. S ie  m u ß te  s ic h  sagen, 

d a ß  er das B ild  ru h igsten  G ew issens bot, 

das B ild  eines M annes, der s ic h  im  L eb en  
sich er u n d  m it dem  D asein  zu fried en  

fü h lte .
U n d  d o ch  h atte  e r  a llen  G ru n d , sich  

n ich t so  h era u sfo rd ern d  ru h ig  un d  sich er 

zu  fü h len . A b er er ve rließ  sich  n atü rlich  

a u f  ih re  L eich tg lä u b ig k e it! D er G edan ke, 

daß  er d u rch  oiiien Z u fa ll  entlarvt w orden  

w a r, la g  ih m  v ö llig  fern . W e r  w u ß te , 

w ie  lan ge  er sie schon  b e tro g ?  U n d  w er 

w a r die F ra u , m it d er sie Um zu  teilen 

h atte?  W ied e r em p fan d  F ra u  M alm er 

einen sch m erzh a ften  S tich  im  H erzen. 

N ein , sie m u ß te  etw as unternehm en.
F a s t w ie  b e ilä u fig  sa g te  sie m it einer 

S tim m e, d ie  u n h eim lich  n atü rlich  und 

ru h ig  k la n g :
„ R ic h tig , es w a r ja  ein  B o te  m it einer 

R e ch n u n g  h ier.“
H e rr M alm er sah  ü b er seine Z e itu n g  

hin w eg.
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Freude, 
Frohsinn und Zufriedenheit
durch ein praktisches Geschenk von bleibendem Wert!

W er zu

W E I H N A C H T E N
nicht ln  Verlegenheit k om m en will, 
s ld iere  sich schon  heule eines der 
w egen  Ihrer unObertrelfllchen Q u e - 
lügl und  Freiswatcllgkell s o  all­
gem ein  beliebten un d  gern gekeuilen

REICHALDA- 
MANICURE-ETUIS

Sam flidie

R E I C H A L D A -
Etuis in echtem Leder, K rok odil- 
P ressu n g, m it prim a Samt- und  
AHasfütferung. Vornehm ste, gedle- 
gensleAuslührung.schlck.cleganfund 
zweckentsprechend. Vollste Garantie 
für Jedes einzelne Insirument, Nur 

e c h t ,  w e n n  m it  N a m e n

R E IC H A L D A ?
M A N I C U R E - E T U I  N r .  2 6 2  
Preis M. 18.75 elnschlleSlIdi Anleitung

A c h t e n  S i c  s t e t s  a u f  d e n  N a m e n

REICHALDA
V e r l a n g e n  S i e  G R A T I S - P R O S P E K T E !

illustrierte Anicitung zu i O riginal-R elchalda-M elhodc gegen  Einsendung einer Rentenmark

BEACHTEK SIE 
BITTE 

FOLGENDES:
1. Lassen Sie sidi nie­
m als v a n  d en  gerade 
in  dieser D ran chemas- 
senhaft vertrelcnen 

m inderwertigen 
Fabrikaten. w eldie 
nur fürs Auge», aber 
n ld il fü r d ie  Praxis 
2ugesd)n!ffen sind» 
etwas aufdrangen, 
denn  jed er  noch  so  
ger irge  betrag für 
soidiR W are ist ver­
lorenes G eld. P robie­
ren  Sie r. B . beim  
K auf den Sdsnltt un ­
serer Scheren an  e i­
nem  Studcdien Stoff 
— und stellen Sie Ver» 

gleid ie an l

M A  N  I C  U  R  B • E T  U  I N r. 271 
Preis N . 25 d n sd ille iU d i Anleitung

U N S E R  S C H L A G E R : Etui N r .249 nett und  gediegen M 7.50

2. Wfr betonen aus- 
drQddld), dab  wir 
vollste G ew ähr für 
Jedes einzelne Siüdc 
teilten. Machen Sie 
e  nen  Versuch, Sie 
w erden ebenGesagtes 
bestltig lfin den . A d i- 
ten Sie im m er au f den 
N am en REICHALDA 
dan n  w erden S ie nie 
enttäusdit w erden!
3. D ie  Jahrsehnte- 
lange Praxis des ver­
storbenen  H ofm  ani- 
kures Josef Reichelt, 
« u f  w e lA er  d ie  O ri­
ginal • Reichalda -  Ma- 
n lkure-M cihode auf- 
gebau t ist. bürgt für 
G ediegenheit u. Wert. 
Schreiben Sie n od i 
heute — w ir w erden 
IhnenBeweise liefern.

U N S E R  S C H L A G E R : Etui N r .249 nett und  gediegen M 7.50

REICHALDA A.- 0. /  /  BERLIN W  35
L ü t z o w s t r a s s e  31

Reidialda-Artikel sind in allen besseren Fadigesdiäffen zu haben, w o  nidil, direkt von  der Fabrik!

2 5 7

Ayuntamiento de Madrid



„E in e  R e ch n u n g ?  V o n  w e m ? “

„ V o n  Ziem ens &  C o. fü r  ein e B oa.“  

F ra u  M alm ^rs B lic k  ruhte a u f  dem  G e­

s ic h t ilires J lannes. A b er kein e V e r fä r ­

b u n g, k e in  Z u cken , n ich ts verriet, w as sich 

in  der T ie fe  sein er Seele bew egte. E r  er­

w id erte  n u r ga n z gelassen:

„V erd a m m te S ch la m p e re il Ja, liebes 

K in d , dann m u ß  ic h  es d ir  fr ü h e r  ver­

raten, als ic h  ged ach t hatte. E s handelt 

s ic h  um  eine k le in e  Ü b errasch u n g fü r  

d ich . Ic h  h abe vo r ein  p a a r  T a g en  d u rch  

S ilb e r lin g  eine B oa g e k a u ft , un d  ich  

g la u b e , sie w ird  d ir  ge fa llen . Ic h  w ollte 

s ie  f ü r  deinen G eb u rtstag  nächste W o ch e  
a u fh eb en , aber nun w erde ich  sie heute 

a b e n d  m it n ach  H ause b rin gen .“

F ra u  M alm er w urde von einem  sonder­

b aren  G e fü h l b eschlichen. S ie  f in g  an, 

s ic h  un sicher zu fü h len . E s  w ar, a ls  ob  

ih r  p lö tz lich  der B oden  un ter den F ü ß e n  

en tzogen  w urde. H atte sie ilirem  M ann 

d u rc h  ih ren  V erdach t un recht g eta n ?  N ie­

m and m it bösem  G ew issen  konnte so un­

s c h u ld ig  un d  so  ü b erzeu gen d  sich er aus­

seh en  w ie  er in diesem  A ugen blick.

E in en  M om ent lan g  w a r sie n ahe daran, 

s ic h  ih m  an die B ru st zu  w erfen  und ih m  

« inzugeslehen , w ie  d u m m  sie gew esen w ar, 

un d  in  w as f ü r  einem  sch än d lich en  V er­

d ach t sie ihn  geh ab t hatte. A b e r  sie ta t 

e s  n ich t, denn sie schäm te s ic h  zu  sehr 
vor sich  selbst.

D o ch  als ih r  M ann w ied er in s B ü ro  

g in g , gab  sie ihm  einen K u ß , der flm  an 

d ie K ü sse  erinn erte, d ie er zu  A n fa n g  

ih rer  E h e bekom m en  h a tte . . .

M it U n ged u ld  erw artete F ra u  M alm er 

a n  diesem  A b en d Uiren Mann.

D er T isc h  w a r  festlich  m it B lu m en  und 

K ris ta ll g e d e c k t . . .

A u f  irgen dein e W eise  m u ß te  sie wieder 

gu tm ach en , w as s ie  in  G edanken  gegen  ilm 

verb roch en  hatte.

U n d  a ls  H err M alm er k am , überreichte 

e r  sein er F ra u  ein  P ak et. A b e r  g le ich ­

ze itig  verb o t er ih r, es au fzu m ach en , ehe 

e r  ih r  die E rlau bn is dazu  gäbe. S o b ald  sie 

m it dem  E ssen fe r t ig  w aren , gab  e r  ihr 

diese E rlau bn is. M it ein em  B lic k , der alles 

G lü c k  w iderspiegelte , das ih r  H erz in  die­

sem  A u g en b lick  em p fan d , löste s ie  die 

S ch n u r des P akets. A ls  sie es a u fg e m a ch t 

hatte, h ie lt  sie eine B oa aus B l a u f u c h s  
in  dor H and.

W ied e r e m p fa n d  F ra u  M alm er jen en  

schm erzenden S tich  im  H erzen. E s w urde 

ih r  sch w a rz vo r A u g en , un d  fa s t w ä re  sie 

oh n m äch tig  gew orden.

Ih r  M ann eilte  a u f  sie zu , legte  ih r  den 

A r m  u m  die T a ille  un d  zo g  sie an s ich , 

u m  sie  zu  küssen. A b er sie entw and sich  

sein er U m arm ung.

„N a , g e fä llt  sie d ir n ic h t? “

S ie  zögerte einen A u g en b lick  m it der 

A n tw ort. D an n  sagte  sie in  g le ic h g ü ltig ­

stem  T on e, w ährend  ih r  B lic k  a u f  ih rem  

M ann ru h te:

„ J a , m ein  F reu n d , sie ist seh r schön. 
A b er a u f  der R e ch n u n g , d ie d er B ote heute 

geb ra ch t hat, stan d  eine M a r d e r b o a . “ 

A n  diesem  A b en d hatte F ra u  M alm er 

n och  eine län gere A useinandersetzung m it 

ih rem  M ann. U n d  am  n ächsten  M orgen  

fu h r  sie zu ih rer  M utter, un d  H e rr M al- 

m er  b ekam  eine A u ffo rd e r u n g , in  d ie 

S ch eid u n g zu  w illigen .

(A u torisierte  Ü bertragung von A ge  

Avenstrup un d E lisabeth  T re ite l.)

D e r  ,,U h u “ , d a s  n e u e  U lU te in -M a g a z iD , e r s ch e in t  m o n a t lich  e in m a l. Z u  b e z ie h e n  d u rch  j c d o  P osta n eta lt , laut 
I’ o s l ie itu iig s l is te i  fe rn e r  d u rch  je d e  B u o h h a n d lu n e  und d u rch  jc - lo  U lls te in  -  F i l ia le . —  A n z e ig e n p re is e  n a ch  
T a r i f .  —  H e ra u s g e b e r ; P e te r  P fe f fe r . —  'V e ra n tw o rt lich e r  K eU ak teu r: W a lte r  Z a d e lc , B e r lin . —  F ü r  d ie  A n ­
z e ig e n :  G ü n th er  L e u e , B e r l in -W llm c r s d o r f .  —  I n  O e ste r re ich  fü r  d ie  H e ra u s g a b e  u n d  R e d a k t io n  TO rnntw ort- 
l ic h :  L u d w ig  K lin e n b e r g e r , W ie n .  —  U n v e r la n g te  E it ise n ü u n g e n  k ö n n e n  n u r  z u iu c k g c s a n d t  w e rd e n , w e n n  

P o r to  b c i l ie g t .  —  V e r la g  u n d  D ru ck ; ü  11 s  t e  1 n  , B e r lin  S IV , K oe h s tra ü o  22— 20.
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